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Eine UuterBachungy die ich vor kurzem über zwei angeblich 
gnoBtifiche Hymnea in den chnstUchen Thomas-Akten anstellen 
mußte^ fahrte zu dem mich selbst überraschenden Ergebnis, dafi 
nicht nur die Lieder, sondern auch die mit ihnen unlöslich Ter* 
bundenen Wondererzahlungen mit geringfügigen Änderungen heid- 
nischen Quellen entnommen sind. Der Yeronch, mir selbst den 
Hergang begreiflich zu machen, zwang za einigen philologischen 
Untersnchungen, die zunSehst nnr in knappster Ausführung dem 
Fachgenossen, der mir etwa so tief in die theologische Literatur 
folgen wollte, ab und an eine Unterhaltung bieten sollten. So 
Terßlßnitlichte ich die Besprechung des ersten Hymnus im Ardtio 
ßr Bdigwnsgesdw^ (YHI 167) und hoffte in einem zweiten Auf-* 
satz die meUiodologisdiai Fragen zuglleich mit der ErklBarung des 
zweiten Hymnus eiledigen zu kdnnen. Erst in der Ausaarbeitung 
erkannte ich ganz, wie tief jede Frage der frtthchristliohen Literatur 
in die TTnteFsachungen fiber Ursprung und Entwicklung der helle- 
nisttschen Eleinliteratur hineinführt; was Kehensache seüi sollte, 
wurde zum Hauptzweck. Ich glaubte aber einen Einzelabschnitt 
aus den Apostelakten nicht mehr handeln zu können, ohne die 
hellenistische Wundererzählung in ihrer Entwicklung zu ver- 
folgen, und umgekehrt die Untersuchungen über sie nicht Toilegen 
zu können, ohne wenigstens an jenen zwei Beispielen die Methode 
und das Ziel der Arbeit^ die hier zu leisten isl^ anzudeuten.^) 

1. 

Yon der antiken Bezeidmung und dem Begriff der Wunder- 
liteFatmr gehe ich aus. Er tritt uns zuerst in' dem TM^psrndes des 
SpÖtteis Lukian entgegen. 

Zu dm Dialogen, in welchen Lukian die tief gesunkene Philo» 

1) Erst als das Manuskript abgeschlossen war, erschien v. Wilamowitz 
Die nr'techisdtt lAkratur drs Altertums, Hinneberg Kultur der Geffemaart I 8. 

Beltzeaitsiu, Wunderorzühlon^en, 1 
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2 HetteoiRtuehe WuudererdPiliuigeii. 

Sophie seiner Zeit angreift, gehört der Phüopseudes nur noch halb. 
Daß es Peripatetiker, Stoiker, Akademiker und Neiipythagoreer sind, 
die sich diese abgeschmackten Wundergeschichteu erzählen, ist dem 
Schriftsteller weniger wichtig als das religiös-psychologische Rätsel 
des Interesses ernster Männer an derartigf^m vjjeOboc, der krankhaften 
Sucht, es 7A] religiösem Zweck zu erfinden und mit allen Bürg- 
schaften strengster Urkuudlichkeit zu umkleiden, eudlicll der an- 
steckenden Kratt, die in derartigen Erzählungen liegt. 

Das Problem ist so scharf gefaßt, daß es zunächst befremdet, 
daneben ein rein literarisches Interesse, eine ästhetische Theorie 
walten zu sehen: der )uiO0oc, d. h. das i[>€Öboc dient dem ipuxaTuiYeiv, 
dem Ergötzen; die Urtypen aller dieser Erzählungen bieten die 
Odyssee und die |liG6oi bei TTerodot und Ktesias. Der Dialog ver- 
bindet sich dadurch eng mit den Schriften ttuic bei \cTopiav cut- 
Tpdcpeiv und dXT)8f|c iCTopia. Auch im Phüopseudes will LaMan 
durch die anmutige Erzählung bekannter Wundergeschichten er- 
götzen. Die Vereinigmig der beiden yerschiedeneu Gesichtspunkte 
wird sich uns später erklären. Wir halten uns zonaehst an die 
ästJietisclie Theorie. 

Die großen ästhetischen Theorien des Alteiiums sind dnrdiweg 
in vorchristlicher Zeit geschaffen, und Lnkian knüpft in seiner 
fenilleton istischen Sohriftstellerei so oft an althellenistische Vor- 
bilder, daß wir uns nicht wundern werden, seiner Theorie schon bei 
Cicero zu begegnen. Dieser behandelt bekanntlich in de leg. I 3 die 
Frage, ob der Dichter Wunder ()iö6oi, ipeubn) erzählen darf, im An- 
schluß an den Marius, also ein historisches Epos aus jüngster 
Vergangenheit. Seine Gegner, die an dem häufigen Eingreifen der 
Götter Anstoß genommen haben, kennen die ästhetische Theorie der 
kTopitt nicht (faciunt imperite). Für den erzählenden Dichter gibt 
es eine andere Wahrheit als für den Historiker und den Zeugen. 
Freilich wenn der Dichter ausschließlich freie Erfindung (jtiö6oc, 
i|ieOboc) bdte, so wäre er mendaXf <piXoMi6ubr)c. Aber während der 
Historiker nur Wahrheit und keine juiOdoi bieten darf, hat der 
Dichter das Recht, auch solche au&unehmen. Denn die Geschichte 
dient allein der Wahrheit (dem Kutzen), die Dichtung in vie- 
lem dem Ergötzen (also: niiui miscet duiei)*^) Daß auch Cicero 

1) Die Theorie wird auch bei Plniareh Qnoimado ad, poetas audire tUUat 
p. 16 A voiatngeaeiBi: kv T^pnovn t6 xpIcimov Zriräv xal dTOirftv. 
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als Beispiel des Mythos (qieOboc) den Raub der Oreithyia anffilirt 
und die vielen „Fabeln'* bei Herodot tadelnd horvorhebt, zeigt, daß 
er direkt oder indirpkt nnf dieselbe Quelle zurückgeht.^) Sie suchte 
in der alten, ursprünglich an die 'ieograpiiie Homers anknüpfenden 
Streitfrage, ob der Dichter nur ergötzen oder belehren wolle, eine 
vermittelnde Stellung einzunehmen. Daß sich die Schrift ttiIjc bei 
iCTopiav cuf fpdcpeiv ebenfalls eng mit C'icero berührt, ist nach dem 
Gesagten selbstverständlich. Doch ehe icli diese Theorie weiter ver- 
folge, lohnt es sich auf den Inhalt der Erzäiüuugen, also auf die 
religiöse Seite der Schrift mit einigen Worten einzugehen. Das 
von Kohde [ Fsyche 652 A.) und Rademaacher (Festschrift für Gomperz 
197; Bhein. Mus. 1905 S. 31Ö) gesammelte Material bedarf nur ge- 
xingfügiger Ergänzungen. 

Lukian geht, der Einkleidung seiner Erzählung entsprechend, von 
einem Heilwunder aus (c. 11)5 er rechnet den Glauben au Zaubermittel 
durchaus zum Wunderglauben. Das Geschichtehen war ursprünglich 
wohl TOR einem indischen Schlangenbeschwörer eraahlt.^) Mit ihm 
verbindet sich die Erzählung von der Befreiung eines Landstriches 
Ton schädlichem Gewürm: der Magier rezitiert aus einem ,,alten ßuch^ 
sieben heilige Namen, umwandelt Tint' r Räucherungen die Grenzen 
und bannt alles Ungeziefer; es kommt in dichten Zügen daher^), 
nur eine uralte Schlange bleibt zurück. Der Mi^er merkt, daß eine 
fehlt) und sendet das jüngste Schlänglein, sie zu holen; als alle yer- 
sammelt sind, verbrennt er sie durch den Hauch seines Mundes. 

In den verschiedenen Alpensageni die Radermacher vergleicht| 
macht der Zauberer ein grofies Feuer und b^innt in einem alten 
Buche zu lesen, da kommen von allen Seiten die Schlangen und 
stürzen sich ins J^euer, zuletzt eine schneeweiße Schlange mit einem 
Krönldn auf dem Kopf^), die vorher freilich den Magier s^bst 

l) Eng verwandt ist 8tmbo XI ö08. 

i) Eben dazom kann es nicht RelbBt ans Indien itammen, wo diese Art 
Heilang niehts AnfifftUiges gehabt htttte. Für Theologen hebe ich die offenbar 
typische Form hervor: 6 Mtbac aöröc dpdtievoc ,töv cidjynio6a, £9* 06 heettA- 

3) Biis 80 weit reicht allgemeine Zauberanschauung, vgl. PHnius N. ff. 32, 55 
ckcem viro catwris ctm ocimi manipulo adUgaiU omniSf q;ui ibi sint, scorpiones 
ad eum hcwm eoituros niagi dimnt. 

4} In andern Fasiiungen eine nzalte ScUange, oder der weiße Wnm, 
diok wie ein Mannessebenkel, die Krone tragend. 

l* 
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töiei^). LuIuazL list den S(Miiß für aeme Zwecke tmigeetaliet und 
überfammpft; anders imd doch Simlicli wie Hieronymus in dem Be- 
richt über die Wundertaten des heiligen Hilarion (39): du»ü Uaque 
mm aä Epidawnm, Ddknaikie oppidum, M paweis äidnts m ifidno 
agelh mansUam no» potuU äbacondi; si guiäem draco mirae magni-' 
titdinis, quos genHH $ermom hoas voeant, ab eo guod tarn grcmäes 
smt, ui hooes plu^e sdeami, omnem laie msMbat prwmciam et non 
\ sokm armenkt ä peeudes, sei agriecias qmqu$ et j^fistom tractas ad 
se IM* ^ßMim o&sorMoif. am mm pijrcm imsisaä praeparari et cra~ 
X tkm ad Chrisfum emissa eooeato praecqnsset siman Ugnortm sean^ 
dere, igneni supposvM, Um Uaque euneta speetante plehe mmatutm 
hestiam eoneremamt. Hieronymus beruft sich nach der Erzählung 
des zweiten Wunders zu Epidaurus auf das Zeugnis der ganzen 
Stadt: hoc Epidaiwus et omnis tüa regio «sque Jtodie praedicai matres- 
qiie docent liberos suos ad memoriam in posteros trammittendam. 

Ganz ähnlich läßt Lukian {Philops. 30) den Pythagoreer Ari- 
giiotos für seine VVimdert.'it, die Säuberunf? einea Hauses von dem 
Gespenst eines darin Ermordeten, sich auf das Zeugnis des Tür- 
hüters Tibios zu Korinth im Hause des Eubatides beriifcn. Das 
Wunder selbst, das sich ins über die Zeit der Neuen Komödie her- 
auf verfolgen läßt, wird bekanntlich nach schriftlicher Quelle auch 
von Plinius Ep. VII 27 erzählt; es ist interessant, daß es sich auch 
bei ihm an einen Philosophen, den Stoiker Atheuodoros. den Lehrer 
des Kaisers Augußtus, heftet.") Auch 7ai dieser Erzählung geben 
deutsche und norwegische Märchen manches Gegenbild. 

An die große Literatur lehnt die Erzählung des Eukrates (c. 22), 
er habe zur Mittagszeit im AValde verirrt die schreckliche Hekate 
gesehen, wie sie zum Hades niederfuhr; sich über den Erdspalt, 
den sie mit einem Fußtritte treschatfen hatte, beugend sah er 
die ganze Unterwelt und selbst die einzelnen Toten. Der Ein- 
gang — aber freilich nm- dieser — gibt treulich eine Erzählung 
des Herakleides Pontikos \^ieder, der Schluß verhöhnt in dem Pla- 
tonlker Ion zeitgenössische Akademiker, welche zur Bestätigung 

1) Auch der Held, der mit dem Drachou kämpft, muß sterben. Erst so 
erb&lt die Enihlong den SeUnfi. 

S) Ein Yargleich aeigfe gnt die fortschreitende OrientaliBierang der Wnnder- 
gfschichte. ArignotoB lieet in ftgyptiechen Zaaberbüclieni, Athenodoxoe liest 
ein beliebiges Bach. 
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der XTnterweltssoliilderungeu Platos moderne SchwindelTisioiLen her* 
anzogen. ^) 

Wie hier für den Platoniker, so übernimmt Eukrates im In- 
teresse des Dialoges einen Teil der (ieschichte für den l\ythagoreer 
Arignotos. Dieser ist der Schüler des ägyptischen Magiers Pan- 
krates ^) und besitzt seib:it viele ägyptische heilige iSchriften. Auf 
Wundertaten in Korinth beruft er sich, wo er Dämonen ausgetrieben 
hat, wie Apollonios von Tyana. Darf man die Erzählung des Eukrates 
auf dieselbe Vorlage zurückführen, so ist er es, der nach Theben 
gezogen und von dem Menmoii mit sieben Hexametern begrüßt 
worden ist. Auf der Hinfahrt hat er den gottgeliebten Pankrates 
kennen gelernt und ist mit ilim dann über Theben hinaus gereist, 
bedient von ueiu hunioribUsch dargestellte n baiuuüv frdpebpoc des 
Agyjiters.-') Wohl schildert Philostratos die Person und den Zweck 
der liei-e dt's Apollonios ganz anders; aber Lukian, der den. Philo- 
sophen zum Magier und demzutt Jf^c zum Schüler der Ägypter, nicht 
der Inder macht, meint vielleicht dennoch den Weisen von Tjana. 

Eine Hadeswandernng berichtet Kleodeni der Peripatctiker (e. 2")). 
Krank und einsam lag er eines Nachts auf seinem Lager, da trat ein 
schöner Jüngling in weißem Gewände (Hermes) an sein Lager, hieß 
ihn sich erheben und führt«' ihn durch einen Erdschlund in den Hades; 
dort sieht er die Büßer al]<' utkI zuletzt den richtenden Pluto, der bei 
seinem Anblick erzürnt den Hermes anfährt r „Dieser ist noch gar 
nicht fällig. Hinweg, bringe den Schmied Demylos, der schon zu 
lange lebt^ Ais Kleodem, zurückgebracht, wieder auf seinem Lager 



1) Der hier geschilderte lou iet also ein Vorläufer jener rvwcTUCoi, die 
Plotins Zorn dadurch erregten, daß sie Plato sogar nach solchen „OfFenbamngen" 
korrigierten (daß nie von Plato ausgegangen sind, wird ausdrücklich gesagt). 

2) Einon iigyptiacheü Priester und Zauberer TTaxpdTnc erwähnt der groß« 
Parieer Zauberpapyrus als Zeitgenossen Hadrians (Wesselv Al/h. d. K. K. Äkad. 
Wien 1888 8. 108 Z. %Wt). 

3) Das von Goethe im Zat^Ußurlmg naeherz&Ute Wunder ist echt Sgyp- 
tieoh. Ähnlich bedient ja im Papyrus Berolinensis 1 101 ff. (Parthey Abhand- 
hmgen d. Beif. Alad. 18G5 S. 122) der öa{^(Juv ndpe^poc ■'Oinon Hprrn; aus- 
drücklich wird gesagt mlp (pip€X, übwp <p4ptl (so zu schreiben). Auch das 
Reiten aut Krokodilen wird im Pap. Lugd. W (Dieterich Abraxas IW) als 
übUches Wunder ägyptischer Z»nberagr erwflJmi IMt LiiMan bekennte Ge* 
«dhichten TOn Pftchiatet benotete und dennoch mf ApoUonioe hinzielte, icheint 
mix danach nicht vnin(fglich. 
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liegt und plötzlich fieberfrei ist, verkündet er den Seinen, sein Nach- 
bar Demylos werde sterben, und alsbald hört man die Totenkluge. 
Lukiau hat der Ich-Erzählung halber den üblichen Eingang helleni- 
stischer Apokalypsen gewählt. Die Geschichte selbst kehrt mit jenem 
Zuge derben Volkshumoi«, daß Pluto dem ungeschickten Diener 
zürnt, bei^ Plutarch Tiepi ij^uxfic wieder, ohne uns freilich das un- 
mittelbare Vorbild Lukians zu bieten (Eusebios Praep. ev, XI 36 
p. 568"); ßie wird hier von einem persönlichen Bekannten des Wieder- 
erstaudeuen vorgetragen. Dieselbe Geschichte berichtet Augustin 
de mra pro morhm gerenda 12, 15 von einem seiner Täuilinge; der 
große Bischof wiU sich selbst von den Zeugen der Krankheit, des 
Scheintodes und Wiederauflebens, endlich des Sterbens des Nach- 
barn, der hier dnrch Kaniensgleichheit den Todosboten getäuscht 
hat, die Bpstätigung seines Berichtes geholt haben. Dennoch läßt 
die Übei-emstimninng in allen Einzelzügen und Hör Verwertung der 
Geschichte keinen Zweifel daran zu, daß er eine ihm literarisch be- 
kannte frühchristliche Wnndererzählung in seine Zeit ühei-tragen hat, 
ohne an diesem ipeüboc, das offenbar zum StU sjehört, Anstoß zu 
ndhinen; jene frühchristliche Erzählung war ihrerseits fast wort 
getreu einer heidnischen Vorlage entnommen. An Augustin schließt, 
vieder ohne ihn selbst zu benutzen und dennoch in engster Uber- 
einstimmung Gregor der Große {DieA, IV 36 p. 384 A Migne); auch 
er berichtet das Wunder von einem seiner Freunde. Von keinem 
Ton beiden sind endlich die von Raderm acher aufgezählten deutschen 
Yolkeeagen abhängig, in welchen das burleske Element wieder störker 
herrortritt. — 

Die Wiedttholung dieser bekannten Tatsachen war notwendig, 
um dem Leser zur Empfindung zu bringen, daß Lukian die Ge- 
schichten des Ph4lopseuäes mit einem gewissen Recht zu derselben 
literarischen Gattung re( Imet, wie die der 'AXtiÖric icxopio, wel<^e 
ja auch in dem bnnten Wechsel literarischer Parodien doch zugleich 
die VolksTorstellungen von den Inseln der Seligen und der Vei^ 
dämmten wiederspiegeln imd eich beständig mit Märchen berühren. 
Der Yerweis auf die Odyssee nnd auf die Fabehi bei Herodot und 
Etesiae, zu denen hier noch Jambnl tritt, isi sofort verständlich. 
Ans der literarisch-Sstiietischen Quelle der Einleitong haben beson- 
dere Wichtigkeit die Worte: äpxriT^c adrofc ical bibdcKoXoc tf\c 
T0iauTT)c ßu))ioXox(ac 6 toO 'O^^pou *Obucc€^» toIc n €pi rdv 'AXxivouv 
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biTifou^fcvoc dv^fiujv T€ bouXeiav Kai /iovoqpüaX^ouc kqi luiiOCpÖTODC 
Kai ctTpiouc Tivdc dvOpujTTOuc , ^Ti hk TToXiJK^cpaXa l^a Kai idc utto 
q)ap^dKUJV tOuv ^Taipuüv luexaßoXdc^), oTa rroXXa eKffvoc ujc irpöc ibitu- 
Toc dT€paT€\jicaTO Touc OaittKac. Schon 8. Keiiuich hat sie mit 
Juveiial XV 13 ff. Torglichen: affmtifo mm Tale super cenam fcLcinus 
narraret Ulixes Alcimo, hüem auf risum fortasse qutbusdam Moverat 
ut mmdax aretalo/jas. 'in mnre mnio Hunc ahieit saera ditjnnm 
veraque Chanjhdi Fingentem immancs Lae^trijgonas cUque Ciiclopns? 
Nam citiiis Scyllam vd concurrentia saxa Cyaneis plenos et tempesta- 
tibus utres Crediderim aut tewai percussum verhere Circes Et cum re- 
miffibiis grmnisse Elpenora porcis. Tarn vacui capitis popidum Pha£aca 
putavit? Die 'AXiiOnc kiopia ist in Wahrheit eine Aretalogie; 
mindestens für die ErzäMung von märchenhaften Fahrten und Aben- 
teuern mit Menschenfressern und Fabelwesen ist dies dar eigentliche 
Titel. Im Gegensatz hierzu will Juvenal selbst eine wunderbare 
aber ,,wirküch wahre Geschichte'^ geben, die er genau datiert and 
lokalisiert. Ob sie nicht trotzdem eine dXr|Ot^c icTopia im Sinne 
Lokians ist^ muB uns später beschäftigen. 

Wohl aber lohnt es sich schon jetzt, zu fragen, ob die früher 
von Lukian befolgte ästhetische Theorie auch hier wiederkehrt*) Den 
äiröXoYOC 'AXkivou hatte als Muster leerer Sfärchendichtung schon 
Plato Bep. 614 B erwähnt; freilieh meinte er damit den letzten, 
wunderbarsten Teil, die Nekyia. Gerade sie lassen sowohl Juvenal 
wie Lukian fort^ geben dafür aber in wunderbarer Genauigkeit beide , 
den ganzen Inhalt der Irrfahrt an. Die nächste Erld&rong scheinen 

1) Es sind die speciosa iniracula, wie Horaz A. F. 144. 14& sagt; daS 
Pieiido-Longiii 9, 14 ne fIBr eme gecingexe Art Poesie hSli^ ist erwAhnenaweit. 

S) Dleidbe üieorie findet sich »ach in dem von Eaibel (Froi^fonuna 
ic£pt Ktüjiiybiac S. 20 ff.) trefflich erläuterten Abschnitt der ScMia Londmemüt 
zu Dionysios Thrax (p. 449, 4 Hilgard): Troir|T»ic K€KÖcurtTat to^c T^ccapci 
Toirrotc, ^i^Tpiu juuötu IcTopicji Kai iroi^ XeEer koI rräv -rroi'rma ixi) laeT^xov (tüjv 
T€ccäpu»v^ toOtiuv oOk ?CTi iTo{rma und (44y, 21) ^cti bi uoirjTiKfj dTiaffeXia 
itpaTliAnw bi& iiicTpuiv Kai pu6|au)v tö fAu8<bb£C fierdt Koi fcroplac cuiiirenXeYM^vov 
kv 11014 fiepi^ouca (ßex Text iat gerade hior durch erklftreade Yexdoppe- 
hmgen getrübt). Denelben Theorie folgt Plntanih Qmmodo ad, poetas audire 
debeat 2 p. 16C: d»c uoiiiciv oök oöcav fj hicO&oc }xf\ irpöc€CTi. 9udoc la^v fdp 
dx^pouc Kol dvaüXouc tcuev, nfiK !c|uev b' Slluöov oiib' dv|f6u&f) irofjictv kt\. und 
Horaz Ars 151 atque ita mentitur, ^ic veris falsa remiscet. Eine Verbindung 
von iiiiQoc (^l€Oöoc) und IcTopiu (dX^Oeia) wird verlangt; weil Lukan sie nicht 
bietet, ist er bekanntUch kein Dichter. « 
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mir die Worte Ciceros {de leg. I 4) zu geben: et mehercule ego ms 
cupio non mendacem pufari. Wenn der Dichter lauter lepaia 
berichtet ( so wird er zum mmdax aretahgus; nur in vielem darf 
er auf die delecfatio Rücksicht nehiTicTi Daß die NeVyia ausge- 
Bchlosseu ist, erklärt eich aus der emsthaften Verwendung, welche 
die Philosophie seit Plato gerade diesem Stoöe gegehm hat. 

Die Einheitlichkeit der Theorie in den beiden Schriften Lutians 
scheint danach sicher. Dennoch wäre damit noch nicht bewiesen, 
daß die Erzählungen des Fhilopseudes selbst Aretalogien sein sollen, 
wenn nicht die Aretalogie selbst einen doppelten, d. h. sowohl reli- 
giösen als weltlichen Charakter trüge. Ihn gilt es zunächst zu be- 
trachten; die Arbeiten von S. lieinach {BuU. corr. hell. IX 257, TgL 
Beim archSol. XIV 87), Crusius (Pauly-Wissowa H 670) und Prenner 
(Ein delplikclies Wahgeschenk S. d4) setze ich voraus und Tenneide 
jede Polemik.^) 

Es ist seltflun, daß die einzige antike Definition^ das Scholien 
des Juvenalpalimpsest von Boblno, ganz übersehen ist, wiewohl au^ 
BUokeler es jetzt aufgenommen hat: arühologi sunt, ut quidam voluntj 
qui mir OS res, id est deorum virhttes loqtmniur, mihi cudem videtur 
aritJiologos iüos dici, qui ea qttae fkta^) non sunt, in vu^im profemnt. 
Es ist für die Geschichte der Überlieferung Juvenals wichtig, daß 
das Scholien schon yerkfirzt ist. Was in der Mitte fehlt, hat 
sich in einer in Papias Tenchlagenein Jnyenalglosse gerettet (nach 
Dn Gange): AräaUigm faisidieiiB, nmdax, avi^ieiosus. arefe mm 
vkim, hgo8 sermo groeee dkitm* Man htaudit hiennit nur das 
mittelalterliclie Scholien mmäm: Virgüius ^arHfids seeUts' {Am, 
2, 125) KU Tergleieheni um den Zusammenhang su erkennen. Der 
filtere Erklärer hatte den Aieialogen als WunderenShler, d. L für 
ihn Märchenerzähler, Berichter Ton iffciibti gefaßt.*) Dagegen fsißt 
der Scholiasta Bobbiensis den Titel in ehrendem Sinn: es ist der 
Prophet> der die Taten Gottes oder der Götter yerkündei 



1) Nur daß die neueBte Bdwadliuig der Fra^ bei Walter Otto JViMtor 
und TernfMl tm heUetmti$chen Ägypten S. 118, 4 apracUich wie sachlich gUidi 
unselbständig und verfehlt ist (iriiwa wie die AnsfOhnumien Uber die Kdfoxot 
ebenda S. 120), muß ich erwähnen. 

2) Von mir verbessert, düia eod. Vorher war gesagt, daü \] rü^n sind, 
ö) Möglich, daß er auch falsche Propheten, wie Kalchas a. u. U., mit 

danmter begriff Auf das i|f€0&oc kommt es aUein an. 
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Es ist bekannt^ daß beide Aufbssimgeii dem wirklichen Gd> 
branck des Wortes entsprechen. 

Das Wort dperaXoTiot ist nicht, wie man behAuptet^ eine helle> 
nistische Neubildung, etwa ägyptischen Ursprungs. Schon die Neue 
Eomoedie hat, wie R. Eleinze mir zeigte, den Begriff gekannt. Terenz 
laßt Ad. 535 den Sklaven dag Mittel verkünden, durch welches er 
den Zorn seines alten Herrn gegen den Sohn stets zu bei&iftigen 
weiß: lauda/rier te audit libenter: fado te apud illam deum: virtutes 
narro,^) Also bedeutet virtufes narrare im technischen Sinne etwacf, 
das nnr dem Gotte gebührt; vielleicht darf man hinzufUgeoi, daß es 
sieh nielit um Charaktereigenschaften, sondern nur um deren Äuße* 
rung in Taten handeln kann. Die in der Septuaginta technisch ge- 
brauchte Wendung rdc dperdc OeoO loipikceiv entspricht SIterer 
griechischer Terminologie, die Preuner richtig erkannt hat Den 
ftbadiliefieinden Beweis hierfür bietet Jesus Siraeh 36, 17: irXi)cov 
Odjv dpCToKoTiac') cou wA dird Tfjc böSric cou töv Xoöv cou. Der 
Prophel^ der Gottes Macht Terkflndet, äperdc X^t^i**) 

Wir kennen das Wort zunächst in etwas engerer Besehrankung^ 
die sich aus dem engen Zusammenhange, in welchem Yisions- und 
Traumbericht immer mit der Wunderer»dilung stehen*), leicht eov 
klärt Im hellenistischen Kult ägyptischer Heilgötter ist dperoXÖTOC 
Standesbezeichnung für den von dem G-otte selbst berufenen Yer* 
kfinder oder Deuter Ton Visionen und Träumen» So steht der delische 



1) Um das Eigentümliche der Worte zur Anschauung zu bringen, ver- 
gleicht Dr. A. Klotz die fast technische Beschreibung den rhetorischen tiraivoc 
eines Meuächea 1£uh. 10U9: postquatn eis mores oatendi tuus et ctmlaudavi 8c- 
cundum facta et virtutes tuas. Der Unterschied auch im Wortgebrauch ist hei 
aUer IhaUdikeit Uax. 

S) Dm hebzMsche Wort bedeutet, wie ich von Prof. Smend in OOttingan 
erfahre: EMwit, Majestät. Der Schriftsteller «etzt es m\i einem Wort „preisen" 
in Zusammenhang: <4p€ToXoTi« ents])richt genau böEa (vgl. über die technische 
Bedeutnup dieses Wortes Poimandres 22,5). Dun hellenistischen Gebrauch des 
Wortes diuri man natürlich nur aus der Gesamtheit der Stellen, an denen es 
begegnet, emchliefien. 

3) Daß auch in Griechenland «eit alter Zeit an den einsehnen Tempeln 
die Wondertatan nnd Prophezeiungen des Gottes weitdr berichtet wturdon, 
iriBSflu wir ja (z. B. aus Delphi). Im Gebrauch wird sich dies forterhalten 
haben und so der Bcgrifl" ins Hellenistische über<r(.cT;(ngen sein. 

4) VisiuM nnH Traum gehören in antiker lletrachtung (bei Ohriaten wie 
Heiden) immer zum Wunder-, sie zeigen das Wirken und die Kraft Gottes. 
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ÄveipoKpiTnc Kai dpeiaXoTOC Ptolemaios \^BuiL corr, hcü. VI 339 nr. 43) 
im Dienst der Heilgöttin Isis, welche besonders Träume sendet. 
Bei der Inschrift seines Kollegen Pyrgias (ebenda 327 nr. 21) darf 
man vielleicht verbinden dpeiaXoTOC kütci TTpocTafMCt, da an dem 
Sarapeion zu Sakkarah das „Aushängeschild" t-mes solchen Mannes 
neben dem Bild des Gottes die Versichenuig tvimvia Kpivuj toO 9€o0 
TTpocTaTfiCt e'x^v enthält.*) Von dem Sarapeion zu Kanopos be- 
richtet Strabo XVII 801, daß hier, wo die angesehensten Männer 
für sich oder andere im Temiieischlaf Heilung suchten, zwei Arten 
religiöser Schriftstellerei gewerbsmäßig betrieben wurden: die einen 
ver/f'iebnetPTi Oepaireiai, sofort erfolgte Heilwunder, andere dpera- 
Xoxicxi, üÜenbar also Visionen und Träume mit ihrer Deutung. 

Natürlich ist die Aretalogie nicht auf diesen Crebraneh im Kult 
der Heilgötter beschränkt. Das zeigt der Alchcmist Zosimos, der 
jene eigentümliche Sammlung forthiufendf'r Visi'»uen, in deren Deu- 
tung er die tiefsten Geheimnisse seiner Kunst ergründet haben will, 
irepi dp€Tf|C oder -rrepi dpeiujv betitelt. Ich liabe früher dargelegt^), 
daß er diese Visionen einfach einer der üblichen ägyptisch helle- 
nistischen Hadesvisionen nachgebildet hat: für sie, wie für das Werk 
des Zosimos dürfen wir daher den Titel Aretalogie in Anspruch 
nebmen. Daß sie in der B^el den Zweck hatten, ti irepi ipuxfic 
irdXi TTUJC Iceai zu lehren, erklärt uns die bei Kaibel Epigr. gr. 
616 und C&rp, Inscr. Gr. Sic. It. 2068, 9 abgedruckte Inschrift 
eines in Italien wirkenden, lykischen Aretalogen, auf welche Preuner 
xnerst aofinerksam gemacht hat. Ein Mann Namens Philetos rühmt 
sich im Gegensatz m seinem Kollegen: 

jLti|b%v drav q)pov^uiv» dvfird irdv0* 6p^uiv 
liXeov dirflXdov d|ui€^7rroCp & \xi\ O^juuc oök ^bÖKCvca, 
€vr* f\}xr\v npÖTepoc» €¥t€ xpövotc &0|yiat 
iratb€09riv, naibcuco, Kihoc KÖcjuioio ir^pnca*) 
deCoc [it] ddavoTuiv <puici (ppdcac dpcxdc*) 

1) Rubensohn Festschrift f, Joh. VMm S. 8 ft 

2) Poimavdi i.s S. 0 ff. 

S> -nlbricn der Steimnetz i vp:l. ZieHnski, Phihlo(ß(S 61 S. 2). Von Hinimel«- 
•wanderuBgen berichtet die Aretalogie immer wieder und kutoc k6cmou ist fast 
formelhaft für die Sphärenkr«iBe. Von Pythagoxäismiu finde auch ich keine Spur. 

4) Vgl den bei Menander vorauMiuetsenden WozÜant dpctdc \tp» imd 
die Besohieibung der Th«»p«aten bei Pbüon lie vü. content. 8. 
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Zu religiösem Zweck und Belehrung anderer berichtete dieser 
Aretaloge seine eigenen Visionen. Wir brauchten schon auf Grund 
diäter Inschrift das Epigramm des Ausonius (Epist. IB) 'Pu)|Liaiuiv 
ÖTTOToc dpexaXÖTUJ nb€ TroirjTq Aöcövtoc TTauXiji* CTi€ub€ (piXouc Ib^eiv 
durchaus nicht als Hohn zu £uBen. Auf Properz III 17, 20 vi/rtW' 
Usg^R tuae, Bacche, poeta ferar yerweist mich 0, Piasberg. Der Zo^ 
sammenhang zeigt die reli^i/ise Bedeutung. 

Entscheidend ist die Inschrift des Philetos für die Beurtei- 
lung des seltsamsten Buches der frühchristlichen Literatur, des 
Hirten des Hennas. In seiner Gmndanlage ganz der Schrift des 
Zosimos entsprechend, will es die Gemeinde lehren und ermahne. 
Ich glaube, wir dürfen jetzt ohne weiteres sagen: es ist eine christ* 
liehe Aretalogie. So erklärt sich leicht, dafi der Eingang des zweiten 
Teiles, die Erscheinung des Olfenbarungsgeistes sls Hirt, bis in die 
Einzdheiten getreu einer heidnischen Vorlage nachgebildet ist^) 
Den gleichen Heigang haben wir in der eigentlichen Wunder^ 
erzahluDg schon beobachtet und werden ihm später noch oft wieder^ 
begegnen. Zunichst gilt es, die weltliche Aretalogie — man ge- 
statte einstweilen den im Grunde nicht ganz korrekten Ausdmek — 
näher ins Auge m &ssen. 

Wer von abenteuerlichen Fehrt^ in fremden Undem, TOn 
Menschenfressern und Fabelwesen Tor einer kritiklosen HSrerschaft 
enShlt, ist für Juyenal dpcToXÖTOC. Ihnlieh scheint Sueton einen 
weltlichen Stand der Aretal<^n oder IfärchenerzShler zu kennen 
(OeL 74): camam . . . proMtat ut non mmio sumpkt, Ua summa 
c(mitate, nam ei ad eommiumonem sermoms taemHs vd stmmissim 
fabulaniis provoeabai et aut aoromata et Mstrianes aut eHam triviales 
ex cweo ludios interponebat ae frequenHus areialogos (Tgl. Jurenals 
Worte iaie smiper emom fa/ekim wurrwnt VUxes und die Schilderung 
Petcona im Gastmahl des Trimalehio). Etwas weiter führt uns Phi- 
lodem iT€pl irotfijLtdTuiv e(L Dübner 1840 S. 13 (vgl. Preuner a a.0. 95): 
(jbiy Ti&v Toivuv iropä 0iXofi^X(|j x^TpamLi^vuiv (A ^kyf oi6|Lt€Voi rdv 
Tok |i^8otc') Kai Tale dXXmc iljOoiroifatc xdv X^et iropairXiiciuic 
^KXd^irovra iroriTfiv öpicrov cTvai, X^touciv iliIv Tcujc dXtiO^c ri, rdv 
TTOTiTnv Tdv dtaBöv oö bio[p]{£oua' koi Tap pi).ioTpa(pou Kai dpc- 



1) Vpl, Poimaudres U ff. und Teil II § 2. 

2) Hier freie Eriindaug. 



Digitized by Google 



12 



HelloiuBiiBche Wnndexenählnngen. 



xaXÖYOU [xai t]oO cuf fpaqptuuc uptiriv dv Tic CKÖtiio xauTTiv. Also 
^öeoc, rjBoTioua und Xfc£ic genügen weder allein^ noch alle drei zu- 
sammen zur Definition des großen Dichtwerkes; auch der Mimos, 
die Aretalogie oder gar die Prosa kann das in sich Tereinigen. ') 
Mimos und Aretalogie stehen sicL als niedrige Dichtungsgattungen 
üifunbar nahe. Nicht höher steht die Aretalogie hei Pseudonianetho 
Apofd. TV 4:4:4:: toutoic b' 'Epu€tac cpauXoic ev cxilfiaciv ocpütic uu6o- 
XoTOUC xeuxet t€ koX aicxfcopixuovac dvbpac lauupoXÖTOuc xXturjc 9' 
iyfriTOpac, ußpiTeXojTac ev t' dpfiaXoTitl )iu6tu|uaTa ttoikiX' e'xovTac') 
»|/r|CpciuJV nuiKn.'C T£ Kai it oxXoio iropiCfiULJV ßo^ß^|^6v ^ujoviac. äX^- 
jiovac fic X^OVQC aUi. Der skoptiscl * i^hurakter eltsi Aretalogie ist 
dabei stärker, doch ohne dem Bilde Fhüodems direkt zu wider- 
sprechen, hetont. Der Kiijistler erscheint wie ein BänkekÜDger. 
Der gleichen Vorstellung fügt sich endlich Porphyrie zu Horaz 
Sat. I 1, 120: Plotim Crispinus pliüosophiae Studiosus fuit. idem et 
carmina scripsit, sed luni (/arrulf, at aretalogus dicerdur, weni^rsteus 
sobald wir die Schilderuurr älter(?r griechischer Fabelerzälilei hinzu- 
iiehmcn^ Schal. Aristopjh. Flut. 177: Philepsios . . . lepaTuubric be 
Kai XdXoc biußdXXeiai, d)c TTXdTuuv 6 kuiuiköc und outoc ujc XdXoc 
Ktti TTOvripöc KuuuujbciTai. XaXuJV be iciopiac Kai luuöouc Kai rraiTvia 
ouTuiC eipeqpeTO. Es fragt sich, wie wir diese Entwicklung der 
Aretalogie erklären sollen. So viel scheint von Anfang an klar, 
daß der Titel nur TOm religiösen aufs weltliche, nicht vom welt- 
lichen aufs religiöse Gebiet übertragen sein kann und daß wir diese 
Übertragung nicht nur aus der griechigcken .Entwicklung erklären 
kdunen. 

Die Schiffermärchen, die einst in ionischen Hafenstädten von 
den Wundem des Westmeers, Ton Meemixen und einäugigen Kieseo, 
Ton Zauberinnen und Fabelschiffen kündeten, haben nicht zu einer 
religiösen Dichtung geführt; Anfange, die vorhanden gewesen sein 
m^en, sind rasch verdorrt oder verweltlicht. Was im Mutteriande 
Ton religiösen Erzählung^ und Märchenstoff vorhanden war oder 
neu sich bildete, dringt zwar immer wieder in die älteste Geschichte, 
die Philosophie, die alte Komödie ein; wir hören von HöUenfahrten 

1) Die Proba allerdiiigs nur iu jeueu vom Orama beeiuflußten Iciopiai 
irepl iTpöcuiirov, ttber die in § 8 cu handeln Min wird. 

8) YgL Lukian *AX. tcr. 1 öti i|/€OqutTa tiotidXa tnebvOic te xal ivctXfiOuic 
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und Himmelsflug, von Reisen ins Fabelland und Wundern aller Art, 
aber die religiöse Färbung Terliert sich überall unendlich schnelL 
Kur der größte Dichter AtihenSy nur Plato hat wirkliohen Gebrauch 
Ton diesen Schätzen zu machen verstanden, freilich auch er in der 
charaktoristischen Einführungi daß sich eine „wahre" Tradition 
nur bei den fromm rn Barbaren erhalten hat: die Nekyia des Odys* 
eeus ist t|i£Oboc, die des Er Wahrheit. 

Das scheint wenig genug und ist doch unendlich viel. Fast 
ein Jahrtausend hindurch ist die Weltliteratur davon beeinflußt 
worden, daß der tiefste Denker des Griechentums dem rdigiös^ 
pCGoc wenigstens in dieser Form Eintritt in die große philoso- 
phische Literatur gestattet hat. 

Anders volkieht sich die Entwicklung im Orient, doch kann 
ick nur von der ägyptischen WundererzShlung reden — wenn ich 
ftber sie reden darf.^) Ganz unmöglich ist es, in ihr religidse und 



1) Nieht der penönlidie Angriff, aondeni em rein eachlidies Literaaie 
vemnlaBt mich, auf die AngUBhrangen «isaa Rehr jugendlichen Auton ein- 
zugehen, der, wenn der Philologe, ohne ganz eelbständiger Ägyptologe zu sein, 
die Einflüsse Ägyptens auf das Griechentum nach Alexander erörtern will, die 
Zeit wieder herannahen sieht, in der man Plato aus dem Ägyptischen erklärte. 
Ich dachte, meine Stellung hierzu in dem Aufsatz Nette Jahrb. f. d. klass. 
JMertim 1904 S. 177 ff. fheoretigch genügend dargelegt und praktisdi schon 
yeAeae dadnidh bekundet zu haben, daß gwade ich den Yenmch des selbettta- 
digen Ägyptologeu Breasted, Plato wirklich ans einer Stele von Memphis zu 
erklären, vereitelt habe. Daß der Thilologo, auch -wenn er das Glvlck hat, jede 
Äußerung dem Urteil eines ,.ganz selbständigen Agyptologen" unterbreiten zu 
können, über griechische, heidnische und chriatiiche, Schriften überhaupt 
nicht reden darf, klingt sehr Tomehm (freilich weniger im Mnnde dessen, der 
gerade nieht selbil&idiger Ägyptolt^e isl). Nur wfirde dieselbe Foiderong 
aneh anf alle Gebiete, in denen die Uassiadie niüologie mit anderen Wiaaen* 
Schäften (Medizin, Naturwissenschaft usw.) zusammentrifft, zu übertragen sein. 
Auch hier ist das Ideal selbstverstS-rMllirb , daß der Forscher selbst beide Ge- 
biete gleich unabhängig und voll beiit-rrt<che, ja ich dachte sogar uuCb schäriste 
betont zu haben, daß auf dem Gebiete des häileniBtiäcben Synkretismus, dem 

meine Arbeit allein gewidmet war, -wiewohl tSx jetst der Sebwexpnnkt weit 
mehr auf dem Nach weis liegt, daß gewisse Yorstellnngen nnd Br&nche aobon 
heidnisch sind, als anf der festen Bezeichnung des Ursprungs, dennoch volle 
Resultate nur erreichen werde, wer mit der cindringendsten Kenntnis der alt- 
philologischen und theologischen Literatur die der orientalischen Sprachen ver- 
bände. Denn es dürfte wohl nicht die ägyptische allein sein; auch böte ihre 
Eenntnia nidit jene absolute Garantie gegen Intnm oder Übertreibung, dm In jenen 
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weltiüolie Literatur zu Beheidfln.^) Die Waiiderimg des Gottes durch 
das Totenieioih oder die Fahrt zur ToteninBel im fem^ Ozeea^ 
beide werden zur farbenprSchtigen FrophetennoTeHe^ ja zum Beise- 
marchen seltBamerweise schon zu einer Zeit, in der die mythische 
und religiöse Grundanschauung noch ganz unrerdunkelt im Volke 
lebt und wirkt.*} Noch eigenartiger berühren DrzShlnngen wie die 
des Pcy^yrus IXOrhineif; wir wissen jetzt^ daß die beiden handelnden 
Personen zwei echte Gdtter, Annbis und Batan*) sind, und werden 
doch Bedenken tragen, die drei Bestandteile (eine Art JosephnoTclle^ 
die Erzählung Ton dem Helden, der sein Herz an einem bestimmten 
Ort Terborgen hat und nur stehen kann, wenn man es findet, das 
Märehen von dem treulosen Weib und seiner Bestrafung durch den 
stets sich yerwandelnden Gott) als eigentliche Upol XÖTOt zu be- 
«»clmeii.') ihDUeh üt in den w,g«i»i>irten SidUimgeD 
Priester Ton Memphis ein Streit zweier Götter des Nord- und Süd- 
landes zu einem nicht mehr religiösen Wettstreit zweier Zauberer^ 
des Äthiopiers und des Ägypters, geworden.*) Religiöser klingt die 
unmittelbar voraussehende Enw-hlung Ton dem Königssohn, der die 
Leichen eines Reichen und eines Armen aus der Stadt tragen sieht. 

Tinklarer Sätzen als Vorbedingung wissenscbaftlicher Arbeit verlangt wird; die 
Fehler BrugpchH lafren doch nicht dariu, diiß er zn wenig selbBtSndiger Agy7)- 
tologe war. Lm eine Uericlitigung meiner MißgriÜ'e in den Unsprunganacii- 

weisen habe ich beeonden gebeten und su einem Zueammenvirken vieler selbBi 
anfgdEbideit lefa bin fOr den Nadbwein jeden Intame aufrichtig dankbar. 

Die allgemeine, im müd-emsten Wamungstone ausgesprochene „prinzipielle^^ 

Mißbilligung und generelle Interdikte fiberlasae. ich dem Urteil derer, die 
auf theologischem oder philologischem Gebiet das ZuHammenwirken ver- 
schiedener Wisaenazweige ein wenig länger und tiefer verfolgt haben als Herr 
Waltet Otto. 

1) Mit Beebi hat M aspero in aeanem eoeben zum dritten Male ezeehienenen 

graziösen Buch Les contes popula/fns de V£gyptc ancioMie auf diese Scheidung 
v(>rzirhtet; die Wuu dererzöhlung hätte ich gern von denjenigen Berichten 
geschieden gesehen, die sich ganz auf dem Bod^n der Wirklielikpn halten. Ich 
habe in den Anmerkungen die Zitate ganz auf dies Buch gcätelit, weil es das 
Material am ToUständigsten gibt, den Text aber im wesentlichen uuveriüadert 

2) Beispiele gibt TaQ H § 1. 

3) Erwiesen von Gudinei Proeeeäin^ of Ae ^Society of Bü^usai Ärdmeo- 
logy 190Ö s. 

4) Mas])ero a. a. 0. 3 ff. 
ö) Ebenda liJb tf. 
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wissen mÖehtei wie es beiden in der Unterwelt ergehen wird, und 
nun Ton einem Qott in Gestalt eines Knaben in sie herabgefShxt 
das Los beider dch umwandeln sieht rein weltlieh die Unter* 
haltang des Königs Gheops, der sich Ton seinen Söhnen Wunder- 
gesehiehten enahlen laßt*) nnd schließlich selbst ein Wunder, die 
Prophezeiung des Untergangs seiner Dynastie, erlebt. In weitaus 
den mdsten Fallen können wir gar nicht mehr scheiden, weil rieh 
für die Veiffisser dieser btnT^MCiTa beide Zwecke yerbinden. Die 
Tersehiedensten EmMungsfoimen begegnen, manchmal zu großen 
Tielverschlungenen Kompositionen Tereinigl^ die uns an die jüngeren 
lateinisehen und griechischen Aretalogien erinnem.*) Neben ihnen 
stehen kurze und einfiKshe Berichte eines Wunders oder einer Fro- 
phetie — denn diese wird immer dem Wunder gleichgesetzt — wie 
in der EizShlung von dem Lamm, das im sechsten Jabre des Königs 
Bobshoris in mensdilicher Bede Ägyptens Zukunft weissagt und von 
dem KöDig feierlich bestattet wird*), oder die unter Amenophis da- 
tierte grie<dii8che ProphetennoTsUe, die wir jetzt als „Töpferorakel'^ 
SU bezeichnen pflegen und die sich bis tief in die Kaiserzeit er* 
halten hat.') Ich habe früher zu wenig betont, daß ee im Grunde 
die Freude am Wunderbaren ist^ die solche Schriften lebendig erhält. 
Es sind Volksbttoher. Man kann das am besten an einer leider 
unrollstandigen griechisehen Errählung erkennen, die, trotzdem sie 
einzig in ihrer Art ist und eine verschollene Literat urgattang der 
Ptolemäerzeit für uns vertritt, von Philologen fast unbeachtet ge- 
blieben ist, die Erzählung von dem Steinschneider Petisis und dem 
Könige Nectanabo.^) Die Blüte dieser liiteratur geratle in lielle- 
nistischer Zeit läßt sich jetzt mit Masperos Buch leiclit verfolgen. 

1) ybmpero 188 ff. IBt Bedht -vn^ddit ICaspero die EzdUdimg vom 
leiehea Manne und dam umea Lasanu. 

5) Ebenda 23 ff. Jeder beginnt: ,Jeh irill dir ein Wunder ersBhlen, 
welches zu den Zeiten de» Pharao . . . gesehab.*^ Auf Ähnliche Einkleidnngea 
arabiBcher Märchen braucht man kaum zu Terweisen. 

3) Die eigentliche Rhetorik scbci'nt ptSrker in den (»eschichten walten, 
die sich ohne jeden Wunderbericht au das» wirkliche Leben anschließen. 

4) Ygl. Erall FeOjfcäfen für Südinger 1898, Wücken Borne» 40, 658. 

6) Vgl, Nadir, d. Kgl Gea, d. Wissmsch. Güttingen im 8. 809 ff. nnd 
die Berichtigxmgen Wilckens Hermes 40, 644 ff. 

6) Papyrus Lugdun. ü (Leemans I 123). Eb freut mich nachträglich sa 
sehen, daß wenigatenB der Ägyptologe sie beachtet bat (Maspero 254). 
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Freilich fehlt in ihm gerade die wichtigste aUer dieser Geachiohten, 
•die Erzählung Yon der wunderbaren Geborii Alexanders.^) 

Daneben dringt die Wundererzählnng, und zwar gerade di^enig^, 
welche lehrenden, d. h. religiösen Zweck yerfolgt, auch m die große 
Literatur und strebt nach prunkroUer Form. Es will etwas heißen, 
daß schon im zweiten Jahrhundert r, Ohr. der angeblidie Nediepso 
seine Himmelswandening in griechischen Versen encahli FreiUch 
schwerlich nur in ihnen; wir werden annehmen dfiifen, daß wenig- 
stens die technischen Partien^ und besonders die eigentUdien Zauber- 
formehiy in denen die einzelnen Götter und Dämonen begrüßt wurden, 
in Frosa eiogefOgt waren. Die Zanberpapyri mögen das in gewisser 
Weise wiederspiegehL*) FOr die weitere Entwicklung genügt es, auf 
«ine neugefundene Dichtung etwa des zweiten Jahrhundert n. Chr. 
2u Terweisen (GrenfellrHunt Fa/^üm Towns dass» frg. 2). In dem 
eigentümlichen Euisyers, welchen nach Br. Keils richtiger Beobach- 
tung in leichter Umgestaltung auch d«r Upöc Xötoc der chiistiicheiL 
Kaasaener (bei Hippolyt Y 10 p. 174 Sehn.) zeigt, beschreibt sie eine 
Hadeswandemng, für die ich freilich ein ägyptisches Vorbild nicht 
-finden kann; vielleicht bietet die assyrische oder persische Literatur 
Parallelen. Sie als Aretalogie in unserem Simie zu bezeichnen, ge- 
nügen wohl die formelhaft wiederholten Verse: 

TOUTOU TÖb* fcTT-ePxoiuevou TÖie 

Kaid TT|v öuvajiiiv Tf|v toö öeoO. 



1) Poimandres 309 fF. Alle Einzelzügc lassen eich aus den von Maspero 
gesammelten Krzählunf^en leicht belegen. Daß es eine alte prieaterliohe Trfr* 
dition iat, wird deiuuäcbst geuauer bewiesen werden. 

2} Nechepso wollte ja lehren, wie man jeden erscheinendeni Gott mit 
seiner teporiKfi und aöroimKfi KXftac mspndhim und ihm nahen kflnne (Pioklos 
m Flatos Bepnblik II 844 Kroll = frgm. 33 BieB). Die voUsto PuaUele bietet 
die von Dieterich entdeckte Mithras-Liturgie , auf deren erbauliebcu, nicht 
eig-entlicli litnrgischen OharaktiM- ich in den Neuen Jahrbüchern f. iL l las.s. Alter- 
tum l'.tOJ- S. 192 A. 1 hingewiesen habe. Erzählung nnd Vorschrift grenzen 
eng aneinander; beide beschreiben die i u a^ic oder dpETf) toö 6eo0. Auch, in 
der gnostitoh-chiistlichen Litezatiir Bcheint neben der MyitcrienentlHifang (b. B. 
in den Johannes^Akten oder der von Epiphanios Haer. 96 erwfthnten Ehn&hhingf 
wie JcBUB aus der Seite der Man» eine d{>eXq)ri hervorgehen läßt, mit ihr die 
cuvcucia vollzieht nnd sagt bei oötujc iroulv, Kva'tr]cwtiev) die MysterienTorschrifb 
bestunden zu haben, die frecher FälsobLiing und Umdeutong besonders au8-> 
gesetzt war (vgl. Teil iL § »). 
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Den Ton des ganzen bitte ieh die Leser selbst auf sich wirken zu 
lassen. 

Die Vermutong sebeint mir nicht 2U kfihn, daß der orientalis^e 
Areialoge bei seinen Wanderungen nach Griechenland und Rom das 
religiöse Blement in diesen Erzählungen noch stärker hinter dem 
unterhaltenden zurflcktreten ließ^ und daß der bunte Uaiehenton in 
ihnen, der uns nodi jetzt nicht sdten an Tausend und Eine Nacht 
erinnert^ die Hörer ergdtzte. Wir wissen ja^ daß jene dramatischen 
Au£fahrungen der Wanderung des Osiris durch die Unterwelt^ die 
^ Ägypten religidsem Zwecke dienten, in Rom zur Belustigung 
TOigeflQirt wurden, aus Sueton CaUg* 57: parabatwr ei «m noäem 
tpedaeidumf quo argummta nsferorum per AegypHos et Aßffnopas ea^ 
pUearmktr,^) Sollte die bloße ErzShlung des Aretalogen — den 
Philodem ja mit dem Mimen zusammenstellt — nicht ihnlich tct- 
wendet sein? Es wSze dann begreiflicfa, daß sein Name sich auch 
auf die heimischen MSrchen- und WundereisShler Übertrogen konnte. 
Eine wechselseitige Beeinflussung dOiften wir dann wohl Torani- 
setzen, wie sie ja auch Erwin Bohde in seiner Analyse der helle- 
nistischen Utopien und Wundergesdüditak ohne weiteres annahm. 

Nur wenige Nachträge mödite ich zu seiner klassischen Dar- 
stellung fOgeu and zuimchst herrorheben, daß sich ein so durchaus 
griechisch und weltlich empfundenes Werk wie die HeiHge Ge- 
schichte des Euhemeros in die typische Form der ägy])tischen 
Offenbarungserzähluiig hüllt: ein (Irott hat selbst die reine Wahrheit 
auf eine Stele geschrieben, die, lau^e verborgen, nun endlich ans 
Licht tritt. Auch die Fahrt ins Siidnieer, wo auf einer Insel*) das 
heilige von Gott selbst geschriebene Buch aufbewahrt wird, begegnet 
uns in der ägyptischen „Aretalogie" wieder.') Nicht minder be- 
zeichnend ist es, daß sich die größte, schon mit dem lloman ver- 
bundene hellenistische Aretalogie, das tpäjia des Antonius Diogenes, 



1) Auch für Angugtos atohen die trüfkäes ex dreo ludü neben den Axeisr- 

logen (vgl. oben S. 11). 

2) Ursprünglich der Totenixiuel, vgl. Teil il § 1 die ür/.aiüuug von Nenefer- 
kapftihb. 

8) Für weitere ftgTpMecIte Zflge Terweise ich auf Jacobya feine tuid geist- 
volle AnalyBc in Pauly-Wissowas Bealencyklopädie. Daß Euhemeros in der 
Einleitxin^' den Chacakter der Aretalogie weniger herroitreten läßt, wird lieh 

uns später erklaren. 

Baitxonstelo, Wundererz&hlungea. S 
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wieder in die sakrale Form küllt: die Bücher, welche die wunder- 
bare Erzählung enthalten, sind in einem Grabe gefunden. Wenn 
wir später sehen werden, daß sich die PhilosophennoveUe eng an 
die Prophetenerzahlung und überhaupt die religiöse Aretulogie an- 
schließt und in dem Empfinden des Pablikums an ihre Stelle tritt, 
wird es für uns Wichtigkeit gewinneUi daß gerade hier nicht nur 
der ägyptische Magier, sondern auch Pythagoras mit im Mittelpunkt 
steht; selbst daß ein Porphyrios diese Aretalogie als gesohiohtliidie 
Quelle mit verwertet, wird sich so am leichtesten yerstehen lassen. 
Es scheint, daß sich hier um die religiös wichtige Hanptfobel das 
Rankenwerk der Schildawigen und der erotischen Eirzahlungen ebenso 
beiläufig anfügt, wie etwa der Glemens^Boman an die Taten des 
Petrus, dem ja auch ein Zauberer entgegengestellt ist Doch SEonächst 
zu einem anderen Gebiet! — 

Die orspvflni^dL sel^iöBe literatur ^eehisdier Korapdceic hatte 
die alte Komödie parodistiseh zur . Unterhaltung und rein litera- 
risohem Zweck Tcrwendet; ihr folgten Eiales und Timon« bei denen 
niemand nach etwaigen orientalischen Einflfissen -suchen wird. Da- 
neben bringt schon das dritte Jahrhundert eine Fölle religiöser Kara- 
ßdceic neu herror^ die sich für uns T. im alexandrinischen 
Epigramm spiegeln. Man Terj^eiche Eallimaehos Ep* 10 W* 

"Hv h'ilr^ Tiuapx V tv "Aiboc, öqppa TiüBnai 
r\ Ti iT€pi ijjuxnt n TTCtXi TTUJC ^ceai, 
t riicAai opuXfic TTToXe^atboc \)\ia Traipöc 
Haucaviou bqeic b' auTÖv iv euceß^wv. 

V. 4 zeigte daß sich das Gedichtchen als eine Grabschrift des hyni- 
sehen Philosophen Timarchos TOn Alexandria gibt (Diog. La. VI 95), 
natürlich ohne wirklich eine solche zu sein. Aber dmmlbe Vers 
würde auch der Yorstellung, daß es nur der Verspottung dner 
Kardpoctc-Dichtung dieses Mannes dientej^ widersprechen, selbst wenn 
wir in ihr die Lehre von der Seelenwauderung zu finden erwarten 
dürften. Es setzt in einer an sich ernst gemeinten ESirung des 
Mannes En»hlungen als allbekannt Toraus, wie sie etwa Lukian im 
Menippos bietet Um Sicheres über die Unsterblichkeit der Seele 
und ihr Fortleben (vgl. den Fhaedon Piatos) zu erfiahren, konnte 
wohl jemand zum Hades niedersteigen und die Seele des Ton ihm 
▼erehrten Philosophen aufsuchen wollen; er fände die Unterwelt^ 
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wie sie Lukian beschreibt (Philopseudes 24: kotoi q)OXa kqI (ppifiTpac 
MCTÄ TUfV 9iXu)V Kai cuTT^vuiv biarpißouciv. Menippos 15: xaTÄ i&vti 
Kai KUTd (pOXa btaiTUift^vouc). Das ermögliclit dem Epignanmatiker, 
in die fOr das Qrabgedicht übliche Form überzulenken. 

Wichtiger ist die karae Widerspiegelimg einer Totenbe- 
Bckwörnng in J^. 13: 

>l (i* dirö co\ Xopibac dvarraOcToi; *6l t6v 'ApiMlux 
ToO Kupiivaiou ncSba t6ir* £fioi/ 

ili Xaptbo, tI t& WpOe; *iroXiic ckötoc' a\ b* ävoboi tC; 
*t|i€Oboc' 6 TTXoOtujv; V^oc'* ätru)Xö|yie6a. 
'oÜTOC dfiöc XÖTOC ö)Limv dtXrieivöc* €l bk xdv f|böv 
ßouXct* TTcXXaiou ßoöc v^ifac €lv 'Aibrf.* 

Der Form des Grabgedichtes gehört nur noch die Unterhaltung des 
Wanderers mit dem ^v^MCii föi* das sofort der Tote selbst eintritt. 
Jetzt, wo er die Unterwelt wirklich kennt, kann er den echten dXn- 
0r)c Xöfoc geben und versichern, daß all jene angeblichen dXrieeic 
XÖTOi, welche das Totenreich, seinen Herrscher und die Wege znr 
Wiedergeburt schUdem, Mieöboc und ^ö0oc (dpemAoftai) sind, so 
gut wie das Märchen vom Schlaraffenland im Erdenschoß^), das 
doch mir fiboXoiia ist.*) Das Gedichtchen hat dieselbe Pointe, wie 
die Erzählung von den zwei Mönchen, welche sich angeblich ver- 
sprachen, wer zuerst stürbe, wolle df^rn andern Kunde vom Jenseits 
bringen, und in dem der Schatten des Verstorbenen dann auf die 
Frage esfnf faliter qualiter erwidert Imnio totaliter nliler. Eine leise 
Ironie glaube ich auch hier zu emplinden, welche den Worten ouxoc 
dfiöc XÖTOC . . dX^Oivöc besonders scharfen Smn gibt. Man muß Titel 
und Einleituüu der dXriörjC icTopia vertrloichen und sehen wie Seneca 
die Himme! und Höllenfahrt des ('laudius als iCTOpia und als d\r|- 
Öric einführt, um jene Versicherungen strengster Urkundlichkeit, mit 
denen die profane wie religiöse Aretaiogie sich einzuföhren liebt^ 
als typische Stilform zu empfinden. 

1) So hat bekanntlich Eaibel {Hermes 81, 266) den Schluß erklärt. Die derb- 
▼«jkatflniliobe VonteUnngf nach w^eher LmMaai KaTdnXouc 21 8«inen Chaxon 
anoh BoM«, Binder und andere Tiere holen UlBt, leheint denut Bneammenstt- 
hftngen. 

2) Vgl. für das Alter und den Gebrauch des Wortes Athenaios IV 165 B. 
Man mScbtc fast ficagw, ob solche Mftjrchen auch damals schon beim Gelage 
vorgetragen sind. 

2* 
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Die beidm Epigramme dea KullimadiOB Keigeiiy daß Menipp 
nicht die eiiiaige Quelle Lukians gewesen zu sein branchi Nur da- 
durch wird dM wunderbare Auftauchen einer Fülle altgriechischer 
Volks Vorstellungen bei ihm, auf das eben Furtwängler (Ar<^iv für 
Bdigionsgeschichte VIII 191 ff.) hmgewiesea hat, mir toII verständ- 
lich, daß neben dem Philosophen von Gadara eine ganze Fülle ähn- 
licher Schriftsteller steht, die auf Lukian mit wirken konnten. Wenig- 
stens für die Nekyia Menipps können wir eine Nebenquelle Lukians 
&et mit Sicherheit erweisen. Bekanntlich zeigt ein Vergleich mit 
Horaz sat. II 5, daß sieh Menipp in rein literarischer Nachahmung 
der Komödie den Eintritt zum Hades dadurch ermöglicht^ daß er 
die Tracht des Odysaeus anlegt Dem widerstreitet, daß er sieh bei 
Lnkian augleieh Ton einem Magier die Weihungen und Zanbennittel 
lehren laßt imd Ton ihm gefShrt den Hades dnrchwandeli Auch 
der Sdduß hat eine doppelte Pointe: die Totmyeraammlnng und ihr 
i|j^<picjiio, das ursprünglich wohl der zu TJnreoht in den Hades Ge- 
kommene den Menschen verktindein soll, andrerseits die Befiragung 
des TeiresiaSy der fiber die richtige Philosophie urteilen soll und, im 
Gegensate su den früheren literarischen Nekyisi, keiner den Preis 
suerkemil^ stimmen nicht zusammen. Eine stark orientalisierfee, moral- 
predigende Burleske scheint mit der gegen die Philosophie sich 
richtenden Satire Menipps naditrft^di Tereinigt. — Auch im Ikaro- 
menipp scheinen mir zwei Momente Twbunden, die beide bis in 
heUemstische Zeit hineinreichen. Der Schnitt läßt sich hier ziemlich 
sdliarf ziehen. Eratosthenes hatte im Hermes geschildert, wie der 
zum Himmd emporgestiegene Gott in heiliger Wonne die Lander 
dw Erde und die Bewegung der Zonen flberschaut, P<»eidonios in 
einer religiösen ,,Aietalogie% die Seneca ad Mardam e, 17. 18 be- 
nutzt ausgemalt, wie die Seele nach dem Tode zum Mondkreise 
enträckt die Sphären des Himmels über sich, Erde und Meere unter 
sieh erblickt. Sie sdiaut die Länder und Völker, den Kranz der 
Inseln, aber auch die Meeresungetüme, die kühnen Schiffer, ja selbst 
das im Sande der Ströme verborgene Gold und die Edelsteine im 
Schoß der Erde. Dem entspricht klar die Schilderung der Wonnen, 
die Menipp auf dem Monde sitz^d genießt^): er schaut das Meer 

1) Vg], Po i manches SSß fT. 

2) Aucli der göttliche Fükrer, der in diesen "Visionen, /., B. in dem Him- 
melsfluge Nechepsos erscheint, fehlt nicht: es ist Empedokles. 
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und die Länder, (rriechenlaiid, Persien, Indien, und nicht sie allein, 
sondern das Treiben aller Menschen, wie sie übers Meer fahren, Krieg 
führen, Ackerban treiben, Hecht sprechen. IJnd wunderbarer noch: 
auch was im IIau.se und bei Nacht geschieht, allen Frevel, alle 
Laster. So genießt er als höchste Seligkeit den y^^ujc AnnoKpiTGioc 
auf die Menschen herabblickend, die in ihrem wirren Kennen und 
Streben nicht wie die Sphären eine aus verschiedenen Tönen zu- 
sammenklingende Harmonie, sondern läckerÜchen Mißklang zu Zeus 
emporateigen lassen. 

Es ist eine großzügige Erfindung, sicher nicht Lukians Eigen- 
tum Das zeigen einerseits die Fahrten zum Monde in den weltlieheiL 
Aretalogien (Antonius Diogenes, 'AXtiOt^c kxopia), andrerseits Varros 
Mareipor. Ja vielleicht können wir uns selbst auf ein Zeugnis des 
Horaz berufen. Daß die Seele als Adler zum Himmel emporschwebl» 
scheint eine auf klassischem Boden wie im Orient häufige Vor- 
stellung, und selbst in der Mithras-Liturgie durch wandelt der Myste 
als Adler den Himmel. Was Lukian oder sein Vorbild bewog, den 
Geierfltigel mit dem Adlerflfigel zu verbinden, wissen wir nicht ^ ; es 
wäre müßige darauf hinzuweisen, daß der Qeier der göttliche Vogel 
dar Ägypter ist und (yieUeicht saeh deshalb) in der Beschreibung 
der Himmeüfiilirt des Peregruuis fUr den Adler eingesefast ist. Wenn 
Lukians Memipp so besonders beton:^ daß die Sehschärfe des Adlers 
ihm ermöglichte alle Laster und Verbreehen zu sehen, so legt Hotbe 
Sak I 3, 26 eitr in mnicmm vUiis Um emm aaOwm gwm aii4 
aquüa auf serpens ^^iäaurius wen^^stens nahe^ an eine altere Quelle 
zu denken. Daß sie nach Menipp fSllt, ist mir wegen des Aus^ 
Unfens der ganasen Er^hliug in den t^Xuic ATijiOKpiT€toc wahr- 
scheinlich.^ 

Gar nichts hiermit hat der zweite Tbü, die Gdtterrersammking 
und der Spott Uber die ^^hysiker" zu tun.*) Doch ist ein litera- 
risches Vorbild auch hier durch die zahlreichen Anklänge an Seneca, 



1) Sieher nicht die Absiokt, an seinem Heldeo eine ebenso frostige wie 
uEmBttaGUiche symboliache Entik m ilben, die Henae (Festadur. fitr ChmperM 
19S) ihm zuschreibt. 

2 1 Zuerst novelUstisch lioLandeU in den BappokrateB-Biiefen, dann erwähnt 

von Lttcilius (vgl. unten S. 22 A. H 

3) Besondera die Schilderung der Gebete fällt iinerträgiich gegenüber 
der kz&i'tigen Schilderung des exstoi Teflee ab. 
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ja vielleicht auch an Lueilius Buch I sicher. Ich möchte in ihm 
den eigentlichen Auteil J^lt^uipps sehen. 

Ich habe, trotzdem schon Rohde auf den Zusammenhang der 
kynischen Satirendichtung und dieser volkstümlichen Märchen- und 
Fabelüteratur hingewiesen hat, die wie alle volkstümliche Poesie in 
dieser Zeit wieder zu Ehren kommt, ein paar Einzelheiten heraus- 
gegriffen, weil es mir hauptsächlich daran liegt, neben der an die 
parodistische Literatur schließenden Richtung, die allein dem eigent- 
lichen Kynismus zu gehören scheint, eine von humoristischen Ele- 
menten durchsetzte reli<i;iös-morali8che Dichtung der Art nachzuweisen. 
Ob sich in ihr direkt orientalische Elemente nachweisen lassen oder 
ob die orientalische Aretaiduii- nur zur Auabildung und Verbreitung 
dieser Dichtungsart beigetragen hat, ist im Grunde rrleiebf^ültig Nur 
aus ihr ist die stoische Satirendichtung zu begreiieu, die ihtfiseita 
wieder die Verwendung des Wortes Aretaioge für Crispinus, deu 
Gegner des Horaz, erklärt. 

Freilich ist die stoische Satireudichtung den Geschichten der 
römischen Literatur noch fremd, die überhaupt nach den Zusammen- 
hängen zwischen dieser römischen Dichtungsart und griechischer 
Literatur wenig fragen^); wird doch .sell)st der Art|nOKpiT€ioc t^'^ujc, 
der so klar die erste Satire des Persius — freilich nur sie — be- 
herrscht^), nicht einmal der Erwähnung wert betondeu. So muß 

1) Selbst der Zusammenhang' zwischen Horaz nnd Bion, den Heinze in 
emter Eutdeckuugai'reude viel /.u stark dargeätellt iiatte, wird öt'tei behauptet 
•ia nachgeprüft Gerade filr das eiste Satizenbuch wül er sich mir niclit recht 
bewfthien; wo Hona dort pliilosopliierfc» folgt «r «usgesproehon epilnueiacheii 
QneUen. 

2) Der erste Vers 0 curas liomiynm, o qifantntn ent in rebus inane soll 
mit Lacheu vorgetragen werden und der Leser nn ilim eine unmodern gewor- 
dene Axt der Satire erkennen, während die rhetorisch-stoische Satire herrscht 
und modem ist (Tom AimoxpiTcioc -^ihuc geht Mcb die YwlitthnuDg des Fere- 
giiniis bei Lnkiaii ms). Daß der Yers des Pexeiiis auf Bemolmt geht, xeigt 
sein zweiter Teil (vgl. auch JuyenalX51), daß er aus Luciliun stannnt, beseugea 
die Seholicn Also ist jenes Lachen, das Persius um keine Ilias )iergel)en vriM^ 
das aus der Novelle in den Hippokrates-Brielcn liekannte Lachen Demokrits. 
Es bey.ieht eich stete auf alle Menöcheu; v. ö ist Homae qtiis non und v. 121 
auriculas asini q^uis ncn habet eng zu verbinden. Eins schützt das andere; der 
Scholiast flnnkeri Ton einer "VwepoUong Neros kann so wenig die Bede sein 
wie von einem AnüSbren seiner Yerse. Es ist die gesamte rhetorische und 
alezandiinische Diehtong und Diobterwnt, die Pezsins hier Teiapottet. Da6 er 
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ich ein wenig weiter ausholen und dem Leser zunächst einen Umweg 

zuiüuteii 

Auf die liivaien des Horaz hat ni. W. erst Hendrickson in seiner 
Erklärung der Satire I 4 hingewiesen.^) Ich bedaure, daß er die 
dritte Satire nicht hinzngenouinien hat, die mit der vierten derartig 
zusammenhängt, daß die ethisch-philosophische Auseinandersetzimg 
der rein literarischen vorausgeht und Horaz in letzterer auf Angrifi'e 
gegen seine Tendenz und Gesinnung im Grande nicht mehr zu ant- 
worten braucht.') Den Augriff auf einen ganz bestimmten Gegner, 
der im Schluß als Freund des Crispinus bezeichnet wird, mildert 
Horaz dadurch, daß er, scheinbar sei bat in dessen Fehler verfallend, 
einen cIkovic^öc, eine gehässige Porträtzeichnung des Tigellius gibt 
und auf den Einwand, ob er seihst denn keine Fehler hab(\ 7ti- 
nächst unbedacht antwortet „andere und wohl kleinere''. Sich selbst 
widerlegt er nun: das heißt ebenso lüLudt ln, wie der scurrn Maenius, 
^auTiu cuTTVAi^nv ex^iv, denn scme eigene Antwort (forfasse) zeigt, 
daß er sm pervidd oadis mala lip/ma im^nefis. So ist es denn Horaz 
selbst, der sich hier scheinbar als echter scurra und tc^iutottoiöc 
beim Anblick eines Freundes überlegt: iracundior est paidlo . . . 
rideri possit, um sich gleich wieder selbst zn ermahnen. Erst der 
Schluß lehrt uns, daß die mit v. 38 beginnende theoretische Dar- 
legung sich an einen stoischen Gegner wendet, qui alima negofia 
curat (vgl. ^nt II 3, 19). Die Beschreibungen Plutarchs in rrepi 
TTcXurrpafliocuvric zeigen, wie solche Männer im Leben aiittraten.^) 
Wir dürfen aus v. 126 cur optas. qnnd hnhes m. E. sogar entnehmen, 
daß eine bestimmte literarische Äußerung Torliegt^ wie denn über- 



in den näclipten Gedichten (den Diatribcn> gtmz anderen Ton anschlaprt xxnd 
selbst in dieser ^^atire zu schwach für sein gewaltiges Vorbild ist, kann ich 
hier nicht ausföhreo. 

1) Amerietm Jamnai of IMeitogf/ Sl, Hl IL 

S) loh weiß durch mflndUehe HiHeihmgf daß ieh in d«r JuaShmaag des 

Gedichtes lu vielem mit Ileinzei [iazwiscben erschienener] Ausgabe zusammen- 
treffe. Ich habe meine DaflegnBg deshalb abg«kfi»t, ghuibe ue aber nioht 
ganz entbehren zu können. 

3) Plutarchs Schrift gewinnt für uns erst Leben, wenn wir an die liolie 
denken, die Stertinins und Davua im zweiten Buch des Hoiaz spielen. Mit 
ihnen iriediar vei^leiche man die Worte, mit denen FlinruB (Bp. I 10, 7) den 
Buikhratoi lobt: imeetalmr f>iHa, tum homines, nee easiigat errante», ted 
erneut. Mit der Charaktezistik des Tigelliua vgl J2ft«e. ad Mar. IV 60, 6S. 
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lianpt der Sobluß der BsMre die Person des Gegners immer Uarer 
herrortreten läßt Als der wahre Hensclier, der dpxucoc, wünscht 
er sieh die ßaciXcio, um alle Seliiildigeii sMPen xa kömien imd 
schwingt, da ihm dies im politisehen Leben nicht möglich is^ 
wenigstens die Geißel der Satire, der unerbitiilich scharfen desariptio 
über ihnen.*) Hierin li^ die Verbindung dieser Satirenart mit der 
alten Eomddie, Yon der Horas in der folgenden literarischen Ab- 
rechnung ausgeht Hierin liegt aber auch der Vergleich mit dem 
semra, der in unserer Satire nur angedeutet und erst in der 
vierten ausgeführt wird. Wie eng sich gerade in ihm Horaz an 
Aristoteles anschließt^ ließe sieh weiter verfolgen, als Hendrickson es 
.tut. Diese Art der Satire nun muß der Gegner selbst aus dem 
Wesen der stoischen Ethik heigeleitet haben. Nur dann ist der 
Ghmg der dritten Satire vondiSiidlioh, nur dann kann idi es mir er- 
klaren, daß Hoiaz die Grundlagen dieaesr Ethik in diesem Zusammen- 
hange nachprüft, indem er dabei von Ghrjsipps Schrifb Tr€pi toO 
Kupiwc K€Xpfic6ai Zr|vujva toTc övöiiiaciv ausgeht. Er verweist zwar 
erst V. 126 direkt auf sie; aber wenn wir den Zusammenhang des 
einzig erhaltenen Bruchstückes bei Diogenes Laertios mit Horaz 
vergleichen, eniptindon wir, daß die Beiiutzung viel weiter gclil^ vgl. 
VII 121: )iövov t' eXeuöepov, touc le cpaOXouc boOXouc eivai täp 
TTiv dXtuGepiav tEouciav auTOTTpa-fiac, ifiv be bouXeiav cie'priciv aÜTO- 
irpaTiccc . . . . ou jnövov b' eXeuBepouc eivai touc coq)ouc, dtXXd Kai 
ßaciXcac, ti^c ßaciXeiac oucr|c dpxnc dvuTreuGüvou, f^Tic TT€pi povouc 
av TOUC co(pouc cucrmri, KaGd <pr]ti Xpucittttoc ev tuj irepi tou Kupiuuc 
xexpncöai Zrivuüva toTc 6vö)aaciv ^TVuiK€vai yotp cpr|ci beiv töv apxovia 
iT€pi dfaOujv Kai kökOuv, ptibeva be tüjv (paOXujv tTTicTacöai TaCro, 
OjLioiuüc be Kttl dpxiKouc biKaciiKoOc Te küi pr|TopiKouc |li6vouc 
feivai , Tujv bi cpauXujv oüb^va* ^ti Kat dva/iapiriTouc, tuj direpi- 
imuTOuc eivai dpapTruiaii. dßXaßeic t' eivar ou ydp dXXouc ßXdTiTfeiv 
OU0' auTouc ^Xeri^ovdc T€ pr) elvai cu f fviuiuriv t' ^x^iv \xr\- 
bevi pfj Tdp iTopievai xdc £k toü vöjliou dirißaXXoucac KoXdceic, direi 



1) Daß eine solche descriptio, xop^KTiipic^öc (auch ekovic^jöc; dm Wort 
ist von der Efirperbeschreibung, dem Steckbrief, entnommen, vgl. Seneca ep. 
95, 66. 66) von Reibet m einer g^ewiasen VerwandtBehalb rait dem Mimne ttOacty 
seigt schon dM bekannte GeBcbichtöben Hennippi (Iber 'VhiwphxnA bei Athe^ 
uftioB I 21 Ä. Ick erwähne es, weU neb naeh Fbilodem Axetalogie ond Mimae 
in den ^08oi mid /|6oirotiai berObzen. 



Digitized by Google 



1 1 1. Hocas Sfttiie I 8. 



25 



TO t' eiKciv Kai 6 eXeoc auxri 0' x] emekeia oubeveid ^cti hjuxhc Tipöc 
KoXdceic 7TpocTToiou|LievTic xpil^^TÖTnxa* ^r]b' oi€c9ai cnXtipoi^pac 
aÜTCtc eivai. Dürfen wir aus Horaz schließen, so war aueli der 
Satz, daß Freundschaft nur unter den Weisen möglich sei und aus 
der Selbstliebe entsprini^ro^ mit behandelt. Von ihm geht Horaz aus^ 
gerade die Selbstliebe führt zur cufTVU)^1^, aber gegen sich selbst, 
und eben damit zur ungerechten Beurteilung j^egen den Nächsten, 
die dann auf uns zurückfallt und alle Freundschaft unmöglich macht; 
auch hier ist Billigkeit und GereciiLigkeit aus der Furcht vor Un- 
re» ht f rwaehsöu; öä ist dies das Band, welches v. 99 ff. mit dem Vor- 
hergehfuden verbindet. Durch die ganze Darlegung zieht sich die 
Kücksicht auf die KupioTr)c tu»v övo^dxujv: ihr widerstrebt es, wenn 
ein „Irrtum^' den Namen Tugend erhält, und doch wünschte Horaz 
einen Irrtum, wie ihn der Verliebte begeht, auch in der Freundschaft. 
Er verlangt, daß der Freund wie der Liehende oder doch wenigstens 
wie der Vater das Kupiov in der Charakteristik meide*) und das 
niichstbessere Wort wähle, während die Menschen allgemein das 
schlechtere Wort, ja die Bezeichnung des der Tugend zunächst 
stehenden Lasters vei'wenden. Dazu muß freilich kommen, wer die 
cuTTVUJ|Liri nicht zu üben weiß: wohl setzt sie eine dem Affekt ent- 
springende Täuschung und dKupoXofia voraus ^ aber ai© entspricht 
der menschlichen Natur und der wahren Gerechtigkeit. 

So greift man nur einen ernsten Gegner an. Wir dürfen uns 
durch die gutmütige Parodie, mit der Horaa im zweiten Buch als 
anerkannter Meister der Gattung, zugleich innerlich mehr und mehr 
der Stoa sich zuneigen«^ den Gegner auch für seine Zwecke benutzt, 
nicht Zwischen lassen: es hat den Dichter Mühe gekostet, die 
Änderung des Grundcharakteis der Satire vor seinem Publikum zu 
recliifertigen. Von Gegnern nennt er hauptsächlich Crispinus, der 
bei seinen Widersachern wegen seiner Weitsdiwei£gkeit der Areta- 
loge hieß und einmal beiläufig auch jenen hqwMC Fdbins ( I 1, 13) 
merkwürdigerweise im Anfai^ einer kleinen, mit meisterhafter Kürze 
gezeiehneten Aretal^gie.^) 

1) Daa Adjektiv .sclieint in fler stoiechen Sprachlehre aus dem dnuivujjov 
abgeleitet und died wird a parle geuommeu uud zwar aut a corpore aut ab 
ttmmo, Tgl. Tuxo de lingua Jol. YDI 15 und meine EcUanmg M, Termte- 
Vwrro wnd Jciwium van Mudtaka 8. 67. Zva Sadie Tgl. anoh Ovid Bern. SM, 

i) Von einer soldien nimmt du erste Gedickt Beinen Lauf; lie bildet 
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Wir dürfen an der Existenz einer skeptischen Satire von phan- 
tastischer Erfindung, die sieh eng mit der Aretalogie berührt und 
gleich ihr niederen Ton anschlägt und aufs breite Publikum rechnet')^ 
kaum zweifeln. Himmelfahrten und Hadeswaiiderungeu, Totenbe- 
schwörungen oder sonstige Wunder mochten den Rahmen bilden. 
Wir dürfen nicht vergessen, daß schon Lucilius in jener Götterver- 
sumnilung, die über den Tod des Lupus beschließt , in burleskem 
"Ton eine derartige mit persönlichem Spott yerbundene Aretalogie 
erzählt hat, deren Einkleidung uns freilich leider unbekannt ist. Auch 
von Horaz und Juvenal sind uns je eine Satire erhalten, die ganz 
den Chai-akter der Aretalogie trägt. 

Wunderlich genug ist allerdings die Wundergeschichte in Horaz 
Sat I 8, die der Gott selbst, freilich nur ein inntüe lujyium vorträgt. 

mochte fromme Gemüter beunruhigt haben, daß der ullraäi litige 
Günstling des Kaisers den lomifi rdiffioms — denn das ist ja fili 
ängstliche Ui-muter auch der ßegräbnisort der Nichtrömer und Un- 
freien — mit in seinen Park hineinzog; allerlei Geisterspuk und 
Wunder mochte man erwarten oder erzählen. Da hat auch der 
Freigeist, der sich des angenehmen Spaziergangs und der ver- 
besserten Luft freut, ein icpac zu berichten. Allerdings ist es 
im Grunde nichts als der unheimliche Ton des zur Nachtzeit — 
ri^tlürlieh nicht vor Hitze — platzenden Holzes, aber das ist die 
iTopbri des Gottes und genügt ToUkommeOy allen Zauberspuk zu ver- 

nicht einen eigenen Teil, sondern gibt mit ihrem Schlußton d dv8piuiroc oObdv 
Tdiv lauToO dcnd^erai (dXX* dcl «Xfov ^x^tv e^€i, wm mit ««um allerdings 
vngesohickt ilbenefczt itt) war den allbeksnnten HanpiMtgSf am den sidi dM 

Einzelbeispiel in der Ausfühmng anechließt. Daß diese Poesie sieh Ins ins 

Mittelalter hinein erhalten hat (vgl. Konstantinoe Manasse IV 13 Ävftpcc U U- 
fouci cocpoi Moucduw öirotpf^xai, Crusius Rhein. ^^UB 4:-;, 461 , fügt sich gut 
unserm Bilde von dem Fortleben derartiger Kleinpoe?ie. Reachtenswert ist, 
wie Hoiaz beständig nicht nur dem Luciliu«, bondem auch seinen eigenen 
Oegnem gegenüber die Foideruug der EOxze tmd Mmmigfaltigkeit des Stils 
eirlkeU. . 

1) Es ist intefMStiifcf dMs sie gerade bei den römischen AleaEandxinem Aa^ 

erkenmmg oder gar Xachahmnng gefunden hat (vgl. Cato und vielleicht Yarro 
Atacinusj. Der feine Tigollius, der jede neue Satire derart gierig las, wird ja 
wohl mit äeiuem Gesinnungsgenossen Demetrius zusammen uui Catull und 
OtlTOS hergeleiert hAben. Das bestätigt Pexsins, der diese Alexandriner daneben 
anch deldamatoiisehe Sstixen dichten lAfit (TgL S. 88 A. 1). Wir sehen, wie 
sieh diese Tolkstfimlidie Ssüie detoxiseh ausgestaltete. 
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jagen. ^) Der arme Holzklotz oder Gott schildert seine Erlebnisse 
und seine Angst und muß — echt ün Stil der Aretalogie — die 
Wahrheit seines Berichtes durch einen kräftigen Schwur erhärteii| 
bei dem seine wahre Natur noch deutlicher zutage tritt Das Ganse 
dient dem elicoviCMÖc der ,,Hexe'^ Canidia. 

Man muß, um die Art des Witzes, der auch in diesem liegt, zu 
verstehen, an die Rolle der freien Erfindung in der Skoptik der Zeit 
denken. Sohdos qui captat ristts hominum famamque dicacis, fingere 
qui non visa poiest ist die Beschreibung des Satirikers, wie ihn das 
Publikum des Honiz sieh vorstellig und Oioero sagt in der Theorie 
des Witzes (de or. II 24/0): Duo giuit emm ffenera faeeHamm, gwman 
aUenm re traäakir, hierum dich, re, si qwmäo qmd iamquam 
aliqwi fahella naimstwr, <iUm tu, Crasee, m Menmkm: e(h 
meäme etm laetrtim La/rffH, am esset am eo Tarroßmae de amMa 
rixatus, saha ae iamm a ie ipso fieta [tota] narraltio, addidisH 
elausidam: tota Tanraeina hm ünmUms m pariMus «itseriptas fwisse 
Utteras LLLMM. cum quaereres, id qM esset, senm tibi quendam 
cppidamm dixisse: Jaeentt Uteerium Largi mordax Memmius. per' 
spieitis gemts kac quam sit facetum, quam deffons, quam oraiorium, 
she fuAeaSf vere quod narrare possis, quod tarnen est meiuhteiuneuUs 
aq^ergendum, swe fusgas, est andern hms genaris ifurtus, ui ita facta 
deuumstres, ut mores eius, de quo narres, ut sermo, ut vuUue omms 
eaprmaiidwr, nd ns qm aiudiktmilt tum geri üla fierique mdeauiur. Wir 
werden, wenn wir diese Art Skoptik noch mit der ^weltlichen Aretar 
logi^ yerbinden dflrfen, uns nicht wundem, daß Fhflodem sie mit 
dem MimoB zusammenstellt. 

DcKdi vielleieht läßt sich die Bezeichnung des Gzispinus als 
aretalogus noch besser begreifen, wenn wir an die letzte in der 
eigentUehen Satire erhaltene Aietalogie, an Juvenals XV. Gedieht 
herantreten. Die Frage, wieso dies Gedicht eine Satire ist, wird 
durch die übliche Auskunft, Juvenal sei ein mittefanäßiger Dichter, 
wohl nicht ganz erledigt; gerade mittelmäßige Dichter pflegen in 
den Schranken der Gattung zu bleiben. Juvmal ist niigends originell 
Als er begann, hat er einfach die zur rhetorischen Übung umge- 
staltete Satiren-Dichtung seiner Zeit fortgesetzt; das zeigt Persius, 

1) Sollte die Erfindung de8 Wunders gnr auf Kenntnis des (ägyptischen) 
AberglaubenR beruhen? Neu Serapidnn mafiis quam strepitus per pudenda cor- 
poris expr&'sos cotUremescunt sagt Miuuciuä 28, 9. 
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der seine Diatribon streng von jener deklamatorisclioTi Dichtung in 
mores, in luTum, in prandia regtim unterscheidet, \v eiche die Dichter 
seiner Zeit zusammen mit der Nachahmung alexandrini scher Elegien 
und Epyllieü betreiben.^) Ich wüßte die zwei ersten Bücher Juvenals 
nicht treffender zu bezeichnen als ein dicere in mores, in luxum, in 
prandia regum; ein solches muß sich ja mit einer Klage über das 
Los des gebildeten Mittelstandes, der dichtenden Klienten, notwendig 
verbinden; beide in seiner anfänglichen Poesie gleich starken Teile 
hat Juyenal in der m. E. sehr kunatyoUfia Disposition der erstell 
Satire genügend betont. Aber die wenigen Stoffe sind bald zer> 
simgen; Juvenal will mehr und ist doch für mehr zu schwach; er 
versucht die eigentlich philosophische Satire; er plagt sich, die üblicke 
Gelegenheitsdichtung seiner Zeit, Trost-, Einladungs-, Glüdcwunsch" 
gedichte durch leichte Umbildung ins Satirische ssu ziehen; er greifb 
endlich zur Aretalogie, freilich nicht um einer einzelnen Person^ 
sondern dem yerhaßten Ägyptervolk (vgl. 29 mdgi, 31 poptdus) etwas 
anzuhangen. Katürlieh gibt sie sich als dXn6f|C IcTOpia: Odysseua 
hatte für seinen drröXoTOC keine Zeugen, Juvenal berichtet mirandi^ 
quidem, sed nupet eonsule Iwnco ffeskt*)^ er verfehlt nichi^ auf seine 
eigene Anwesenheit in Ägypten hinzudeutsn (45) und sucht in der 
ganzen EnsShlung den höchsten Grad von Ans^shatdichkeit zu er- 
reichen. Ich darf auf die eben angeführte Stelle Gioeros Yerwei8e% 
um die Ssthetisohe Theorie, welcher er folgt> ans Licht zu stellen. 
Aber auch daa genügt kaum, dem Gedicht den Charakter der Satire 
zu geben. Sind wir Philologen vielleicht ein wenig den Fhaaken. 
I^eieh und spielt der Dichter mit seinen Lesern? Ton jenen merkt 
nur einer, der noch am wenigsten getrunken haA, daß Odysseus doch 
für all die so glaubhaft Yoigebraehten Geschichten im Grunde keinen 
Zeugen hat^ und schliefii^ daß er lüge. Das warnt doch wohl^ seiner 
eigenen „Wundei^feschiehte'' zu trauen. Ich glaube im Grunde den- 
selben Doppelspott über eine Diohtungsart und eine mißliebige Per> 



1) FoniiH 1 67. Den duxeb die Betonung der eleganten Metaüc m dieser 
Stelle nur angedenteteii alexandriniBchen Gedlohten acliliefit «Ans (t. 67) als 

neue Gattung die Satire an, die freiere Metrik hat. Es folgt vou 69 bis 91 
die Tragödie (85—88 ist eine Art Parentheee); dann kehrt der Diehtei zu den 
alezandriuischen Epyllicn zurück. 

2) Mit V. 29 fF. vgl. VI 634 tf. Die Tragödie vertriU dabei den fiOeoc, d. h. 
die t^euöric icTopia. 
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sönlichkeit hier zu empßiiden, der sich aaoh in dem besprochenen. 
Horazgedicht herausfühlen läßt.^) Man rergleiehe nnn^ wie die 
moralischen Betrachtungen und der Name Zonons gewHUsam in das 
Gedieht hereingepreßt werden. Juvenal muß mehr als geistesschwach 
geworden sein, wenn das nicht handgreifliche Parodie ist. Aber 
wenn in ihr wirklich eine ernsto Dichtungsart sieh widerspiegelt^ 
80 begreifen wir leicht, daß es Ton einem ihrer Vertreter heißt: 
tarn garrule, ut ardahf/us dicereiitr. 

Ich hoffe damit erwiesen zu haben, daß sich alle Zeugnisse f&r 
den Gebrauch de^ Wortes leicht zu einem einheitlichen Bild zu- 
sammenfügen. Die Frage, ob jene stoische Satire^ die noch im 
zweiten Jahrhundert n. Chr. Terspottet werden konnte, vielleicht im 
zweiten Jahrhundert y. Chr. .schon bestand und in irgoadwelclter 
Form einen Teil jener stoischen Dichtung bildete, von welcher uns 
mancherlei Spuren erhalten sind*), die sich bald mit der KomSdie, 
bald mit der eimianis<^en aakura berflÜureiiy lonn ich noch nicht be- 
antworten. Eher mdcdite ieh die Frsge anfwerfen, ob sich nicht aus 
dieser stoischen Dichtung die starke Betonung des cIkovicm^c (und 
zwar in kSzperlicher wie geistiger Beziehung) erklSrt, die wir in 
Senecas menippischer Satire finden. Auch das starke Hmortreten 
einer pathetischen Rhetorik neben dem mimisch-burlesken Ton kSnnte 
Bich mit aus der durch Persius (I 67. 68) und durch Juvenal be- 
zeugten rhetorischen Fortgestaltung dieser Satire erklaren. Wich- 
tiger für meine Untersuchung ist der Ton, in welchem bei Seneca 
sexuelle YerhSltnisse besprochen werden. Die Hinri(^tung Silans 
soll dem Claudius als Yerbrechen angerechnet werden. Ihren Grund 
— das Lizest Silans mit der eigenen Schwester konnte Seneca 
Überhaupt Terschweigen oder als erfunden hinstellen. Schon ein 
Yeisuch, die sittliohe Bedeutung jener Tat Uurch den Hinweis auf 
die Lehren, sei es der Skepsis, sei es des Eynismus und der älteren 

1) Das hätte für daa Leben Juveiiaiß eine gewisse Wichtigkeit. Ist die 
Dichtongsart richtig bestimmt, so wild die Angabe JuTenals, er sei selbst in 
Ägypten geweBen, mtndeateni swailidhaft. Eb giht eine EnBhlungsgattnng, 
die gimde donh die Hiieiiib«i» Be^anbignag «ich selbBt aUi Erfindung venftfc. 
Eine naehtrigliche Verbindung unseier Stelle mit VH 90—92 kann die gwne 
Sage von der „Verbannung" des greisen Dichters pfescbaffen haben. 

2) Selbst der stoische Lehrrortrag durchsetzte tsich bekanntlich mit Versen. 
Nicht überall, wo sie begegnen, haben wir das Keoht, von einer Nachbildoug 
Menippt m ledea. 
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Stoa, abzuschwäclien, scIiiuiigUi iSeueea im Grrnnde nielir, als er nutzte, 
and selbst er tätte erneu anderen Stil verlangt, als wir in der be- 
rühmten Stelle (c. 8) finden: nedum ab Ime, g^m quantum quidem 
in iüo fuit, damnavif incesti. Silanum mim, generum suum, occidU 
propffrea quod sororem simm, festit issinuim (/mnium jn4eUarum, quam 
omnes Venerem vocarent, maluit lumncm vocare. 'quare, inquit, quaero 
enim, sororem mmm?^ stulte, stti^e: Athmis dimidium lieft, Aleran- 
driae tofum. Der Ton eleganter Frivolität, die in dem Perversen auf 
sexuellem Gebiet im Grunde nur den Witz sieht, muß nach meinem 
Empfinden in der skoptischeii Dichtung der Zeit sich schon durch- 
gesetzt hahon. Es ist, wie ich kaum mehr zu sagen brauche, der 
Ton Petrons. ^) 

Wir bedürfen in der Tat die Annahme einer solchen Dichtimg, 
um Petron zu verstehen. Wohl hat 11. Heinze (Hermes 34, 494) 
m. E. schlagend erwiesen, daß Petrons Werk die volle Ausbildung 
des griechischen erotischen Romans voraussetzt und von ihm in 
seinem Hauptinhalt bestimmt ist^) Eben darum aber läßt sich die 
Form der menippischen Satire nur aus einem zweiten Element er- 
klären, das wir am klarsten erkennen, wenn wir die Abenteuer des 
Helden in Kroton betmehten. Den Schiffbrüchigen begegnet be- 
kanntUch ein Landmann, nennt ihnen den Namen der Stadt und 
warnt sie vor den Bewohnern (116): quoseimgve homims m hoc urhe 
viderifis, sdtoU in duas partes esse äkfisos; nam atä capfanfur aid 
captant Die wunderliche Idee toh einer Stadt der Erbschkicher, 
die Art der Wamiing, alles entspricht dem Stil der fabelhaften Reise- 
berichte. Es war ein glftcklicher (redanke für die wunderbare Falirt 
an unbekannten Küsten und die Abenteuer mit Fabelvölkem und 
Märchenwesen eine Reise längs der allbekannten Küste Galliens und 
Italiens einsnsetzen und jede neue Stadt zur typisdien Vertreterin 

1) Dieselbe Umbüduug des GesckmackeB dcg Publikums zeigt sich in der 
Elegie Orids und der Tenohnog des evotiRdien Epigramms, vgl. Panly-Wisiow» 
BeaHane^iopädiU Bpignmun. 

2) Es ist wunderlich, daß selbat die Rolle des erst spät in den RonuUL 
eintretenden AecyltoB zur „Widerlegung" benutzt wird. Ist das Auftreten von 
Rivalen BOnat dem Romane fremd oder kaun mau die tientiTnentalen Dichtungen 
von der Treue anders parodieren als durch die Schilderung einer immer eich 
wiederholeadttn Untren« dir beiden Liebenden, die doch immer wiedw sa- 
lemmenhalten? Heime het ii«}her ebendann die Pointe der geietreidieii Par- 
odie gesdien. 
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eines neuen Lasters zu machen. Er hat die Wahl der Fom be- 
stimmt.^) Aber der ,,Aretalogie'' dienen von unseren Fragmenten 
snnSehat nur 116 — 125 (wenii wir die Vortarage des Enmolpns aof 
dem Woge einmal mitrechnen); dann sehieben sich lange Liebesr 
abentener des Ebupthelden ein, die offianbar mit der Schilderung der 
Erbschleicherei nichts au tun haben: sie ersShlen nur das immer 
wiederkehrende Mifigeschick des einst Ton Priap so reich begyiadeten 
und nun Ton ihm Terfolgten Haupthelden und deuten seine Ilifer* 
sucht gegen Aseyltos wenigstens an (133), dienen also lediglieh dem, 
was Heinze trefflich als die Grundidee des Bomans bezeidmet hat; 
erst mit c 140 kehren wir, wie der Dichter auch aufierlich kennt- 
lich macht) zu der Burleske (er sagt: mimts), der Prellerei der Erb- 
schleicher, zurttck. Die Yereinigung setzt eine innere Verwandt- 
Schaft beider Gattungen Yoraus*); ich werde auf sie spater eingehen. 
Auf eine äußere mufi ich schon hier beiläufig aufinerksam machen. 
Daß die rhetorische Deklamation ein notwendiger Bestandteil des 
Bomanes ist, wird sidx uns spater zeigen. Daß sie auch in die 
stoiseh-ihetorische Satire eingedrungen ist, möchte ich ans JuTenals 
äV. Satire schliefien, und Seneca wörde^ wie wir sahen, nicht wider- 
sprechen. Die mit der Poesie wetteifernde Deklamation des Bomanes*) 
brauchte in der Tat nur in Verse zurfickgebracht zu werden, um 
beide Dichtungsgattungen auch äußerlich anzugleichen. 

Dem Petron an IJm&ng ziemlidi gleich steht die Erzählung 
des Antonius Diogenes, die sich schon durch ihren Titel rii^v Oir^p 
Oot^Xifv äiricTUiv Xdrot xb' als Beisearefcalogie bezeichnet. Daß sie 
ebenftUs eine Verbindung dieser Dichtongsart und des Bomanes gibt, 
hat Bohde richtig erkannt; da die Aretalogie nicht durch das He* 
dium der umgestaltenden menippischen Satire gegangen ist, so ist 
das religiöse Element auch nicht ämtk das didaktische der descripHo 
ersetzt; aber die Gleichsetzung von Philosophie und Beliglon wirkt 



1) Welches Laster in der Torauggoiaendcn ;Dtaat dargesteiiti war, wiesen 
wir Bidti War «s ^Deicht die lohiiftslieUenBcbe (ihatoriscfaa) Eitellwit und 
■sh Eneolpivs zu An&ug dai ganze Yolk TOn denn Furien beieasen? PezaUeleiL 
wfiide bekanntlich die Satire Tarros bieten. 

2) Trotzdem die eine nnr in Parodie Torliegt und jede Parodie an lieh 
eine gewisse Uinneiguug /ur Satire zeigt. 

8) Man erinnere sich an MetiochoB und Parthenope. Benutzt ist immer 
die heüesiatiseh-rhetoriache Poeiie. 
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auob hier. Die Eizäblung tou Pjthagoras, ZsinolziB und Astraios^) 
Terflieht sich mit ranreÜgiSseii Sehildemngeiiy wie ea die Hades- 
irandenoig und das gesamte Wirken des Paapis sind. Es iUuskriert 
4ie Knfk der Götter und des Zauberers und tritt damit in einen 
gewissen Zusammenhang mit den religiös gefärbten kuisen Wunder- 
«rzablungen des JPhüopseudes. 

Ich kann das nicht besser klar machen, als indem ich den Blick 
des Lesers sofort auf die dritte Dichtung hertlberlenkey die in den- 
selben Zusammenhalt gehört^ die Geschichte Ton dem zum Esel 
▼erzauberten Jüngling. Hier können wir ein nachtn^ches Ein- 
wirken nicht des Romans, wohl aber der romanhaften Et^blungsart 
&8t mit Bänden greiHm. Ich bzaui^e nach den trefflichen Aus- 
fOhrungen Bohdes nur kurz Bekanntes zu wiederholen. Eine Kette 
von Yerwandlimgen, wabzscheinlieh ein und desselben ManneSy er- 
xSJilte mit Tollem Emst, also zu religiösem Zweck, Lucius von Patrae^, 

1) Das Wunder, welche» von seinen Au^'en berichtet wird, erzälilt der 
Ägypter von dem KynokephaloB, dem heiligeu Tiere des Hermes. Hat Astraios 
d«ii AquitMiieni fthiUicli wie in andern Sagen Hemel den Ägyptern das Jahr 
geordnet? 

2) So bexengt bekiumtlich Photios Bibl. cod. 129. Bolide, der in eeinec 
klassischen Jugendschrift dies für durchaus glaul)Iich erklärt hatte, hielt auch 
später mit Recht <laran fest (Kl. Schriften II 70 ff. , hätte seine Ansicht aber 
Tielleicht besser begründen können. Aub joner Wanderung der Seele durch 
Terschiedeue Tiergestalteu, au die der Pythagoreer glaubte \uid die er zu er- 
Icennen imstande war (man denke dann, wie ApoUonioe die Seele des Amasis 
in einem LOwen entdeckt), konnte nnr an leicht eine Yeizaubeniiig in 
«cMedme Tiere imd Pflanzen werden. Selbst Ovid hält es für zweckmäSig, 
geinen rein ■vroltlichen „Verwandlungen" einen pYthagorelscli-rellgiösen Anfang 
und Schluß zu geben {di, coeptis — nam vos mutastis d illas — aspirate meis). 
Ja vielleicht war di» gleiche Entwicklung schon in der ägyptischen Wunder- 
erzählung vollzogen; auf den dritten Teil dee Papyrus lyOrbiney, deiä er dieee 
Bentong gibt, Terweiet midi Prof. Spiegelbei^: Baton Torwamdelt lich, nm sein 
trenlosea Weib an strafen, in einen Stier; sie läßt ihn töten; aus dem Blute 
«rwaebsen zwei Persea-B&ume; sie IftAt sie fällen; ein Span fliegt ihr in den 
Mund usw. Maspero (Contes populaires de Vflgypte mmmne^ p. XVII) hat die 
Erzählunf? in den Märchen der verscliiedensten Volker verfolgt; ich zweifle 
nicht, da^i antike Aretalogeu »ie durch die griechitich-röinibche Weit getragen 
nnd ihre mHtelalteriidien Nachfolger sie weiter erhalten haben. Auf die Yer- 
wandhmgen in den Bltesten MOnchsgescfaicbten (lOldeben in Stnten, Jnngficaneii 
in Jünglinge) hat schon Weingarten Ursprung des MöniAskms 26 hingewiesen. 
Die Erzählxmg des Lucius ließ sich durchaus unter einen moralischen und er- 
banliohen Gresichtsponkt rücken: seine Geilheit hatte den Helden zum Esel 
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wobei er don Qeeehmack der Zeit in aaftigen Obszönitatoa gpenfigend 
Reduumg trug. Die zwei ersten Bücher griff ein Spdtter — schade, 
wenn es wirUich nidit LukiBa wäre — heraus, liefi dem Sehrifb- 
sieller selbst zum echten und rechten Esel werden und nadi der 
EntKanberung seinen Tolleu Namen nnd seine VerwandtBchaft angeben 
mit dem Zusatz: Kdttb jii^v kropitnv xai dXXuiv ei|ii cuirrpmpcOc, d bk 
(sein Bruder) iroiiiTj|c ^exciiuv ict\ xcd ^dvitc dTaOöc. Daß Icroptai 
hier die WundererzSUnngoi bedeutet^), schdnt klar; der gezierte 
Ausdruck (idvric dtoBöc läßt mich yennuten, daß der Bruder Pytha- 
goreer war.^ Der ArataLoge und der Prophet geboren als gott- 

geiuarht, andere Laster später zu andern Tieren; endlich ward er dtirch die 
Gnade der Götter &ei. Daß die Schildenmg ImbIt war, verträgt sich mit dem 
erbaulichen Zweck: aelbit ein Hieronynrai (Vita Pauli S) erfindet, um leins 
fromme WundergesoMchte zu beleben, ein liarl^rinni, in welcbeini du keusche 

Jüii^'ling in einem -wonnesamen Park mit Blumenketten auf einen DatmenpfSlll 
gebunden \mä der >rh*'Mi'^tfn Hetäre überantwortet -wird, damit kip ihn verge- 
waltige. Er hat die nielir ul« pchuiutzige Gei^ehichte sogar gegen den Zweck 
des Ganzen eingelegt, nur um aui' dietseu Kiti!^el für den Leser nicht zu ver- 
siebten. Der Bericht ober Ludns bietet nicht das geringste Bedenken. So 
bleibt die JParodie^ Lokiaos, flbw die wir zn Gerichte aitien, wie einet treff<> 
liehe Juristen über Hauffs Mann im Monde. Daß Kohde den Spott empfand 
und Schwartz die Mittel desj^elben in feinen Bemerkungen erläuterte, braucht 
niemanden zu überzeugen; einen mathematischen Beweis gibt es in soloheu 
Dingen nicht. Aber daß ein Philologe sogar auf den Einfall geriet, das kleine 
Werk sei eine Tendenzschrift gegen das Christentum, dabei nur einzelne 
Uace BeBiehungen Tennifite nnd addießlich das idlM selbst emsthaft bedchtetAf 
kann man nur als belnstigendes Beispiel dafür, wie unbekannt die bellenistisöhe 
Wnndererzählung ist, weiteretaählen. 

1' Für die Bezeichnung vgl. die Notiz über Philepsios oben S. 12 (daß 
der Verfasser Wurte wie fiOSoi, T^paxa oder dergl. nicht gebrauchen kann, ohne 
den VV'itz zu verderben, süllto klar sein). 'AXr|Ü6ic iCTopiai wollte er i^nach 
Lakian) bieten. Übrigens gehört selbst die i|jcuöfic icropia nach antikes Ter- 
minol<^e immer aar Icropia. 

2) Der Ausdruck scheint aus der berühmten Charakteristik des Amphiaraos 
d^tpÖTcpov iiidvTic T draGöc Kai &oupi |Lidx€c6at (Befche Thebanische Helden- 
lieder 08) übertrugen. Der l'ytliagureer ist bekanntlich seinem "Wesen nach 
jidvTic und wird auch so bezeichnet, vgl. Artemidor Oneir. p. 161, 20 Hercher: 
cha ji*dvT€ic, |-idvT£urv 6^ xouc diraTeüivac. öco Tap dv X^twci TTu6aT0- 
ptcT«! q»uaoirvui|yiOviKol dcrpcrraXoiAdvreic TUpofidvreic KOcmvofidvTCic fiopcpocic^- 
not xctpocx'^i XcKavofidvTfic vCKUo^dvTCic, iiieu&f) icdvra Kai dvuirdcTcrra XP^ 
vo^tZeiv. Es sind tÖTirec koI dnaTeuivec. Wer danach annimmt, daß der Bruder 
nur deshalb in der Parodie mit erwähnt wird, weil er in der Geschichte des 
Lucius eine Rulle gespielt (also etwa die Yerzaubeningeu erkannt und erzählt) 

Reitzensteia, Wandererzahiuiigeu. 3 
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geliebtes Paar znaanunen. Es ist eine weitere Boslieiti daß dieser 
ineiiBehlichd Ead nim in einem Schlußabenteuer aeigen muß^ daß er 
noch graian so dumm und geil geblieben ist; es paßt im Grunde 
nicht mehr ganz heran. Es scheint, daß der Verfasser dieser Über- 
aarbeibmg das Bankenwerk, welches ähnlich wie l>ei Petron nm die 
Hftnpt&bel wucherte^ wegschnitty dooh wird jede Einzelbehanptang 
dadurch unsicher; daß sein Werk uns nur in Yerkflnnng Torüegt; 
die Drolligkeit dieser Yerbindimg Ton Mensch und Esel hat er ferner 
stärker herrorgehohen^ den Stil und Ton dieser Tolkatümlichen 
Wnndezeraählnng aber doch so getren bewahrt^ daß er einem anderen 
Sdiriftsieller die Möglichkeit bot, seine Aretalogie wieder umzu- 
gestalten, mit nenen Erweiterungen su Tersehen und sie in die ge- 
zierteste Literatuiapraohe') umzusetzen. Nur der burleske Schluß 
mußte wegfallen; an seine Stelle trat ein enutieligidser Ausgang, 
der den Entzauberten nun selbst zum Propheten und Liebling der 
Gdtter, den Lucius Ton Korinth zum Apuleius Ton Madaura machte.*) 
Man rede immerhin von zwei scharf geschiedenen Teilen, nur Ter* 
gesse man nichi^ ihre Tereinigung zu erklären, das heißt zu zeigen, 
warum Apuleius beide als literarisch gleichartig empfinden 
konnte. Ich kann das nur unter der Annahme jener eigentümlichen 
Umbildung einer religiösen oder halbreligiösen Wundererzählung ins 
Unterhaltende^ ja selbst ins Drollige.^ Daß gerade hier der orien- 
talische Einfluß wieder so mächtig hervortritt, scheint mir nicht 
bedeutungslos. Mbn zeige mir eine andere Lösung, die wirklich den 
Charakter des ganzen Weorkes erklirt, 

hatte, wird schwerlich widerlegt werden köiuien. DaÜ em solcher „ir'rophet*' 
auch Liebesepigramme dichten konnte, zeigt Apuleius. 

1) Eb ist die Spiaehe der evotiuheii Novelle, als deren UuMiedoer Yez^ 
treler in dienr Zeit wieder Siienna gilt. Die Wehl iat «ob dw Art dee Stoffioe, 
den Lukian (^?) ihm bot, zu begreifes. 

2) Anonymität wie Paeudonymität mfisfipn gerade in dieser Literatur der- 
art häufig gewesen sein, daß der Leser an dem ineinanderfließen und Ver- 
tauschen des erlebenden und des schreibenden Ichs keinen Anstoß mehi nahm. 

8) Ein Gegenbild, uatOrlioh Behr viel lehwtteher, bieten die Acta JfiA«iMtt^> 
die tiefste leligtitee Aretalogie des jungen Chrisitetitnina, wenn sie neben den 
eigenartigen Mysterienschildeningen voll höchsten Sohwongea auch die erotische 
Erzählung und neben ihr wieder ruhig eine Wundergeachichto wie die von der 
Bannung dea Ungeziefern in dem Dorfchan bieten, die der VerfMser selbst als 
Scherz, als irairviov, bezeichnet (c. 60). 
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2. 

Wir sind nach langen Umwegen zu der eif^entlicli reliyi?. en 
Aretalogie zurückgekehrt und werden es jetzt nicht niehr verwunder- 
lich finden, daß schon die älteste, die wir außeriiall» Ägyptens 
kennen *\ da? Buch Jonas, dasselbe Motiv wie Lnkians AXiiBric \cto- 
pia verweuilet. Ob es ursprünglich aus Indien oder Ägypten stammt, 
ist mir völlig gleichgültig. Daß der Typus der Propheten- und Missions- 
novelle, dem wir im Jonasbuch zum ersten Male voll ausf^ebildet 
begegnen, der ägyptischen Literatur nicht fremd «reblieben sein kann, 
zeigt neben der Missionstätigkeit der ägyptischen Priester die wenig- 
stenj? in späthellenistischpr Zeit allgemeine Überzeugung, daß Hermes, 
der Prophet und Lein er Kar* dEoxnv, ebenso wie seine nächsten 
Schüler die y;anze Weit durchzot^en hab^n Eine BestätifjunfTr wird 
uns im zweiten Ilauptteii der Naehweis bringen, daß ganze Stücke der 
christli(!hen Missions- Aretalogien einfach aus ägyptisch-griechischen 
Erzählungen übernommen sind. An dieser Stelle beschäftige ich 
mich nur mit der Kunstform als solcher. 

Die apokryphen Apostelgeschichten haben für den Philologen 
einen hervorragenden Wert als einzige voll erhaltene Proben volks- 
tümlicher religiöser Aretalogie. Man hat sie, weil wir Philologen 
den Begriff Roman noch nicht recht herausgearbeitet haben, wohl 
als Roman zu erklären versucht'); andere haben dann diese Bezeidi- 
nung verwendet^ um die religiöse Bedeutung dieser Schriften mQg- 
lichst zurücktreten zu lassen. Allein dem Begriff des Romanes 
widerstreitet schon die Komposition, die von einem beliebigen Punkte 
ausgehend gnsaminftnhapgios Wunder an Wunder reiht, bis plötz« 
lieh, wenn man es am wenigsten erwartet, der Tod des Apostels der 
GeHchichtensammlnngein Ende macht. ^) Vor allem widerstreitet 

1) Freilich wird sie wohl mit Recht erst in den Beginn der hellenistischen 
Zeit gesetzt. 

S) T. DobsohUts Dcwtefte But^Mut» 1902 8. 87 ff. Gerade weil ieh mit 

ihm im einzelnen wie iti fler Grundanschauuug vielfach übereinstimme, glaub« 
ich möglichst scharl" die Unterschiede der Detinitionen hervorheben zu müssen. 

3^ Wenig'fitcus in den Tboinasakten steht innprlirh, ja, wie mir E. SchVart'*? 
bestätigt, vielleicht selbst in der ältesten Überlioferungsgeschicbte jede irpäSic 
xim&dhat für sich. Aber auch wo sich längere StflclEe inhsttlicb Terbinden, 
"kaam (»bgeiehen etwa Tom demens-Ronum) von einer Nachsluniuig des BomanB 
kaum die Rede sein. Sollte die Predigt geschlechtiicher Enthaltsamkeit beuußt 
an die Stelle de» Leitmotivea toh dar Gattentreme gesetzt sein, so müflte sich 

S* 
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der zeligLÖse Charakter; schon der Ansefaluß an wirldiehe, von der 
Gemeinde Terehrte. Personen des Frühehzistentums weist auf eine 
stärkere religiöse Wertung, als im eigentliehen Boman möglidi ist; 
der Charakter der Unterhaltungsliteratnr, den jener immer tragt; läBt 
sich in dm Akten des Johannes nimmermehr inederfinden, und es 
seheint nidit^ daß anch nur eines dieser Schriftwerke zunächst so 
gefaßt ist. Pie tiefe innere Yerwandtsehafty die sie trotz der phan> 
tastischen Ausgestaltung mit d^r kanonischen Apostelgeschichte, ja 
selbst mit den Evangelien haben, gestattet nicht^ die religiöse Be> 
deutung beider Arten so Tezschieden zu werten. Ftlr uns ist der 
Doppelcharakter, den die Akten zeigen, ohne weiteres erklärt. So 
werden gerade sie besonders geeignet sein, die Zusammenhänge 
zwischen heidnischer und christlicher Literatur ans Licht zn stellen. 
Freilieh müssen wir dabei von der Betrachtung des wirklichen Lebens 
ausgehen; ohne sie ist alle Literaturbetracbtung toi 

Was die christiiehe Missionsaretalogie schildert, ist im Grande' 
nur das phantastisch ausgeschmückte Idealbild der eigenen oder dock 
einer nicht weit zunickliegenden Zeit. Noch imm(M- zogen die letzten 
Nachahmer der wanderaden Sendboten der neuen Keliirion unstet 
von Stadt zu Stadt (Tgl. unten S. 73). Aber nicht sie allein. Neben, 
j;i vor den christlichen üttoctoXoi hatten z. JB. die ägyptischen Wunder- 
täter und Propheten die Länder durchzogen.*) Wir wissen, daß auch 
sie sich als Boten oder gar als Yerkchperung eines Gottes ausgaben 
und z.T. wohl auch fühlten-), und daß Wunder ihnen dienten, ihre 
Verkündigung zu bekräftiyren. Je mehr ihre Lehre sieh hellenisierte 
und griechischer Philosophie annäherte, um so stärker war der Iveiz 
für den Philosophen, ihnen nachzuahmen. Der Schwerpunkt, den 

aus ihr die GeBamtkomposition erklären. Der Apostel oder etwa eine neube- 
Iwhite Peison müßte duieh diese EnihRltaainkeit in uomeat neue G-e&hzen 
kominen. Aber nur schwache Anl&nge, die im G^nmde nicht Itber die Novelle 

herauskommen, finden sich, und .selbst in diesen hat der Leser den Eindruck, 
da>0 der Pohwerpnnkt nitlit auf diener T^rzählung. sondern auf dem Wunder liegt. 

1) Den besten Beweis für die Hriiifitrkeit der wandernden ägyptischen 
Wundertäter bietet die frühe Behauptung der Juden, Jesus habe in Ägypten 
Zanberei gelernt; für die wandernden Propheten bietet ein hübsches Zeugnis 
die Erfindung des Damia bei Fhilostratos, ägyptische Prc^heten hätten die 
Griechen bei den Indiexn Terlttstert (man Tergleiclie den An&ng dee Xötoc 
*AcicX>iinoO TTpöc 'A|Li|Liuiva). 

2) Vgl. Foimandres £ap. VH. 
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aneh die Fhflosopliie auf das pnJdiflehe Lebeo und die Einzelpeis 
Bönliehkeit zu legen begonnen liatie, erleichterte die Ausgleichung: 
der Prophet ward zum PhilosopheOf der Philosoph^) zum Propheten 
oder zum xöf|c Denn als ^Prophet^ begrllßt diese MSuner^ wer sie 
ehrt und ihnen glaubt; es ist die feste Anrede selbst bei Bekannten 
und Freunden*), wer sie mifiachtet als Magier oder GoSten. Der 
Sprachgebrauch ist bei Heide und Christ gleich. 

Die Literatur, welche sich an diese Erseheiniingen heftel^ ist 
bekannt genug. Nur ihre Formen möchte ich etwas schärfer herror^ 
heben. Aji die lange Zdi in ihrer Bed^tung übersehene Literatur 
über die exUus datnmm otroriM», das Torbild der christiichen Martjrer^ 
Uterator*), schließt Lukian in der Sdirift ircpl rnc TT€p€Tpivou t€- 
Xcirri^c Sie is^ wie man sidi leicht übeizeugeii kann, eine gehässige 
Gegenschrift oder Parodie dner lobenden Schrift^ die wahrscheinlich 
auf eben jenen Theagenes zurückgeht, dessen Persönlichkeit Jacob 
Bemajs in seinem reizenden Schriftchen Lwmn md die Kymker 
ans Licht gezogen hat Ganz ahnlich gab es gehässige Schriften 



1) Ich dftif ftu Nigidim «xinnem. Die Bezeichnung co<picTr|c fttr den 
Wundertttter (Lukian Peregrinus 14 und Philostrato» ApoR. TO. 99) hBogt nicht 
oni damit zusammen, daß er ein Wissen, eine T^yvr) hat, sondern auch damit,, 
daß er dem Philosophen verüchtlich gegenübergestellt wird. 

2) Vgl. Lukian Ale-xandros 55. Es ist bewußte Oppositiun, wenn Philo- 
stratos (Damia) seinen ApoUonios, der ja mehr als ein Wundertäter sein soll, 
▼on den Schfilani nui di TuovcO ameden liftt 

S) YgL Nadtr. d. Geg. d. Wisunadi, GCttingeii 1904 8. 8S7 IF. DaB ich 
damals mit Recht tlie von Tacitus und Dio gegebene Schilderung des FroseaieB 
de« Terentius und seine Rede als apokryph Ijezeiclinet liaLe, zeigt ein Vorgleich 
mit CurtiuB Rufus VII 1 Auf zwei weitere Martyrien bei Tacitus habe ich 
bei Bretschneider Quo ordine etiiderü Tacitus singulm annalium partes ätraß- 
burg idOö S. 60 ff. hingewiesen (vgl. »ucb S. 69 ff.). Koch weiter filhxt vielleicht 
Martial JR tO IHo, Muatt, agat Canmu meut Rirfw! ükrwme eharlw Uro- 
du iUe frietuHa Legtnda tmponm acta Claudianorum An quae Nenmi fabm 
astruit ter^fior? Die Beziehung auf Gedichte des Nero (Friedländer a. a. 0.) 
scheint mir unmöglich, weil alle Arten von Poesie «rnt '(päter aufgezählt werden, 
das Wort Neroni otfenbax zu ClutKdanornin eiuen Gegensatz bildet, ondlicb 
quac leicht und natürlich an acta schließt. Acta nannte Mucian seine Samm- 
lung von Badm berCUunter lUimeer in FtoBeiMn and Setmtsmbaiidlangen, die 
offenbax voriwr kua angegeben wazen. Sollte niokt Mer ein* litenaiache Be- 
handhing (das Hegt in charüs viehtHs) der Prozesse unter dandins und Xeio 
gemeint sein, die manches, was ein Qistoiriker dem Kmo anmdirieb, widezs 
datierte oder als »pokiyph erwies? 
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Uber den Prozeß des ApoUonios, und ähnlich hatte M. Begulus naoh 
dem Tode des Arnlenus Rusticus gegen ihn und Herennius Senecio 
geschrieben (Plinius Episi. 15, 3: Stoicorum simiam appeUat). Wahr- 
Boheinlich hatte Theagenes auch den ßioc dea in Wahrheit berühmten, 
ja ^ter göttlich Terebrten Mannes gegeben; die Schrift des Schtt' 
lers und Begleiters sueht Lukian durch eine gehässige Yerzeming 
unsd^dlich zu machen^): seine Quelle soll ein ungenannter Mann 
sein, der eben&lla den Peregrinns genau kenni und sieh bei seinen 
Ifitbüigem erkundigt hat Daß Lnldan ihm ^aubt^ wird durch die 
Angabe, dafi auch er selbst mit Peregnnus auf einer Seerdse zu- 
sanunengeiroffen sei^ geschickt motiviert. Wir weiden der Tei^ 
spotteten Schrift am liebsten kommoi, wenn wir die £rzahlung des 
Damis betrachten, den Wert der Angaben Lukians aber am besten 
beurteilen, wenn wir seinen Jlexandros naher prüfen. Niur ewei 
Zfige aus dem Original muß idi wegen des Folgenden sdion hier 
herrorheben. Theagenes hatte den kynischen Helden mit Herakles 
yergliehen (c 5), zugleich aber auch auf die Brachmanen, auf die 
„weisen*) Inder'' yerwiesen und vielleicht selbst schon sich auf 
Onesikritos berufen (a 25). 

Auch in dem Alexandras, der trotz 1 kein ßioc im eigent- 
lichen Sinne ist*), zeigt Lukian eine geradezu wanderbare Detail* 
kenntnis. Nicht nur die iüirop.vi]]LiaTa Alexanders liegen ihm vor; er 
weiß auch, wie ihr Text £rfiher gelautet hat, etwa wie spate Scho* 
liasten uns von den urspranglichen Entwürfen des Vergil oder Per- 
sius zu bnichten wissen. Er beschreibt^ wie jedes Wunder inszeniert 
wurde, als hatte er wie sein Menipp von oben mit Adlersblicken 
alles gesehen. Er hat lusehriften in Meinen Städten, die irgend 
eine Albernheit seines Helden verzeichnen, selbst gelesen und ist 
mit ihm wieder persönlich zusammengetroffen. Das Urteil wird )ner 
leichter sein: wir haben es mit einer dXndn^ icropta, einer Pkurodie 
der Aretalogie zu ton, welche genau dieselbe Technik verwendet, 
die in der echten Propbeten-Aretalogie gang und gäbe ist. Die 

1) Die Euostfonn des antikeii ßioc sraS hier, wo «ine Art zwiifMhsr 
hmdatio funehrü in dmmatifldierFoimvorgefündeii wird, natttrlich xuxücktnten. 

2) Man beachte die Worte Lnkiuis tDcfrep oök etvoC tivoc miI £v 
'Iv&otc |Li(Mpo(ic Kol KfvoööEouc ÄvGpi/nrouc. 

3) Eti felilt die feste Form der Biographie; eher möchte mau ihn nach 
c. 2. 3 irpdEeic 'AXeEdvöpou überschreiben. 
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Tor|Tiuv <puipd bedient sich unbedenklieli der gleichen Mittel.^) Selbst 
EiBzelzüge wie der elKOviCjLiöc, die Beschreibtmg der äußeren Person, 
mit der Lukian beginnt, scheinen herübergenommen. Gewiß hat sie 
bei dem Pythagorecr eine besondere Bedeutung und entfernt sich 
ebenso von der in den ßioi an ganz anderer Stelle üblichen Be 
Schreibung, wie von jener aus dem Polizeivermerk erwachsenden 
Personenzeichnung, die wir in der Literatur zuerst in den christlichen 
Apostelakten nachweisen können.-) Aber es ist bezeichnend, daß 
gerade dieser im Polizeistil gelialtene eiKovicjaoc in der allerdings 
äußerst geschickt eingeführten Beschreibung des ägyptischen Pro- 
pheten Panchrates im Fhüopseudes^) wiederkehrt (c. 34): eHuprmevov, 
ev öbovioic, vormova, ou Kaöapüjc e\Xr|viZovTa, dTrmriKri, ciuöv, 
TTpoxciXfi, uTToXeTTTOV TO CK^Xoc. Es Sieht gan/. SU aus, als wäre 
ein typischer feiKOViCfiOC beim Auftreten des Helden in der ägyptisch- 
hellenistischen Propheten -Are taiogie üblich gewesen und dann in 
weiteren Prophetenerzählungen individuell ausgestaltet worden; die 
im Hellenismus geschaffene Form hätte dann die christlichen Yer- 
£ft8ser beeinflußt. 

Der ProphetPiv Aretalogie entspricht in allem die ])hantastische 
Reise- und Wundererzählung, zu der ApoUonios von Tjana den ßioc 
TTuGa-föpou mit vollster l'reiheit umgestaltete. ') Ich wüßte den trefl- 
lichen Darlegungen Kohdes {lUiein. Mus. 'IQ^bbA: — Kl. Schriften H lUi?) 
nichts hinzuzusetzen und muß den Leser auf sie verweisen. Wieder 
zeugte die lobende Aretalogie Gegenschriften gleich unwahrer Art. 
Auf sie, nicht aber auf die längst verscholleiie Schrift Hermipps 

1) E« i8t eine feste Litoratorgttttong, die Fhilostratoe Vn 39 beschniht: 
oi fiiv ouv Tpdffot Ka6* oOc ical biocrmiac Kai ^Tcpa irXeiiu T€patei)ovTot , koI 
ävaTeTpä<poTO{ ticiv, oI ^Xacav irXori» elc xfiv t^xv^v. Emster war des Oino- 
maoB fonTiüv <pa»pdt. Neben den magischen Schriften Demokrits fftlschte man 
in späterer Zeit auch solche Gegenschriften auf seiueu Namen. Iiis i.st interessant, 
daß eich ein Rest, freilicli verbunden mit „echten" Zauberrezepte a, als AimoKpiTou 
iniiTvtov in den Zftnberpapjri erlialteii hat (Diels JVa^«ttte d.V9n6kr«ltättr 466). 
Auf giOßere Sdmllen weist vieUeicht Lnkiuia Ifi&op9mde». 

2) Vgl. die intere:^sa)iten Ausführungen Fürsts Phihloffua 'S. F. XY. 881 fF. 
107 ff. 117. Schon er erkennt in dieser dem ägyptiecben Aktenstil entnommenen 
Beschreibung die Absicht, den Schein geschichtlicher Wirklichkeit und Treue 
hervorzurufen. 

3) Sie »chien ja wirklichen EnÜdungen von dem Manne entnonunm 
(oben S. 6 A. S). 

4) Die religia«e Bedeutung der Aretalogie ist hier besonders klar. 
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rerweist Lukian {c. 4) mit der deutlichen Erklärung, sie kräftig 
überbieten zu wollen. 

Wir lernen aus Lukian über den Pythagoreer Alexander, der in 
seiner Heimat und weit über sie hinaus noch, lange götiiicli verehrt 
wurde, geiiiiu so wenig wie über den K\]iiker Peregrinus. 

Mit Alexander vergleicht Lukian -gelbst den ApoUonios von 
Tyana, den er als Zauberer faßt. Die aut ihn bezügliche Literatur 
ißt etwas greifbarer und wird uns länger beschäftigen müssen. Sie 
beginnt mit einem den npaEeic entsprechenden Werke, den dnoiavri- 
^oveu^aTa des Moiragenes. Der Titel ist in der philoBophischen wie 
in der Zauberlit«ratur gebräuchlich, vgl. Dieterich Ahraxas 202 (in 
einer Auf/.nhlnng von magischen Gottesnamenj ev hl toTc EOt^vou 
d7rojnvr|fiüvtu|aaciv ö X^^ei^) Trapd toTc Aifuirrioic Züpoic q)U)V€ic6ar 
XÖeOiuvi. Wir werden Reden oder Wundergeschichten oder — wenn 
wir die Pythagoras-Aretalogie vergleichen — am liebsten beides er- 
warten. Für Justin sind ja auch die Evangelien üTio^vriiiOveuiuiaTCf.. 

Dem Bilde, das wir uns danach machen, entspricht das Zitat 
bei Origeneö {contra Ceh. VI 41 = TT 110, 4 K.): ö ßouXöjjfvoc eEe- 
Tctcai TTÖTCpöv 7T0T€ Ktti qjiXöcuqjoi dXuiTOi clciv aurri {tx\ jua ftia) 
firi, ävaTvuuTUJ id T^TPOMM^'va MoipaT^vei tujv 'AttüXXuüviou toh Iwa- 
ve'uüc ua fuu küi qpiXocoqpou dTTo^vrnaoveu)LidTUJV dv oic o jui] XpiCTiavöc 
aXXa q)iXocoqpoc ^qprictv dXujvai uiTÖ jf\C i\ 'AttoXXiuvhu ^ictfioc ouk 
a-fevveic Tivac cpiXocöcpouc uuc Tipdc Toira auxöv eiceXööviac" ev 
OK oTuai Kai Trepl Eüqppdiou «(toCA ttovi biriTiIcceTO Kai xivoc 'Etti- 
Kouptiou. Auch dies Werk scheint, wie in den rrpaEeic solcher 
Propheten nur natürhch ist, erst mit dem öfientiicheu Auftreten und 
Wirken des Mannes begonnen zu haben; denn Philostratos verwendet 
für die Jueendgeschichte eine Erzählung des Mazimos, die nicht 
über die Kriebnisse in Aig^ai herausging.') 

Den von Moiragenef l-"* sammelten Stoff verband noch im zweiten 
Jahrhundert^) ein Pjthagorist mit einer Reise-Aretalogie und nahm, 



1) X^TClf" T'np. 

2) Es waren also zwei F?ekohruntiräwuuder erzühlt. 

8) Die Venautiuig, daß sie uach Moixageues fällt, ist hiernach wolil be- 
grOndet. Bs mx ein Naditrag, wie die Kindbeitsgesofaicliie in der Bnngelien- 
EtdUblmig. 

4) Dieae Datienmg ergibt nch nicht sowohl daraue, daß Lukian neeli 
meinw Aim^hme im FhüopttMda wt den DMoisbenclit über ApoUonüM an» 
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um ilm gänzlich umgestalten zu können und dennoch Glauben zu 
finden^ die Person eines angeblich barbarischen Begleiters des Pro- 
pheten, eines nnphilosophischen schlichten Mannes, Damis, des Aßsy- 
rers aus Hierapolis, an.^) Was er bot, sollten uTiO|ivr|(aaTa, Anazüge 
ans Tagebüchern, sein, die neben den Wundern vor allem die er- 
baulichen Gespriiche seines Heiligen gaben. Denn der Charakter des 
Wundertäters und Seli^^is sollte hinter dem des unvergleichlichen 
Lehrern und idealhildt's all^r Philo'^opliie zurücktreten. S^in Work 
fiel der gläubigen Kaiserin .iiilia Uorana in die Hände liiid wirkte 
derartig auf sie, daß Philostrafcos von ihr den Auftrag empting, das 
Leben des Propheten in einem ernsten Literaturwerk darzustellen.*) 
Daß er dabei im wesentlichen das Schwindelbuch des Damis zu- 
grunde lep-f»!! mußte, war durch den Auftrag ebenso wie durch den 
Stil dos pToßen Werkes und seine eigene ühorrennrung gegeben. 
Seme ganze Schrittstellerei ist beherrscht von der i'endenz, Apollo- 
nios eben nicht als Wundertäter und TÖr|C darzustellen.^) So mußte 
er den Moiragenes direkt ablehnen^ es ist charakteriBtisch, daß er 

spielt, als vor allem aus der Gesciiicht© der Philosophie in den Apair^Tai i c. 6). 
Die ältesten Philosophen sind die indischen Brachmaneu oder Gymnosopbieten. 
Von ihnen ging die PhiloBophie aofort an den Atltiopen, von da m den 
Ägyptern, Da0 Lnkian hier eine Tradition befolgt, die im gansen Alteitom 
vor ihm nur Damis vertreten hat, wird nns später beschäftigen. Dagegen be- 
weist das Scholien zn Lukians *AXr)6f|C icropfa 14, anf das Rohde {Boman* 
196 A,"* zögernd aufinerksam marht, bestonfalla nur daß der Scholiast an- 
nahm, daß Lukian Damis, ,,deii Assyrer", verspottete; er kann ihn aus Philo- 
stiatos kennen, und die Übereinstimmung beider Berichte ist gering. 

1) Den Hergang zeigt klar PMIostünto« IQ 41: Moixa^e» hatte knrz ron 
einer Schrift des Apolhmioi beridiitet, Damie wafite Ort nnd Art der Entstehung 
usageben und in seinen Reisebericht sn Tezfieohten. 

2) Eine gowibse Parallele zu dem gesamten Hergang bietet die Entwick- 
lung der Aretalogie von dem in einen Esel verwandelten Jüngling über Lnoioe 
nnd Lukiau (?) zu Apuieius. 

8) Vgl. YII 39. Das achließt natOilioih die Wunderezsählung nicht aus. 
Fhiloetmtoe ist fein genug, hei manohen Wandern, «ie der Anlbzweeknng des 
Mftdehens (sicher keine EnHehnong ans den Brangelien; die Zaidbefpapjri 
geben den QoSten Anweisung fnr Totenerweckungen) , die ^föglichkeit einer 
natürlichen Erklärung selbst anrn deuten, um durch die Hauptwunder, die sich 
mit «einer Auffassung der guttiichen Natur des Mannes vertragen, um so 
stärker zu wirken. — Mit ähnlicher Kunst setzt das ii^vangelium Johannis öfters 
das Bild jfidiseiher Fiseadopropheten dem Beden nnd Widien Jesu gegenüber. 
Tgl. Poinuuidr» 198. 
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diese aus dem Wesen seines Werkes notwendige SteUnngnahme mit 
den Wortnii Moiragenes sei nnTollstandig, motiTieri Wir werden 
ShiilkTie Begründungen in dieser Literatur noch öfter finden. Da- 
neben bat er naeb seinem Zeugnis eine reiche tendmstidse Literator 
von Schriften gegen ApoUonios, gefälschten Briden, halbpolitischen 
Broschüren (vgl die^nterrednng mit Yeepasian), endlich, was nns 
besonders wichtig is^ verschiedene binTnceic, z. B. ttber den Tod des 
ApollonioSy benutzt Wer den SehlnB seines Werkes, die Geschichten 
Aber den Tod des Apollonios, einmal ernsthaft liest^ wird diesem 
Selbstzeiignis trots des Stoifes Glauben schenken; Philostratos erweist 
Bich als kritildoser Bhetor, aber im ganzen als ehrlicher U^um. 

lek freue mich, in diesem Urteil mit Männern wie Gntschmtd, 
Bohde und y. WUamowitz zusammeniEutreffen, möchte aber den Be- 
weis sicherer als auf bloße Eindrücke begründen. Sehen wir die 
Erzählungen des Damis näher an. 

Von den vielerlei Reisen, die er mit dem Wmiderpropheten 
gemacht hüben will. Laben nur zwei Wichtigkeit; sie sind fürein- 
ander komponiert, nehmen aufeinander beständig Bezug und bilden 
den Kern der ganzen Reiseberichte. Es sind die Reisen zu den 
iudiaehen und zn den äthiopischen, d. h. ägyptischen Weisen, und 
die cuTKpicic beider. Wir werden schon danach die Tendenz der 
Erfindung in dem Streitgesprä^ih mit den letzteren suchen. Es er- 
gibt einen eigentümlichen Eindruck. Die Äthiopier, die eigentlichen 
Gymnosophisten predigen den reinen Kynismos: euiAeia fäp bi- 
bdcKaXoc ^ev cocpiac, bibdcKaXoc b€ aXrjOetac, ^ttceivojv cocpöc 
(xTtxvvjc boEeic. So ist Herakles das Idealbild und die Wahl des 
Herakles die VV-ihl, die jeder Weise treffen muß. Ausdrücklich muß 
Apollonios fragen, oVj sie nichts weiter zu lehren haben; sie ant- 
worten: Nichts. Nicht minder klar ist die Antwort des Apollonios 
(VI 12 Ende), in der er das Ideal der Gegner malt: avuirobiicia bi 

1) Den Indem InuDunt dienr Titel nAoh Damie gnde nieht zu. — Äthio- 
pien galt dem Ägypter als Land des 2^nber8; so kam es in die Erzählungen 

von Pytliaj^oraf und Deinokrit vgl. Plinius 25,13 nwbo perngratis Pcrsülis 
Anihidf Acipjpti Adfiiopidc iiiagis , ja für t»einokrit »cheiut ein Bericht direkt 
die ru^voco<ptCTai der Inder und die äthiopischen Magier 2U verbinden ^i>iog. 
La. IX a6). Von OjmnoBOpliiston in Äthiopien weift zuerst Damit (nach 
ihm FhilostratOB ßfoi cotp. 1 1); aie und ihm durchaus dio Veirtnter ägyp- 
tischer Weisheit, nach Äthiopien nur Toreetst, um aie als entartete Nach« 
kmnmen der Ihdeir eisoheinen au laeien. 
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KQi Tpißuiv Kai mfjpav dvf|q)6ai KÖcjiiou eOpfijtia* Ka\ t^P tö YUjiivoGcOait 

bcuToi t6ir^ KÖc^ou Kai oObi fiirecnv aöroC rd „It^iii** q>aci „Tikpiii". 
ApoUomoB hat aus allen Philotoplikii die pyÜhagoteiaohe aUein ach 
erwählt^ die an Askese nicht weniger verlangt wie die kyniBcbe, 
aber den Meneehen weit Aber jene heraoehebt. Diese Philosophie 
hat er in. reinster Endieiniuigsform bei den indischen Weisen ge- 
iimden; die Sgyptischen stammen swar Ton jenen ab — freilich nnr 
Ton entari»ten Answanderem — haben aber nnr bis zu P^thagoras 
Zeit noch die Lehren der Inder (Nenpythagoreer) bewahrt Jetzt 
eind sie an Kjnikem herabgesunken, und wer wirklich (wie Keüos 
nnd sein Vater) nach GtötÜioherem strebt^ sehnt sich ans Ägjpten- 
land nach Indien hin. Ich kann die königliche Verachtung^ die der 
Pjtbagoreer diesen Kynikem und ihrem unverdienten Bnhm eis 
Weise (dircibfl irXelcra iX^T^cOe {iir€p<pud)c clb^vai) entgegenbringt, 
nicht im einzelnen schildern. Die ganze Eifindung lenkt den Blick 
auf sich; sie zeigt in ihrer willkttrlidien Verschrobenheit einen 
glühenden Hafi.^) 

Seit Onesikritos hatten die Kyniker ihr Idealbild in jenen in- 
dischen Weisen gefunden; es ist durchaus wahrscheinlich, daB die 
Bedeutung jener Erzählung sich allmäilieh steigerte und Peregrinus, 
wenn er in der Selbstverbrennung den höchstmi Grad von dcKi|cic 
z^gen wollte, nicht nur an Herakles, sondern auch an die indischen 
Weißen dachte. Dagegen war die Verbindung des Pythagoras mit 
Ägypten das herrschende Dogma, dem sich Apollonios selbst in 
seiner Pythagoras -Dichtung mit allem Nachdruck angeschlossen 
hatte: zweiundzwanzig Jahre bleibt nach ihm Pythagoras bei den 
ägyptischen Priestern. Die Apollonios - Dichtung ist in vielem von 
dieser Aretalogie beeinflußt'), nur daß Apollonios in allem als 
noch weit göttlicher als Pythagoras geschildert werden soll. Diesem 
Hauptzweck muß oÖ'enbar die kecke Umkehr aller Tradition dienen: 
die wahren indischen Weisen hat weder Alexander noch einer der 
Irüberen Welteroberer je gesehen. Erst Apollonios hat sie entdeckt 

1) Auf diM» Polemik ist, wie ich nachtrftglioli sehe, antfa Zellw (i%«2o- 

sophie der Griechen * IQ 2 S. 169 A.) anfinerkaam geworden, ab«r er hat moht 
beachtet, daß sie bei Philostratos schon yerdunkelt ist. 

2) Nur t bertreibungea von Einzelheiten hat J. Miller rhiiologus N. F. 
y 137 widerlegt; die Behauptung selbst besteht zu recht. 
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imd mit frohem Stauiifn gefunden, daü sie iii ijraurii und Glauben 
ganz jrriecliisch sind.') Die Ägypter werden in jeder Weise herab- 
gesetzt; SIC stammen von den Indem etwa wie in der bekannten 
gehässigen Legende die Juden von den Ägyptern. Der Tierdienst, 
den ^lie dulden und mit nichtigen Gründen verteidigen, wird ver- 
spottet, Sie verlästern die Griechen bei den Indem und lassen selbst 
den wahren Philosophen bei sich verlästern, weil sie im Grunde miß- 
günstig und kleinlich sind. So können sie sich auch nicht bekehren, 
während der griechische Kyuiker Demetrios sich dem ApoUonios 
sofort als Schüler anschließt.*) 

Den Ausgangspunkt für diese Erzähhmg .scheint Alexander Poly- 
histor gel)oten zu haben. Er hatte in seinen IvbiKd nach relativ 
guten Quellen berichtet'), daß sich die Brach manen und die soge- 
nannten c€)iVoi (die YU|avoi, die von den TuiavocoqpiCTai noch geschieden 
werden) des Weines und der Fleischnahrung enthielten, im Fasten 
Wunder] ari H Iristeten, die griechischen Götter Fan und Herakies 
verehi-ten und au die PalinLj;ejiesie glaubten. Die C€fivoi ü])eu noch 
überdies vollkommene gescliiechtliche Enthaltnngr und wissen die 
Zukunft voraus. An Pythagoras mochte fr selbst bei der Erwähnung 
der Palingcnesie gedacht haben. ^) In seinem Buch rrepi nuGa-fopiKuiv 
cuiußöXuJV ^) machte er den Philosophen zum Schüier des „Assyriers" 
Zaratos, ließ ihn aber außerdem auch von den Druiden und Brach- 
manen lernen. Nun scheinen die Pythagoreer der Folgezeit über 
die Askese zweierlei Meinungen gehabt zu haben: Alexander von 
Abonoteichoc war beweibt 'jfwpsen und hatte eine Tochter, von 
Apollonios wird die absolute Entiialtsamkeit in dem ganzen Bericht 
besonders hervorgehoben; die meisten Späteren scheinen ihm darin 



1) Der iStol2 auf das Uelleueutum beherrscht die gatize Eräudung; er 
ftnfioet ndbi im Gtnnde sohon in der Stollimg, die dflm Bubuen (nnem Gegen' 
bild dei Abacui in der PyfhagünM-Enililvng A<w Apollonios) nngewieMn wird. 

2) Freilich ist auch er im entscheidenden Mümento schwach und zeigt 
nicht einmal den Mut des treuen Barbaren Damis, aber er ist sich doch wcnigf- 
Btem innerlicli bewußt, dafi der £jnisma8 nur die Yorstufe für den Neu- 
pjthagoreiamus ist. 

8) Clemens Strom, m 8, 60 p. 688 P. 

4) Anf die Kelten Tenreist fBr dm ünsterbUdikeittglMibeB und Todeemut 
s. a Mob Junblieh Vit. Pff», 178. 

6) Clemens Strom. 1 Ifi, 69 p. 858 P. 
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gefolgt. ^) Es Bcheiiii^ daß dies der Anlaß war, den noch Uber I^tlui- 
goras hinauBgehenden Propheten za den Biacbmanen m senden, 
freüieh nicht um Ton ihnen m lemen, aondem am ihn ttüBdrfti^di 
als ebenbürtig anerkennen m laseen.*) 

Eine Berttckeiohtigujig bestimmter SehvQgegeosätEe zeigt sieh 
aber beeonden in der Dantellung der Stoa,^ und zwar derjenigen 
Stoiker, die sich ganz der Ethik, der FMigt und der Arbeit an 
dem einzelnen, hingaben, nnd sich von den Kyrnksm im Grande 
nur durch den geringeren Grad der Askese — durch das Fehlen des 
Tpißuüv, wie Juvenal bissig sagt — unterschieden. Ihr Vertreter ist 
der uns durch Plinius Ep. I 10 naher bekannte Euphrstes. Er ist 
schon in der Wandersage der wahre Gegner. Er hat durch seine 
Botschaft zu den ihm ja nahestehenden Kjnikem deren Abneigung 
gegen Apollonios geweckt. In dem Martyrium, das mit jener Wander- 
sage aufs engste zusammenhängt, ist er wieder der Anstifter, sein 
niederträchtiger Gehilfe ein Ägypter. Einheitlichkeit und Tendenz 
des Bildes sind klar. Der Unterschied der Philosophenschulen ist 
noch nicht verdunkelt, mit dem Preis der eigenen yerbindet sich 
ein gehässiger Angriii auf die Rivaleu, vor allem auf den vielge- 
feierten, IUI Jahre IIX gestorbenen Euphrates.^) Das zu ersinnen 
hatte Pliilostratos ein Jalu hundert sputer gar keinen Anlaß mehr; 
er versteht ja selbst die Gegensätze nicht. Sein Apollonios ibi im 
Gruiidu nur „der Philosoph", der liebe Freund selbst des Musonios; 
die ägyptischen Kyniker denken bei ihm über die Seele wie Plato*)^ 
"wiewohl er eben von ihnen gesagt hat, daß sie außer der euieXeia 
nichts zu lehren haben, ja sein Apolionios muß in einem Stück, das 



1) Clemens Strom. III 4,24 p. ü21 P. scheint zu beweisen, daß mau sogar 
für die älteren, bei denen mau die Ehe zugeben muüte, wenigstens geschlecht- 
lidie Enthaltsamkeit in ihr (also eine Art „geistliche Ehe") annahm. Daa tob 
Diogenes La. ym Sl bewahrte Fragment der alten Kordßoac (noXo&m^vc hk 

Kai Toüc e^Xovrac cuvc'ivai TOtC touTlI>v "fuv«'-0 stimmt freilich wenig dazu. 

'2 haß der Neupythagoreismua in Ägypten entstanden ist oder dort doch 
eiue Zeitlang besonders blühte, gil)t der Erfindung noch eine weitere Scliiirfe. 
Auf gewisse Übergänge zwischen dem älteren Pjthagoreismus und Kyuismus, 
aber aneh auf eine s^tece heftige Feinda<^iafli weist andi die 8«^derang bei 
Athenaios IT 161 ff. 

3) Vgl. Cassius Dio 69, 8, 

4) ^röglit h, daß eiue anklare Kenntnis der Hermetischen Literatur seiner 
Zeit ihn mit beeinflußt. . 
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Wir ab eigene Einlage des Hheto» sofort erweisen werden, sich 
emstliAft auf die Fretmdechalt mit den ägyptischen TuMVoi bemfen. 
Wenn er mehr&eh angibt, in seiner Quelle mehr über die Niedei^ 
tiachtigkeit des Euphrates gefunden zn hab^ nnd es an übergehen, 
weil sein Zweck sei, Apollonios zu loben, nicht Euphrates zu tadeln, 
so ist dies um so glaublicher, weil seine e^;ene Schilderung der 
Bcaiehongen b^der Münner ofiSenbar unTolktSnd^ und unTerstSud- 
lieh ist. Man lese ihr erstes Begegnen^): Fhilostratos hat den Damis- 
Bericht so umgestaltet, wie etvra. der y6r£Bss0r der Apostelgeschichte 
die Erinnerungen an den Streit des Paulus und Petrus. Wenn VI 3S 
kurz und dunkel erwähnt wird, daß Euphrates (in Alexandrien) täg- 
lich g<^gcn Apollonios predigte und dieser zuerst aeLhst antwortete, 
dann aber den Streit seinen Schülern Menippos und Neilos übertrug, 
80 sehen wir hierin wieder eine Abkürzung, die den Sinn des ur* 
sprüngliclien Berichtes voUkorarnen verdunkelt. 

Moiragenes hatte, wie wir aus dem Origeneszitat (oben S. 40) 
sahen, den ersten Verkehr beider Männer geschildert: Euphrates 
hatte den Apollonios aufgesucht und sich durch dessen Wundertaten 
bekehren käsen. Nach Damis muß der Neid des Stoikers und die 
Feindschaft binnen kurzem begonnen hulieir, sein ganzer Bericht 
hatte nur Zweck und Wert, solange noch Schüler des Euphrates 
lebten und der Gegensatz beider Männer Interesse hatte. 

Das bisherige Ergebnis läßt sich leicht durch eine Untersuchung 
des Martyriums sichern; ich gebe sie etwas ausführlicher, weil sie 
für die Beurteilung der frühchristlichen Martyrien ein gewisses Inter« 
esse hat. Drei Berichte lagen dem Fhilostratos vor: 1. die gehässige 
Schilderung eines Gegners: Apollonios wird vom Kaiser verhört und 
ins Gefängnis geworfen; dort läßt er sich zum Zeichen seiner Ab- 
kehr vdu der i'hilosophie das Haar scheren, schreibt einen demütigen 
Brief, der wörtlich mitgeteilt war, wird frei gelassen und lebt verborgen 
weiter; 2. eine Schilderung des Damis, in welcher des Apollonios 
Erzählung von Pythagoras und Phalaris bis zu einem gewissen Grade ^) 

1' Oder vielmehr nicht das erste, clenu daß beide Männer sieh kennen, 
geht aus der Sehilclenrnfj hervor. lu dcu ßioi coq)iCTiüv I 7, -i weheint l'hilo- 
stratos mehr von ihrem früheren Verkehr zu wissen, doch ist die Stelle nicht 
klar. Die allordiuga nicht editen, aber doch einer guu anderen Tradition an^ 
gehörigen Briefe setKem einen langen erbitterteil Streit Toraue. 

2) Die Wixhmg dieeee Vorbildes scheint Bohde (Kt. Sdtriftm II 166) 
fteflich etvafl zu groß anatmeluneik. 
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naehgebüdei war: ApoUonios wird nach ainar ersten iiiclLt<f;eric1iilichan 
ünterhaltmig mit dem j^iser in den Eeorker geworfen und geschoren; 
die eigentliche Yerhandlung findet betrSehtlich später nach mehz&ehen 
Ankflndigungen statt; ApoUonioa hat sich trota aller Mahncmgen 
schroff geweigert, sich aof seine Verteidigong Tonuberdten^); vor 
Geridit ist er stolz nnd wortkarg; doch lißt der Kaiser die eigent- 
liehen Ankkgepunkte unter dem persönlichen Eindruck des Mannes 
fallen imd befiddt nnr, ihn weiter in Haft zu halten, da entschwindet 
ApoUonios plötalich; Ton einer eigentliehen Freilassimg ist nicht die 
Rede; 3. eine wohlgesetste Verteidigimgsrede an den Kaiser, die 
Philostratos f&r ein Konzept hSlt nnd in der Terwnndetliehai Weise 
einfahrt, daß er plötzlich g^anbt, sie sei verbßt die Tipöc iSbmp £c 
Tf|V diToXoTiav d(pr|covTt, wihrmd seine ganze bisherige Darstellung 
▼on Vil 20 an diese Annahme durchaus unmöglich macht. Die 
Rede selbst, eine eigenartige Mischung von Freimut und Diplomatie, 
läuft in denselben Schluß aus, wie die kurzen Worte des Damis- 
Berichtes, sebzi aber andrerseits dessen Reiseerzahlungen ToUständig 
TOrauB. Man hat gemeint'), daß Philostratos sie als ^TribeiEic seinw 
eigenen Kunst eingelegt hätte'); aber er versichert, daß er in der 
Literatur gerade über Apollonios gegen diese Rede Tadel gefunden 
habe. Das muß auf Wahrheit beruhen; ein Historiker oder Redner, 
der die Rede erfand, hätte sie in einer irgendwie möglichen Weise 
eiui'üLreii u:i([ ;iuf die Entwicklung Kmiiuß üben laBsen müssen- 
Andrer seit? konnte l'hilostratos, wenn er eine derartige Rede vor- 
fand und tiir sein Werk benutzen wollte , sie nicht unverändert 
geben: er mußte sie überarbeiten. Damit haben wir zuglci(h die 
Erklilning. Die Hin weise auf die Reise-Aretalogie in dieser Rede 
sind Zasätze des Philostratos; der Kern selbst und die Grundfiktion 
ist alt, älter sogar als Damis, der diese Rede seines Helden unwürdig 

1) Vgl Vn 20 und die Sdiilderang YII 88, TU S8 und das Folgende, be- 
sonders die Frage oÖTOcx€6idc€ic tizip toO ßk)v; vf\ A(a, VII 40; dann VIII 8 
die direkte Frage iröc^j feiajuexpriccic ö^ari; endlich den Befehl, ohne Konzept 
zu kommen. So erxJlhlt nur, wer mit allen Mittelu eine schon vorhandene 
Fassung ablehnen will. 

8) Bolide Kl. Sduriften n Auf Colrats Yemmtung, es tei die echt» 
Rede, lohnt w nielitt einzugehen. MQehte sie wemgetena Theologen warnen. 

3) Er verteidigt Apollomoe: wich der Weise muß Tor Geruht auf Grund 
von Vorbereitung nnd mit einer gewissen Rhetorik sprechen. Dazu pafit frei- 
lich die Damis-Erzählung nicht. 
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eraditeie, ihr aber doch eiiaehie S&tu lElr Berne Wnnderenahhuig 
entnahm. Die drei yoranaliegenden Fonneii des Hartyrinme sind 
also: 1. ApoUonioe wird Tor Gerieht gesogen, ins (Seflhigms geworfen 
und, da er sieh demQtigl«^ freigekasen; 2. ApoUonios wird tot 6e* 
rieht gezogen, halt eine langa Verteidigungsrede <imd wird hinge- 
richtet); S. ApoUonios wird erst Tor den Kaiser geführt, geschoren, 
yerhdhnt und im Gefängnis geworfen; hiernach wird er Tor Gericht 
gestelU^ hSlt eine kurze Verteidigungsrede und entschwindet durch 
ein Wnnder. Die Entetehung der Dublette schdnt mir hier hand- 
greiflich. 

Der Leser hat sich vielleicht gewundert, daß ich den zweiten 
Bericht nicht mit der Freisprechung, sondern mit der Hinrichtung 
des Apollonios schließen lasse. Ich habe das zu rechtfertigen und 
zu gleicher Zeit die einzige stelle zu erklüreu, die uiiui mit einer 
gewissen Wahrscheinhchkeit auf das (JlinsttJiitara beziehen könnte. ') 
Apollonios verheißt VU 41 dem Damis, ihm und Demetrios nach 
dem Gericht an einem bestimmten Ürt bei Puteoli zu erscheinen: 
Iwvja, ecpri ö Aämc, F| xi; T^Xdcac bk ö 'AttoXXuuvioc 'ii>c ^ev efd» 
oTjiai, Ziujvru, üiic bk cu oi£i, dvaßcßiouKÖTa'. Bei der Erfüllung muß 
Damis dann die Hand des ApoUonios ergreifen, um sich zu über- 
zeugen, daß er lebt und keine „Erscheinung" ist Man könnte in 
der Tat annehmen, daß hier zwar nicht die Evaugelienerzählung 
(Luk. 24,39; Joh. 20,20; 27), Wold aber der Glaube der Christen 
berücksichtiL'"t nei^, wenn sich nicht glaublich macheu ließe, daß 
Damis einen Iii rieht von der Hinrichtung des Apuliunios kennt und 
in der Daisteilung des Folg* nden u;egen ihn polemisiert; denn dann 
ist seine Schilderung aus tler Sache selbst hinlänglich erklärt. 

Nach der Katastrophe in Kom erscheint Apollonios plötzlich in 
der Festversammlung zu Olvmpia; was dazwischen liegt, kennt nur 
Damis, und sein ganzer Bericht scheint mir von der Tendenz be- 
herrscht^ ein scheinbares Wunder natürlich und einlach zu erklären. 



1) Daß Männer wie Gut^ehmid, Rohde und Schwartz jede Besiehung auf 
es bedingungslos abgelehnt haben, ist bekannt 

2) Natürlich nicht polemisch, sondern in einem Geiste allgemeiner Duld- 
samkeit, der mehr fSx Zeit und Art dee PbiloBtratos als des Damis pafit: 
mfigen doch seine Jflngeir, die nicht besser als der Inave Damis sind, an diese 
Art der Aufezstehvng glauben; der Weise hat soldie Wunder nidit nfilag, für 
ihn lebt jeder 0&9C dv^p weiter. 
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Wohl aber igt wichtig, daB er beriditet, die Griechen fleien um so 
sahbeieher gekommen, als ne hSrlieiiy er werde dort exsohetiien, weil 
sie alle Ton aeinem Tode übeneugt waren nnd die Tenrchiedenaten 
Gerüchte Aber die Art aemer Himiehiimg gehSrt hatten. Vierzig 
Tage weilt er nun zu Oljmpiay dann sammelt er seine Anhänger 
und verheißt ihnen: kolX Korä iröXcic biaX^So^iai u|iTv, dvbpec "EXXrivec, 
7tavT|Tupeciv T^o^■r^a^c iv itiucinpioic Öuciaic CTTOvbaTc . . . 
vöv 64 ic Acßdbeiav XPH Kaiaßfivai \xe, iixex tlu Tpoqpujviai ilitittuu Eutt^'- 
fova KaiTOi emcpoiTricac TTOie Tili lepuj. Mit allen seinen Bewundeiern 
zieht er nach Lebadeia uud verscli windet in der Höhle. Daß er 
wieder aufgetaucht ist, muß auch iJaniis berichtet haben, doch sind 
die Einzelheiten uns dadurch verdunkelt, daß Philostratos hier nach 
eigenem Geständnie neben dem Bauptbericht eine Lokaltradition von 
Lebadeia benutzt, welche die ganze Priesterschaft zu Zeugen seines 
wimderbaren Auftauchens machte. Sie wai eng verbunden mit der 
Geschichte einer Reliquie im Kaiserpalast zu Antium. 

Außer dieser Erzählung von Lebadeia weib nun Damis vom 
weiteren Leben Rpines Helden im Gründe nichts zu berichten, was 
die großtönige \^'iliPißung, die er allen Griechen gegeben hat, recht- 
fertigte. fl'M'listens könnte man die Verkündigung des Todes Domi- 
tians anfähreil ; auch sie ist im Grunde st 1 ht^t verständlich, sobald der 
Erzähler das Leben des Apoilonios bis m die Zeit des JNerva aus- 
dehnen will; jede weitere Schilderung fehlt. 

In das Heiligtum steigt Apoilonios ü g« ii den Willen der Priester 
und ohne die dafür erforderlichen W eihen herab. Von der üm- 
/iiuiiung reißt er einen Teil nieder; da.s sieht ganz so aus, ala nolHe 
seiLii 1\ ( rjjC) ii 'hkoit noch besonders hervorgehoben werden und l;igp 
eme ursprüngliche Geschichte voraus, die ihn durch die Um/ iuiiuiig 
köi*perlos hindurchgleiten und den Augen seiner Jüngf.r entschwinden 
ließ. Ith glaube, daß dieser Eindruck, den ich beim ersten Lesen 
gewann, sich durch eine Vei^Ieichung zweier anderen Erzähiongen 
stützen läßt. 

Den ursprünglichen Sinn der Geschichte zeigt die Dublette 
VIU 30: Apoilonios taucht (nach jener wunderbaren Erscheinung in 
Olympia) in Kreta auf; er geht in das Heiligtum der Diktynnä, die 
Türen schließen sich von selljst imd himmlische Stimmen erschallen: 
CT€iX6 <(d7TÖ > Tctc, cieixc oupavöv, ct6ix€. Es war die üinimelfahrt 
na(?h der Auferstehung. Wir brauchen^ um die Erfindung zu Terstehen, 

B«its«)iitt«io» Woadenniblaogan. 4 



Digitized by Google 



50 



HflllMiMtiicli« Wiiiiil«r«n&IüuDgeii. 



nur auf Lukiaa ircpl Tf)c TTepeTpivou TcXeuri^ 39 au sehen. Lukian 
ivird als i^ngaiueiigc^' der Verbrennimg von yieleu gefragt, freut 
aieh, den Dummköpfen ein Märchen an&ubinden und erzählt, aus 
der Fhunme des Soheiterhaufma sei ein Geier emporgeachwebt^ dw 
mit menBchlicher Stimme gerufbn habe: IXiirov j&y, ßaCvui b* 
"OXufiirov. Wie er bald danach in der FeatTersammlung einem greiaen 
Kyniker, der durchaus ehrwürdig und gUubwflrdig aussah, getroffen 
habe, habe dieser ihm yersichert; er habe nach der Verbrennung den 
Peregrinus in der siebentdnigen Halle wandeln sehen; auch wollte 
er selbst den Geier ans dem Scheiterhaufen fliegen gesehen haben. 
Lukian sucht mit der ganzen Kunst parodierender Aieialogie einen 
auf Zeugnisse begründeten Bericht wegauspotten und als seine eigene 
Erfindung hinzustellen. Ich zweifle, besonders wenn ich das folgende 
mitbeachte^ nicht, daß Theagenes diese Ezzihlung emsthaft bot; ob 
Lukian selbst Zeuge der Yerbrennung war, bezweifle ich allerdings. 

Solche Erzählungen liegen Toraus und Damis lehnt sie ab, aus 
dem Tode wird nur die EntrUckung, aus der Wanderung zu den 
Gdttem ein yerhiiltnismaßig harmloses und aulEallend zweckloses 
Reiseerlebnis. Als Mensch lebt sein Oefoc dvnp weiter, um bald, 
seinen Tod Torauswissend, den letzten Getreuen wegzusenden und 
einsam zu sterben — oder nicht zn sterben. Er selbst hat ja nsch 
Damis reikliad^ daß Sokxates nicht gestorben sd, sondern lebe.') 
Für das tie&te Mysterium paßt keine tiieatrslische Schilderung, 

1) Wir wüßten gern, wie er aich dies Sterben und Leben eigentiüch denkt. 

Die Erzählung von det Himmel&hxt scUieSt an die — wir wissen nicht 
welcher Quelle entnommeir^ — Emahlting von der Geburt des ApoUonios: 
Proteus, wahrschcinlicli die Heiienisierung des ägyptdechen 'Afüboc öa{]uujv, ist in 
ihm eräcbi&ueu, ebenso wie er in Peregrinus erschien und wieder zum Himmel 
stieg (so galt der l^yniker SosfantoB „den HjeUmen** ale Heaaklei). Neco wird 
in Insehrifton der neue *A'toOöc ftoC|«uiv genannt, die Heimkehr in den Hisunet 
ihm von seinen Hofdichtern verheißen Hier war das Posse; bei Augustus war 
es Glaiibe. Wie »ich der einzelne die Verbindung des Göttlichen und Mensch- 
lichen daclitie, wissen Asdr nicht und kann durch keine lexikalische Untersuchung 
aufgeklärt werden. Es idt wertvoll, daß uns der Damis-Bericht zeigt, daß 
diese Frage überhaupt tiefere Gemüter beschäftigt hat. Ob es danach recht 
ist, s. B. die Entroekongswnnder des Johannes-EvangeliimiB lediglicJi als Spuren 
des t^oketismas** zu besdehnen oder mit diesem BegiiflF allein bei der fie- 
irachtung apokrypher Evungelienfragmente zu opeiieMo, ja ob wir überhaupt 
den späteren Streit um die Qda <pvc\^ in (.'hri.Htus ganz von ihrer hellenistischen 
Torgesohichte isolieren dürfen, mögen Berufenere erwägen. 
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echiicht und gelieirrmisvoll wird es angedeutet. Mau kann dieser 
Erfindung eine gewisse Gr(>ße nicht absprechen. 

Das Werk des Daniis ist seltsam genug in seiner äußeren An- 
lage wie in seiner inneren Beschaffenheit. Die Schilderung beginnt 
mit dem ersten Auftreten des Propheten, oder vielmehr mit dem 
Gfewinnen des ersten Jüngers. Von seinem Alter wird nitihts gesagt, 
der Chronologie kein Anhalt geboten; es ist schwer zu sagen, wie 
wir den relativ geringen Stoff auf die lange Zeit verteilen sollen. 
Wie der Anfang, so fehlt der Schluß; der Jünger hört scheinbar in 
dem Moment auf, wo er nichts mehr aus eigener Kenntnis zu sagen 
hak. Mit dem Anschein strengster Urkundlichkeit verbindet sich 
eine geradezu zügellose Phantasie, in der Tendenz mit schamloser 
Yerleamdung des Gegners tiefe ReligiositaL Die Gespräche, die er 
seinem ApoUonios in den Mund legt, sind zum Teil wirklich schön; 
es ist ein psychologisches Rätsel, wie ein emster Philosoph dazn 
kommen konnte, sie in diesem Kähmen zu veröffentlichen. Daß schon 
er die Tendenz hat, die Lehre und Prophezeiung statt der Wunder 
zu betonen, ist oben angedeutet; er will den göttlichen Menschen 
scharf von dem y6i\c getrennt halten. Besonders wichtig hierfür ist 
VII 38: Apollonios ze^{t seinem Schüler, daß es in seinem Belieben 
stünde, sich zu befreien, er zieht sein Bein aus der Fessel nnd steckt 
es wieder hinein; Damis setzt hinzu, damals habe er zuerst völlig 
erkannt, daß die Natur des Apollonios übermenschlich, ja göttlich 
sei; denn ohne Opfer un l ohne Zauberspruch, wie das die Goeten 
pflegten, habe er das Tollbracht (vgL VIIl 13). Es ist recht töricht, 
daß Eusebios sieh darüber lastig maeht, daß Damis, der so viel 
Wonder früher gesehen habe, so spat zu dieser Erkenntnis gekommen 
sei; er hat die Berichte der Evangelisten offenbar veigessen ond fOr 
dfts Stilgesetz, das sich hier zeigt, kein Empfiii l« u. 

DaA es ein feingebildeter Mann war, der hier die Rolle des 
ibiuuTTic spielte, zeigt der philosophisehe Teil wie die Reisebeschreibung. 
Freilich hat hier auch Philostratos nachgeholfen; das seigt das Zitat 
ans Juba (II 13) und die niedliche Geschichte von dem bekehrten 
Satyr (VI 27). In einem apokryphen Briefe des Apollonios hatte 
Philostratos einen Hinweis auf dies in der Tolkstttmlichen Azetalogie 
besonders veihreitete Wunder gafonden und es nun in seinem Sinne 
ausgestaltet so beraft er sieh hier auf eigene firfaliningen. 

1) loh canriUma, vm einen ti«iinhMid«n Untandued an ainam Fall au 

4* 
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Eine Bestätigung dieser ganzen Darlegungen ttber das YerhSli- 
nis des PhilosteatOB zu seinen Quellen wird sich uns bieten, wenn 
wir imtersucheni wie er die Quelle seines ersten Abschnittes^ Maximos 
TOn Aigai, benutzt hat Das einsige Zitat findet sich bekanntlidi 
I 12: ein kilikiseher Dynast kommt zu dem jugendlichen Apollonios, 



beleuchten, daA Mannhaidt (HW- und FOdkuUe H 141 vgl. 1S7) hierin den 
Torbleßten Beet einer Sage sehen will. Von irirklioher Sage ist m. E. Uagst 

Iceiue Spur mehr vorhanden. Da die Geschichte das Wesen dieser biTix^^aTa 
gtit erllUitert, verglpiV-lip ich ■wenip'stens die beiden räumlich und zeitlich am 
woitesten auseinanderliegenden Fassungen. Der bal^ylonische Talmud (Trnl'fftt 
Gttttn, S. 180 der Übersetzung Wünsches; berichtet, wie Öaiomou, um. in deu 
Berits dee Steines Schauur (d. h. des Steine der Weisen, den der Herr des 
Meeces, d. h« n»ch Luken JKors. X 814 Hermes , hfitet) zu gelangmi, allerlei 
Dilmonen fängt. Sie wissen selbst keinen Bat» erschien aber, daft ihr König 
Aschmedai in einem Berge sich einen Brunnen gegraben und versiegelt liat. 
aus dem er täglich trinkt. Salomen sendet einen Trabanten, der das Wasser 
ableitet und Wein einüieüeu laßt, uhne das Siegel zu verletzen. Dennoch er- 
kennt Aschmedai den Wein, erinnert sidi, daß die Bibel vor seinem Genoft 
warnt, will nicht trinken and Iftftt sich doch von Durst geplagt mehr und mehr 
hinreißen. So wird er gefangen. Man vergleiche hiermit die „Alpensagen", 
dif' Mannhardt pelbst TOßff. mitteilt. Ein Bauer in (Innibünden will ein Mittel 
gegen die Test erkunden und füllt dem „wilden .Miinnleiu" die Höhlung seines 
Steins mit Veltlinerwein; es will nicht trinken und rutt: „Nein, du überkommst 
mich nit'\ aber der Durst ladet su sehr, ee trinkt mehr und mehr und wird 
berauscht. Bei Centers ist es ein riesiger Waldftnke, den die jungen Lente 
fragen wollen, wie man Gold macht; sie iiillen zwei Brunnentröge, den einen 
mit Rotwein, den andern mit Branntwein; der Fänke ruft: „Röteli, du fängst 
mich nicht", aber der Branntwein scheint ihm weniger verdächtig; so wird er 
berauscht und gelangen. Ähnlich will in Klosters im Prätigau der „Geifiler" 
das Kirschwasser, das ihm die jungen Leute in seinen Brunnen gefüllt haben, 
>u Anf^ig nicht trinken, genau wie in H<mbiel das Bergmännlein den Sdu^pen 
Teütliner, den man ihm hingestellt hat. Ich erk«tne hier die Wirkung einer 
Literatur, deren mannigfaltige Verästelungen zu verfolgen lehrreich wSze. 
Han müßto dabei die Erzrihlnngen, in denen es sich um das Cewinnfm geheimen 
Wissens hand(>lt, ganz von denen trennen, in denen ein T'lagegeiHi unechädlich 
gemacht werden soll (so der zottige Wildmauu in Atiug, dem, als er berauscht 
ist, sogar der Kopf abgehauen «irdj er ist offenbar dem Satjr des Fhilostratos 
verwandt, und eine wirkliche Sage konnte Xenof^on jMob. I 2, 13 kenuenX 
und weiter nach den Einzelheiten der Erzählung (^Einzahl oder Mehrzahl der 
Angreifer, Hinstellen eines Gefäßes oder Füllen des Brunnens) Typen scheiden. 
Die uns bekannten latetniscben Fassungen (.i\rnobiua V 1 aus Valerius Antias, 
Ovid Fast, ill '2öü; wirken aul diese Aretalogien gar nicht, auch die griechische 
grofie Literatur wohl nur auf die firflhesten. 
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der „Diener imd Freund" des A^klepios ist, und bittet ihn: cuctticöv 
ji€ Tuj Geuj: .^^tt lle mich dem liotte vor. Das vf isteiit ApollonioB 
nicht, Phiiostratos aber oti'enbar auch nicht. In der Sprache elegaut- 
sopkistibcher Rhetorik läßt er als etwas ganz Neues den Kilikier 
plötzlich dem Apolh^nios eineD unsittlichen Antrag stellen. Das 
Geschichtchen ist erlvlärt, sobald wir uns jener guostischen Phibio- 
niten erinnern, die nach Epiphanios Haer. XXVI 9 in der geschlecht- 
lichen Vereinigung mit einem Mitgliede derselben Gemeinde das 
Mittel seheHj einen der B65 üliereinander gelagerten Aionen zu durch- 
schreiten und einem neuen (iott sieh vorzustellen; sie sagen ein- 
ander: TTpoccpeptu C€ TUJ bcivi, Yva )ne TTpocevf'TKrtc tlu beivi und jaiyriGi 
)a€T* i)iO\}, ivu ce evCT^uJ irpöc töv äpxovia. Zugrunde hegt, wie jeder 
Kenner von Volksreligionen weiß, die uralte Anschauung von der 
religiösen Bedeutung der gesehlechtlichen Vereinigung; sie mag auch 
bei den Kilikiern bestanden haben.') Fhilostratcs hat den Bericht 
seiner Quelle nicht mekr verstanden, die Geschichte also sicher nicht 
selbst erfunden. Wir können ermesben, was wir für die Kenntnis 
der Religionsgeschichte dadurch verloren haben, daß uns nicht jene 
philosophisch -religiösen Streit- und Erweckungsschriften, sondern das 
glatte Geschwätz des alles verwischenden Khetors erhalten ist. Aber 
wir gewinnen zugleich einen lebhaften Eindruck, daß das große 
Literatarwerk selbst dem Rhetor ganz andere Schranken auterlegt, 
als jene religiöse Kleioliteratari in welcher die Phantasie frei 
schaltet. — 

Hätten wir des Moiragenes Werk, wir würden wahrscheinlich 
zu beständigen Vergleichen mit den Evangelien, besonders dem 
Tierton, gedrängt. Für den Hauptteil des Damis nnd Philostratos 
passen sie im Grunde nicht ganz, so früh sie auch zum Tei^leich 
herangezogen flind. Mit den Apostelgeschichten, und zwar sowohl 
mit der kanonischen wie mit den apokryphen, wollen sie zusammen- 
gestellt werden; erst dann reden sie zu uns. Es wird in dieser 
Literatur nicht nur ein Prophet das Ziel seiner Reise deshalb ge- 
ändert haben, weil ihm die Personifikation eines andern Landes im 
Traum erschien und ihn bat, zu ihr zu kommen {Apostelgesch. 16, 7, 
wo die Kezension D zn beachten ist, Philostratos IV 34), nicht 



1) DaS sieh aaeh hier Uisnen Urteil bewShzi, dem Gnoftiiitnns hömie 
nur verstehen, wer das Heidentum kennt, ist mir eine beiondere Freude. 
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einer nur em Theophanienfest bei seiner Ankunft nicht gewünscht 
oder zurückgewiesen haben (Apostdgesch. 14, 11; Philostratos IV 31; 
daß aueh die Schilderung in Lukians Alexandros auf älinliche Lite- 
ratur zurückgeht, ist S. 38 erwiesen). Trh zweifle uichi^ daß, hätten' 
Avir den Damifl selbst, wir auch ähnliche Wir- Erzählungen wieder 
finden würden, wie sie jetzt in der Apostelgeschiehte falschlich als 
stilistisch unerklärbar betrachtet und daher besonders behandelt 
werden, wiewohl sie doch in den Johannes-Akten wiederkehren^) 
nnd in einer Litoratory die sidi als öirojutvrjiiiaTa oder Auszüge aus 
(»irofAVi^liaTa gibt^ notwendig zur charakteristiBtdien Eigenschaft werden 
mußten. NatfirHch wird die BerOhmng nodi deutUoher, sobald wir 
Ton der kanonisdien Apostelgesehichte m den apokryphen Ober- 
gehen, leh kann nnr ein Beispiel herausheben. 

Die ältesten PetraB-Akten (Ää, Verc 11) lassen bei einer Rede 
des Apostels einen jungen Mann lachen. Petras erkennt daraus, daB 
dn schlimmer BSmon in ihm ist; er befiehlt dem Jüngling toizu- 
treten und sieh sllen Anwesenden zu zeigen und heißt dann den 
Dämon ausfiJuen, ohne dem Jflngling zu schaden; dieser (richtiger 
der Dämon, sonst fishlt der Bericht TOn dem Aus&hren) stQnt Tor 
und zertrümmert eine große Marmorstatue. Da ei ein KaiBwbüd 
war, so fttrohtet der Besitzer des Baases und Bildes schwere Stramm. 
Petras heißt ihn deshalb fließendes Wasser nehmen und im Namen 
Gottes auf die Bruchstücke sprengen; alsbald ist das Standbild 
wieder gsnz. Philostratos erzahlt IV 20: zu A&en lacht wShrend 
einer Bede des Apollonios ein Jüngling; daraus erkennt der Weise, 
daß er Ton einem Dämon besessen ist, den man bisher nicht er- 
kannt hat. Er sieht den Jüngling an, und der Dämon fühlt sich 
gefoltert und Terq»rich1^ auszu&hren und niemanden mehr zu schä- 
digen. Apollonios bedroht und schilt ihn wie ein Herr den SUayen 
und befiehlt ihm, mit einem slohtharen Zeichen auszu&hren. Der 
Dämon yerkflndet: „Jene Bildsäule will ich umwerfen.^ Es geschieht, 
das Volk güanbt und der Jüngling erwacht wie aus einem Traum. — 
\ Daß das Wunder ursprünglich Ton einem ägyptischen Magier ersählt 
ist, zeigt die Taufe der Bildmule. Nach ägyptischer Anschauung 
ist der Gott jede Nacht tot, seine Glieder roneinander gelöst, sein 
Staadbild in Stücke znHbnxdien. Indem moi^ns der Priester das 



1) Hiftranf machte E. Sehwartas mich anftnerkaim. 
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beilige Wasser darllber sprengt, ▼«einigt er die Glieder des Gottes 
und die Sifleke des Standbildes wieder m einem Gänsen.^) 

Ich glaube sebon jetzt sagen sn dUzlbn^ daB Piopbeteii- und 
Philosopben-Aretalogien das literarisdie Vorbild Itlr die obristlicben 
Apofltelakien gegeben bAbor Wir dfirfim ja nidit Uikß an das 
Wenige denken, das nns ein Zn&ll bewahrt bat — noch daza aus« 
schließlich in literarischer Üherarbeitiing oder in Parodie — , es 
wird jetzt eine gewisse Wichtigkeit gewinnen, daß sich eine jener 
im Grunde herrenlosen Wnndei^eschichten schon mit Athenodoros, 
dem stoischen Lehrer des Augustus, verband (oben S. 4). Aber um 
Umfang und Wirksamkeit dieser Literatur ganz zu empfinden, müssen 
wir die christliche Aretalogie noch eine Stufe weiter verfolgen. 
Zugleich hoffe ich , was bei der Erläuterung der l)aniis Erzählung 
notwendig noch unklar bleiben mußte, einigermaßen ins Licht rücken 
zu können. 

Diese neue Literatur entstand bekanntlich, als sich nach dem 
Siege des Christentums das Interesse der Gemeinde von dem Ideal- 
bild des Missionars und dem Lebensbild des Märtyrers den fremd- 
artieen Gestalten der Einsiedler und Mönche zuwandte.*) Für uns 
kununen besonders des Athanasios Leben des Antonius und die 
beiden gi-üüen Sammlungen der Historia MonacJwruni^) und der 
Historia Lausiaca in Frage; erst in z s eiter Linie das Leben des 
Paulus und das des Hilarion von Hieronymus. Natürlich muß der 
Philologe wieder von der Form aasgeben und zunächst die bekannten 
Tatsachen wiederholen. 

An der Spitze steht diesmal ein Werk, das trotz seines schlechten 
Griechisch — Athanasios war alles andere als ein Meister der Form 

1) Moret, (JuUe divin journalier m Egypte, Anvale.^ du Mitsee Guimet 
hiblioüicque d'etwies XIV p. 76 und 173 ff., Archiv f. Tteligimawissenschuft VII 409. 

S) Die Darlegung maß sieb notgedrungen z. T. gegen Weingartens Uassisehe 
Sclmft Der TJwfinmg des ißfnt^tkuM venden. Um eo mehr diftngk es midi^ 
zu betonen, daß aacb, wer seinen Lösuiigsversuch für nn: iilrhirr];, h noino Kritik 
für oft vorschnell xm^ ilbertriebeii hält, das feine literarische EmpHnflen und 
den freien, großartigen l^eist, der in dem Ganzen waltet, bewundern muß. 

ä) Die Frage, ob der lateinische Text älter als der griechische, Rufinns 
also virklidi dar Ytt&ssn* ist, wage ich nidit m entsolieiden; sie' ist für 
meinen Zweok andi gleiohgfiltig. Datt der Yeifiuser Igypten entweder gar 
nieht odev nnr einen Teil dee Deltas oberflachlidi kennt, weift, wei eelbet da- 
gewesen iai 
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— diurchftiu zur groBen Litmiur gereehnet werden will, and dessen 
ErBcheinong ein Ereignis Ton weltgesohicihilioher Bedentung heifien 
daarf. Für die Echtheit sprechen zwingend die Zeugoisse^ deren 
Reihe mit der ersten G^egenschrift des Hleronymns, der VUa PamM, 
b^innt^ der kirchenpolitisehe Zweck, dem die Schrift offensichtlich 
dienty endlich die bescheidene Zurückhaltung inder Wonderei^Shlnng.^) 
Atiumasios hatte in Antonius und den Mönchen sdner Bichtung 
eine Stüise seiner Kirchenpolitik gefunden, er will jetzt durch sie 
Einfluß auch über die eigene Provinz hinaus gewinnen, das Mönchs- 
tum allerorts einftthren und in seinem Sinne gestalten'), daneben 
freilich auch etwaigen Heiden mit diesem IdealbÜde christlicher 
Selbstüberwindung imponieren (vgl. den Schlufi). So bilden den 
Kern des Ganzen die große Bede an die Mönche mit ihrer Theorie 
des DSmonenkampfes, durch deren Formulierung Athanaatos seinen 
verhlngnisTollen Einfluß auf das Geistesleben des gesamten Mittel- 
alters bis herab zu Luther gewann, die Streitgespräche des Mönches 
mit den Philosophen — Konzessionen an die jüngste Apologetik — 
endlidi die auf Arianer und Mdetianer bezüglichen Abschnitte; sie 
alle kommen selbstverstSndliGh nach dem festen Stil des grofien 
literarische Werkes ganz auf die Rechnung des Yer&ssers. ^) Von 
ihnen heben sich ab: 1. die Bekehruugsgeschichte und erste Ent- 
wicklung; sehr möglich, daß es eigene Erzählungen des Antonius, 
freilich mit christlicher Rhetorik ausgeschmückt*), sind; 2. feste 
Gruppen von Wundererzählungen, die der Schriftsteller nach xapic- 
^aia zu ordnea wenigstens versucht (wie der heidnische erraivcc die 
Tipot^eic nach dpeiaij. Für sie nennt Athanasios wiederholt Kr- 
zählungen von Besuchern und Münclien als seine Quelle. Dieselben 

1) Daß ein bo trafflichez Eennei des Athanauos wie E. Schwarte ebenso 
urMlt, beitt^ mich in dieieir Übenengung. ITaoli der vita Hüeaioiii» vttre 
die 8<Äinlli midenkbar. 

8) {cn TAp (lovaxotc Ikuvöc xopciKTfip irpöc dcioiciv ö 'Avtu)v(ou ßioc (Ath. 
prooem.); daß es eine Schale des MOnohetiams sein soll, rechtfertigt den litera» 

rischen Charakter. 

Hj Mau könnte mit demselben Ivechte fragen, ob Tacitus die Rede des 
Agricola vor der 8oUaoht am Berge OcanpinB den EiAhlnngen oder dem 
Konsept Beines Sdiwiegwvaten entnommen habe, vie ob Athanasioe bier Anf- 
BnehnuI^^e^ benutzte. Er allein redet. 

4) WaH sie leiäten kann, weift, wer die Bade Gregon von ^aaians auf 
seinen Vater gelesen hat. 
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Erzählungen urimt er auch in der Einleitung, die wir genauer j)rüfen 
müssen. Er iribt au, von Leuten ' welche vun Antonius schon viel 
gehört liabeu, nach dei Wahrheit dieser biT^Tticeic gefragt zu seia, 
und antwortet: ok ^lev oijv »iKoucaie Ttepi auToO irapd tüjv dfraTT^i- 
XdvTUJV /in OETTicTricriTe, 6\ifa bk ^äXXov aKriKocvai -rrap' qutüjv vomi- 
2!eT€. TrdvTUJC yctp KOtKdvoi ^ötic Tocaüia biriYticavxo. Auch er kann 
nur weniges geben; wenn er länger warten und mehr Mönche, die 
mit Antonius gelebt haben, hätte fragen können, so hätte er sicher 
viel mehr zusammengebracht. Das Werk gibt sich also als Brief, 
der ailerdmgis keinen festen Adressaten hat'); die Form ist aus der 
Märtyrerliteratur bekannt; die Briefe des Hieronymus, die immer 
wieder das Leben einzelner asketisch-frommer Männer und Frauen 
berielitcn'), zeigen, daß sich für diese Art ßioi schon eine ti ste 
Literaiurform entwickelt hat. Das Werk gibt sich aber auch als 
Ergänzung früherer öir]TTlceic, die es an sich nicht verurteilt, son- 
dern nur als unvollständig hinstellt. Athanasios schließt weitere 
Ergänzungen, wie man sieht, nicht aus; er mahnt selbst, auch nach 
seinem W^erke solle man forttahren, alle die aus Ägypten kommen, 
zu befragen: icujc yctp ^küctou Xctovtoc öirep oibt, |liöt»c ^iroiiujc t] 
TTCpl ^Keivou TtviiTci biriTTicic *) Die rhetorische Forderung, daß der 
XÖToc dEioc TÜJV 7r€TTpaTM^vujv sei, wird hier in christlicher Bescheiden- 
heit umgestaltet; nicht auf den Stil und das Äufi^ kommt es an, 
und nur die Vereinigung aller birrfTmaxa könnte eine aiia hli^^VC 
bieten. Zugleich aber zeigt sich darin das Verhältnis des Athanasios 
zu dem, was für diese Teile seine Quelle bilden mnBie, 

Daß es nur mündliche Berichte sind, ist schon von theologischer 
Seite bestritten vordem. Da hierauf nicht nur ftir die Beurteilung 
des Athanasios, sondern anch für die Beurteilung des Verhältnisses 
der eriK^hnten großen Sammelwerke zueinander und zu den späteren 

1} Sie Hteheu in lebhaftem Verkehr mit Ägypten; wir weiden sie etwa 
in Syrien und Falftatuia denken dflifea. 

S) Anden und dodb nodi vergleichlH» PMudo-demeos De virgmitaie, ygL 

Henack Süzmgaher. d. Berl. Ak. 1891 S. 361 ff. 

3) Meist im Anschluß au den Tod; ähnlich ist der kurze Brief des Epi- 
phaniOB über Hilarion i llieronymus Vita Hü. 1) eine Art Oratio funehris. Vor- 
bilder bietet schou Pliuiuä. über den Brief als öir|Y<l<-'^ unten S. 71. 

4) Vgl. auch Pseudolukian JJemonax 67: xaöra öXiTa ndvu troX^v 
dnc^viuiöveuca, wxi (km dir6 toötwv toIc dvorivibaceua XorfZccOai önoloc ixctvoc 
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Geschichtswerken alles ankommt, sei es gestattet, genauer darauf ein- 
zugehen und zu beweisen, daß aus rein stilistischen Gründen für die 
der Kleinliteratur angehörigen biriT^IMtiTa oder öir|Tr)ceic die Fiktion 
mündlicher Tradition eingesetzt ist. Auch in der icropia kommt ja 
Ähnliches vor. 

Athanasios berichtet^ wie Antonius die Himmelfahrt des fioinnien 
Mönches Amun sieht, und legt dabei ein Geschichtchen über dessen 
wunderbare Schumhaftigkeit ein: er muß mit einem Bruder zusammen 
über einen Nilkanal schwimmen, sendet den erst fort, um sich nicht 
vor ihm zu entblößen, schämt sich aber auch allein so sehr Tor 
seinem Spiesrelbild im Wasser, daß er es nicht über sich tjewinnt, 
sirVi /u entideiden, sondern hilflos am Ufer ])lei])t, l)is Gott .sich 
seiner erbarmt und ihn über den i^iuü entrückt. M Die Erz'ählung 
stand meiner Ansicht nach ursprünglich in einem kleinen corpus 
dessen ITauj^tteil sieh in der Historia Lausiaca (c. 8 p. 26 Butler) 
erhalten hat. Zur Ehe gezwungen, hat Amun in der Brautnacht 
selbst sein junges Weib l ela^iirt, mit ihm zusammen das Gelübde 
geschlechtlicher Enthalt.samkeit zu tun. Die Geschichte, welche 
Palladios aus dem Munde des Mönchs Arsisios gehört haben will, 
ist deutlich mit Beziehung auf die Thomas-Akten komponiert: \ii.ia. 
be TO dEeX6€iv Travtac <toOc> K0l^r|cavTac auTOuc tu) nacTUj Kai 
kXivi;) dvacxdc 6 *A^ouv diTOKXelei Tf|v öupav Kai KaOicac irpocKaXci- 
Tai xfjv jiCKapiav outoö cu^ißiov xa! X^T€i aur^* beöpo, Kupia, Xomdv 
buiT^copai coi TÖ irp&TM<>* ^ T^oc 5v dYCMncaiLiev outöc dcTi irepic- 
cdv lx*«v oöb^v. KaXtjuc oi5v woiifjco^ev, ^äv dirö toö vOv ^koctoc 
fmuiv Kar* Ibletv Koeeubricj;}, iva xai tiu eetu dp^cu)M€v cpuXdEavT€C 
Ö01KTOV TT*|v irap6€viav. icat dHevexKUJv 4k toO köXttou auToO 

ßlßXlbdplOV 4k TTpOCUJTTOU ToO ÖtlTOCTÖXOU Kttl TOO CUJTTjpOC 

dv€Yivu)CK€ T^ KÖprj d7T€ipuj oucr) TPCtcpuJV, KOI TU) TrXeicTU) ^€pel 
irAvra irpocTiÖeic tt) ibia biavoia töv irepi irapBeviac m\ ayvelac clc- 
TiY€iTO XÖTOV. Daß nur die erste rrpSEic der Thomas-Akten gemeint 
sein kann, wird sich uns im zweiten Teile (§ 3) zeigen; ebenso daß der 
Lohn solchen Tuns dort die Seligkeit ist, und daß eine weitverbreitete 
Anschauung die ddavacia an die itapOevia knflpfte. Für jetzt wird 

1) Es iät die Schamhaftigkeit der Jungfrau, die hier au dem Mönch 
gerühmt wird, vgl. Hieronymus Ep. 107, 11 {p. 876 Migne) mtki (mniiio in 
adtftta «tr|r«N« lenwcre» diqilioeffit, swie m ^pum enbueer» d nudam vidtn 
nm jpoBse. Von hier hftt sich die Yentollung und Forderung entwickelt. 
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es genügen, darauf zu verweisen, wie Hieronymus Ep. 22,41 den 
Lohn der rein bewahrten Jungfmaliolikeit adbüdert: Maria und alle 
Jungfrauen eilen der Seele entgegen, genau wie sudi Athanasios 
himmliaehe Chöre der Seele des Amun entgegeneilen sieht. Der 
ZuBammeiihang heider Gbschichten scheint klar; aher Athanasios 
will von jener Oeschiclite nichts anführen und dooh dm ersten Vor* 
läufer der Mönche TOn Nitrin nicht übergehen^); er wählt jene 
andere Erzählung Ton der Schamhaftigkeit des Amun, um die Regel, 
sich nie vor andern zu onthlößen, die er auch an Antonius selbst 
dwfBtellt, durch ein noch eindringlicheres Beispiel hervorzuheben.*) 

Daß Palladios diese Qeschiehte nach Athanasios erzählt, konnte 
hiergegen bedenklich stimmen, wiewohl es, wenn er neben der birj- 
tT)cic auch dessen ßioc kennt, durchaus nicht unmöglich ist.*) So 
"mible ich ein anderes Beispiel| in welchem sich die JSuiona Mmor 
elomm und die IBsMa Xausioce» gegenseitig ergänzen, e^ae einheit- 
liche altore bi^picic also wieder ironuliegen seheint 

Die Erzählungen yon Paulus dem SinfSltigen*) bilden ein ge- 
schlossenes Ganze Ton einheitlicher, dem Antonius wenig günstig 
Tendenz. Die dcicriac allein ohne alles Wissen macht groß Yor Gott. 
In dem Helden ist der ägyptische Fellach mit geradezu großartiger 

1) £r hatte dazu allen Grund. Daß die Bedeutung des Aman erst in der 
.ffiMoTM KumadkorMiii (e. 89 Prenschen, SO Rafin) hervortritt, verdient Be- 
aehtang. 

2) Die Erzühlnng von Aman gehört zu den interessantesten Tendenz- 
geschichten der Übergangszeit. Aman will sich gleich von seiner Gattin völlig 
trennen; auf ihr Bitten werden nur zwei Terschiedene Betten im Ehf^Lff mache 
aufgestellt und er arbeitet meist nachts; so kommen beide zur dTTCtüeiu. Nach 
achtzehn Jahren erhört Gott die Gebete des Aman und sein Weib schlägt ihm 
seihst TOT, tieh gans von ihm su trennen: droirov Ydp £cn KpömccOaf am t^jv 
ToioÜTT|v Aper^ cuvoikoOvtC fioi £v Arvcdm Das ist eine schazfe Polflmik gegen 
eine Auffassung der „geistlichen^^ (d. h. enthaltsamen) Ehe, die uns später 
noch oft beschuftitJ^en wird. Amun darf nun endlich fröhlich als Eremit in 
die Beige bei 2sitria" ziehen, wo er noch zweiundswanzig Jahre in dieser 
höcbsteu Stufe der Vollendung lebt. 

8) Die Faeswig der uzspranglicfaen öinrnctc tcheint rieh in der .BTtMoriti 
JfofuuÄorMm M igne jd. 457 Preniohen p. 91 bener erhalten sa heben. Wenig- 
stene erkl&rt aie die Eizählung des Athanasios gat. Ob nach die ebenda weiter 
angefiihrten Wunder (die üblichen Anachoretentaten) dem alten Stunm Ange- 
hören, ist nicht zn entscheiden. 

4) Rist. Laus. 22 p. 69 Butler, Rotinus c. 31 p. 4ö7 Migne, Hist. Mm. 
p. 92 Prenschen. 
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Treue und uiclit ohae einen gewissen Humor, der ja auch der christ- 
liciien Aretaiogie durcliaus nicht fremd zu seiu braucht, geschildert. 
Schon die Bekehrungsgoscbichte, wie der alte Bauer sein junges 
Weib unvermutet im Ehebrueli fiTidet, kurz auflacht und spornstreichs 
zum Kloster des Autumus eilt, dann der Bericht, wie er durch seine 
eiserne Starrköpfigkeit den widerwilligen Antonius') zwinp^t, ihii auf- 
zunehmen und ihm durch den unbpdintjten, auch zwecklosen Gelior- 
sam Achtung abgeW'innt; wie er einmal die Unterhaltung, die Anto- 
nius mit weisen Männern über Christus und die Propheten pflegt, 
mit der naiven Frage unterbricht, wer früher gelebt habe, Christus 
oder die Propheten, und die Abweisung „geh fort und schweige" 
wörtlich und so hartnäckig befolgt, daß sein Eigensinn wieder den 
Antonius überwindet; die reizende Wnndergeschichte, wie Antonius 
einst einen Besessenen nicht heilen kann'), den Paulus rufen läßt 
und aul' dessen Frage, warum er ihn denn nicht heile, verlegen ant- 
wortet, er habe gerade keine Zeit, wie nun Paulus zunächst im 
Namen des Antonius dem Dämon auszufahren befiehlt, von diesem 
verlacht vrird und erregt droht: „fahr aus, oder ich sag's dem Herrn 
Jesus"; wie er schließlich diesen durch die Drohung, aus der furcht- 
baren Sonnenglut sonst nicht wegzugehen, gewissermaßen vor die 
Wahl stellt, seinen Diener sterben zu lassen oder den Kranken zu 
beilea — alles dies schließt zu einem scharfen, einheitlichen Bilde 
zusammen, dessen Färbung fireHich der Mehrzahl dieser Geschichten 
ganz fremd ist. Andere Beweise werden sich uns bei der Analyse 
der Geschichten toxi Sarapion bieten. Ich nehme schon jetzt an, da& 
diese bu)Triceic zum Teil schon vor jenen beiden Werken umliefen, 
ja daß eine große Anzahl schon tot dem ßioc 'AvTuoviou bestand und 
Ton Athanasios benutzt ist 

Nur wenn Al^anasios diese Wundererzahlungeii schon vorfand, 
wird sein Werk verständlich. Auslassen konnte er sie natürlich 
nicht j ihnen den Glauben versagen, ebensowenig; das bedeutet ja, 
wie er selbst sagt, ein Zweifeln an der Allmacht und den Ver- 
heißungen Gottes. Aber den Schwerpunkt wollte er nicht auf sie 
legeHi und gerade hierin liegt die eigenartige „Ergänzimg'' jeuer 
t»iflTil^C6ic In den sehr merkwürdigen Kapiteln 31 — B4 warnt er 

1) Antonius endunnt durohaus als der vomehme Abt gegenfiber dtm 
Fleb^er. Ein aopgelnldetea KloBfeedebeD iit vorauagesebt. 

S) Er bat fibw diese KUmbo von ,^eliottten" keine Gewalt. 



Digitized by Google 



I § 2. Paolos des Einfältige. Tendenz des Athanasios. 61 



dayor geraderai: dieselben Wunder, die er selbst nach solchen hn\- 
fifuic von Antonius erzShHy können auch die Dämonen bewirken; 
der M5nch soll nicht viel Wert darauf legen und nicht nach ihnen 
streben: 68ev od bei ircpl noXXoO ToOra iroiefcOai oöb^ bt& raOra 
dcK6?c6ai Kttl iTOvdv, tva irpOTiviifCKu»|yi€V, dXX* Tva 6euj KaXtdc iroXi- 
T€uö}i€V0i dp^cui|iev. DaB auch einzelne Heiden solcher Wunder sich 
rühmen, sagt er nicht (er spncht nur Ton den eigentiidien Orakeln). 
Aber ein Gteschichtchen aus den Apopkätegmata Pafimm^), auf das 
ich schon im Painumdres (S. 34) hinwies^ berichtet j% daß ein heid- 
nischer ,|Priesta^, der im Kloster Sketis übemaditet^ den Abt fragt, 
ob seine M6nche denn durch solche Askese keine Oflbnbanmgea sieh 
erzwingen, und als jener trauernd yemeint^ versichert, daß sie arge 
Gedanken im Herzen haben müßten. Denn ihm und seinen Grossen 
verberge ihr Gott, wenn sie sich ihm hingaben, nichts, sondern ent- 
hülle alle Geheimnisse. Der Abt und die Ältesten erkennen an, so 
müsse es wohl sein; die Unreinheit ihres Herzens müsse sie von 
Gott scheiden. Das Geschichtchcu lehrt, was Athanasios im Grunde 
vermeideu möchte und doch wie kein anderer befördert hat, weil er 
innerlich nicht frei war. Ich sehe nicht den gerinj^sten Grimd, an 
seiner Ehrlichkeit zn zweifeln, und glaube sogar gern, daß er manche 
massive WuiidererzäLluug übergangen liat. Sein Werk ist darin 
ganz wie das des Philostratoa zu betrachten; nur daß er an leiden- 
schaftlicher Kraft und Klarheit der Berechnung ebenso hoch über 
jenem wie an Bildung unter ihm stand. Nur eine kleine Konzession 
hatte er dem Charakter der gewählten Literaturgattung und der 
Tendenz seines Werkes gemacht. Die literarische Monographie muß 
die Bedeutung des einzelnen steigern, das Geschehnis als typisch 
hervoriieben (vgl. § 3); sollte Antonius vorbildlich für das gesamte 
ägyptisr-he und auswärtige Mönchstum werden, so mußte et- als sein 
„Erfinder*' und Archeget erscheinen, und zwar, da Anachoret und 
Mönch noch nicht streng geschieden sind, in beiden Eigenschaften. 
Das war, wie wir wis-^jen, nicht richtig*), und seine eigene Darstellung 
widerlegt es; wir könnten aus ihr nicht begreifen, woher in c. 14 
plötzlich die überwältigende Fülle der Nachahmer, woher später 
Aman und seine Genossen kommen, und wenn wir in c. 67 die 



1) Cotelerins Ecdesiae ffraeeae monum. I 582. 

2) Tgl. Hamack Süaungiber. d. BerL JÜcad. 1891 S. 361 ff. 
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mahn^de Erzähluug lesen, Antonia? habe auch als anerkfomter Vater 
seiner Mönche jeden Kleriker höher als sich geachtet, so empünden 
wir, daß wir uns in einer Zeit der Hivalität zwischen Kloster und 
Klerus befinden, die von dem Anfang schon beträchÜidi entfernt 
ist.^) Gerade hier setzte die Polemik ein.; sie ist etwas anders als 
die philosophische Polemik eines Lukian und Damis, aber in den 
Mitteln ebenso unbedenklich. 

Athanasios hatte es bedauert, daß er sich nicht noch mehr bei 
Mdncken, die mit Antonios gelebt hatten, habe erkondigen kennen* 
er liatto aiiadrtt<^ch auigefoiderfc^ aach dem, was jemand etwa naeh 
ihm ersiUiley au gjlaaben. Hier setzt bekanntlich Hieronymus mit 
einem Nachtrag ein; es ist ein Bericht zweier Begleiter des Anioninsy 
deiren dner sogar bis zuletsi bei ihm war. Aus des Antonias eigenem 
Munde haben sie Ton seinem Besuch bei emem Eremiten gebort, 
der genau zu der Zeii^ als Antonius geboren wurde, schon der Welt 
entsagte.*) Daß an diesem Ton keiaem Menschen sonst je gesehenen 
Gottesmanne*) im Leben wie im Tode weit größere Wunder ge* 
Bchehen sind, als Athanasios sie von Antonius berichtete, darf zu- 
nächst nicht be&emden^); es liegt im Stil der Wundererzihlung, 
daß jede spätere die Farben dicker auftragt. Daß Antonius sich 
selbst als tief unier Paulus stehend empfindet und sogar rufen muß: 
„Vae nM peecatori, qui ftUrnm monad^i nomen ferol*) vidi EUam, 
vidi Icamm i» deaerto**^), folgt scheinbar nur aus äer Schilderung 
der tiefen Demut beider GottesmSnner, die Torher mit unnachahm^ 
iicher Ghwde gegeben ist. Selbst fftr Athanasios fällt ein anmutige» 
Kompliment mit ab: in dem Gewände, daa er dem Antonius ge- 



1) NatSrHoh konnte AtimiMu» t3x dieielbe su andeni Zeiten inoh andeie 
Beispiele anffliiieii. Nur fOr diese Schrift ist ihm Antonius der Münch k«t* 

2) Hierauf, nicht auf die Decianische Verfolgung, die man auf Chrund 
dieses Zengnigses m besonders hervorhebt, kommt es dem Schriftsteller an. 

3) Hieronymus Vit. HU. 1 s. unten S. 80 A. 2. 

4) Die Yisiou der Himmelfabit des Paulus i^Hier. § 14) überbietet ja auch 
die des Amon betcftditlich an Lebhaftigkdt and Pomp; nuz hat sie die innwe 
Erklftnmg Terlorem, die sie bei Arnim noch hatte. 

5) Die Worte erhalten ilix Gewicht dnieh den Bmcdit der Einleitong: 
Antonius glaubte nuUum ultra se perfectum »>ovachum in eremo consedisse. 

6) Die vorher (§ 1) mit Absicht genannten biblischen Vorbilder der 
Mönche, die schon Athanasioe genannt hatte. 
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gehenkt hai^ mochte Paulus bestattet werden. Nur ist er eben nicht 
mehr der erste und yorbildliehe Anachoret; Tor ihm und neben ihm 
können Tiele gestanden haben. Es ist begreif lieh, dafi der bittere 
Vorwurf der Lüge im Lager des Athanasios erhoben wurde.^) 

Allein das kleine Werk ist nicht nur ein Eabineitst&ek theo- 
logischer Polemiki es ist auch ein Kleinod der erzählenden läteratoTi 
die sdhfinste aller Beise-Aietalogien, die nur dnreh die konsen Notizen 
über die Jngendwit^ fSr die Hieronymus seinen Autor zu nennen 
weislich vergißt, den Schein des ßioc annimmt. So sehen wir hier 
die lex aperis in dem bunten Bankenwerk der Schilderung, in wel- 
chem sich der Satyr und Kentaur friedlich mit dem Raben des Elias 
begegnen. Eine weitere lex operis nennt er selbst Ep. 10, 3 (Migne 
p. 344): in quo propter simpliciores q;uos({ue muUum in deiciendo ser- 
mone lahoravimu^. Die Aretalogie wendet sich an die breite Masse 
und will volkstümlich sprechen. Der glänzende Feuilletuaiöt wai- 
sich freiliüL bewußt, auch dem verwöhnten Geschmack etwas zu 
bieten, und hatte noch mehr solcher biT]Tnc^£i(^ iii Vorbereitung; sie 
unterblieben, als sein kleines Kunstwerk trotz der Schönheit der 
Form den erhofften Beifall nicht fand. Als er nach langer Pause 
noch eine biriTld^^ versuchte (die sogenannte Vita Malchi), ließ er 
das phantastische Beiwerk ganz fort und gestaltete auch die Erfin- 
dung (vgl. Jamblich bei Photios Bibl. p. 74) so schlicht als mög- 
lich.') Doch können beide kleine Werke, jedes in seiner Art, einen 
Eindruck von dem Material geben, das dem Athana«ios vorlag. 

Man muß, um das Aufblühen dieser KleinliterHtur zu begreifen, 
nur an den Brau oh des täglichen Lebens denken. Wir sahen (S. 10), 
daß an den Tempeln ägyptischer Heilgötter berufsmäßige Schrift- 
steller für Leute, die es selust nicht konnten, die ÖepaTretai, die Heil- 
wunder, niederschrieben. Der entsprechende Brauch in üriecheniand 
ist allbekannt, ebenso seine Einwirkung auf die Literatur z. B. bei 
Äiian und Aristides. Wir folgern Bofort^ daß schriftliche Aufzeiclmang 

1) Daß Hieronvmtis ihn nicht direkt ztigab, sondoni fortfuhr, Beinen Paulus 
äls historiscJi zu bebandeln, und nur in der Vita HiUirionis sehr viel vorsich- 
tiger vurging, wird vou theologischer Seite kaum mit Recht als Beweis« der 
Q^sohieliiliolikeit des PanioB VMeiefanet. Dan AlMchlufi bildet fEbr ffieioujmas 
der FzMs des FMhomioa. 

2) Vgl. den Schlnfi; ha» ^ vobi» narram »enex, etuHa hi$toriam eatH' 
taü» narravi . , . , wu marratB pogteris. 



Digitized by Google 



64 



Hellenistische Wundereizählungen. 



der chriBtlich«n Heilwunder Bieber nidit erst dureh AugnstiiL {de eh. 
dei XXn 8) eingefOhrt ist Wenn M&iyier, irie %, B. Perpetua und 
ilir Bruder Satominus, ilire Traume in WM Terseidinetett, so taten 
sie damit nichts anderes ab fromme Heiden wie Aristides lange Tor 
ihnen, ja im Grunde wie die icdroxot des Sarapis fast 300 Jahre Tor 
diesem. Den Übergang in die Literatur zeigen dort die Märtyrer* 
akten, hier Er^hlungen wie die Ton PetiBis und Nektanabo (vgl. 
oben S. 15). Daß man empfongene Prophezeiungoi au&eiehnete, 
war selbstrersiwndlich; gewissenhafte Manner verbanden mit ihnen 
aueh ihre ganze Unierhaltung mit dem Propheten (vgl. Lukian 
AUxomäros c 43). Daß ein Teil der Ton Antonius berichteten biT|' 
iVjlAOTa heidnisdien Erzählungen entspricht, kann danach nieht be- 
fremden. Der Reiche Brauch der PriTatau&eichnnng mußte dazu 
fuhren, aueh die aus ihnen hervorgewachsene hellenistisehe Klein- 
literatnr nachzuahmen. 

Wir können an einem klassischen Beispiel rerfolgen, wie sich 
diese kurzen buiTHMGCTa allmShlieh au größeren Corpora erweitem. 
Ein solches bietet die JBS^toria Lausiaea in den Enfihhmgm Tim 
Sarapion (e. 37 p, 109 Butler). Es gehört zu dem, was ich als 
Übergangsgeschiehten beKeichnete. Noch Palladios empfindet, daß 
er hier einen fremdartigen Stoff bringt und glaubt sich entschuldigen 
zn müssen: *AXXoc nc Zopomfuiv t^Tovcv dvÖMUTi^), lirex^riTo hk 

ZtVbÖVtOC' irOp€KTÖC fCtp ClvbOVioU^ OÖb^irOT€ OVbkv ir€pt€ßdXX€TO. 8c 

iroXXf|v ^sy)CK?iC€v dKTTiiLiocuvTiv, dTpa)i)LiOT0C*) bk u)v ä'n£crf)Bit€ n&cac 
tdc Tpaqpdtc, KCl diTÖ TToXXnc dKirmociivric xai imeX^xric xiiiv Tpa^pOüV*) 
oöbk "^p€|Lificai ICXUC6V iv KcXXiuj, ^XY] 7TepiCTTU)|Lievoc uXt), äXXd TTCpiep- 
XÖ)ievoc Tf)v oiKouinevnv Kaxiüpeujce Tf]v dpeiriv lauTiiv. raOnic Top 
^TCTÖvei Kai T^c 2£eiüC' biacpopai t^p elciv ^Eeojv^) ouk oOciöjv, 

1) 6v6fiaTi fehlt in elnigan griech. Handukr., ist aber ir«{gea I«cici6(Xi|TI> 

zn halten. 

2) Bedeutung: kleiupr Afaulel. Die Erzählung s<^iTi<>s Abenteuere in Hom 
zeigt, daß er nur die Schultern umgibt und den Kör] « r nackt läßt. 

8) £in Teil der gnecb. Uandsohr. sinnlos eÜTpd|Li|uiaToc. 

4) Darsof , daB Fiedigea itott öuirätceai t&c Tpa^ite iit und tuktn\ ffta- 
<pdhr hier die Predigt bedeutet, macht B. BohwartK mich anfruerksam; vgl. 
spftter irap€KTÖc äpTOu xal Ubaenc oitbevtc kripoü ^eroXaiuipävuiv (oObevöc Xaiißd- 
vu)v Butler) ovhk i-]cvxäl-i}v rw CTÖ^aTt dic6 ficX^c TP^Mpd^v. Auch hier ist 
nur die Bekehningspredigt gemeint. 

5) So E. Scbwartz. Für ^Eewc und ££euuv haben die griechischen Handschr. 
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Die Geschichten über ihn, welche PalladioB diesmal allgemein 
auf bin fnc€ic der ^Väter'' zurückführt, sind folgende. Zusammen mit 
einer Mit- Asketin, von der wir sonst nichts hören verkauft er aidi 
an ein heidnisches Mimenpaar als Sklaven; durch seine Enthaltrsam« 
keit und durch seine beständigen Lehren bekehrt er zuerst den 
Mann, hierauf auch dessen Weib imd ihr ganzes Gesinde. Sie wollen 
aus Dank ihn freilassen, da offenbart er ihnen, er sei freigeborai, 
Asket und von ägyptischem Geschlecht. Sie bitten ihn, bei ihnen 
an bleiben, oder sie wenigstens alle Jahre zu besudien^ aber er zieht 
weiter. — »^Auf seinen beständigen Reisen^ kam er audi nach 
Gneehenland nnd weilte zu Athen drei Tage. Aber niemand gab 
ihm Brot, denn er hatte kein Geld, keinen Ranzen (kein Schaffell), 
nichts dergleichen; am vierten Tage stellte er sich hungernd auf 
einen Hügel und rief: j^Hilf«^ o Athener.^ Alle strömten zusammen 
und fragte ihn, wer er sei und was «r wolle; er antwortete» er sei 
Ägypter Ton Geburt; drei Gläubiger (und Herren) habe er gehabt; 
Ton aweien habe er sich he&eity nur einer dränge ihn; es seien Hab- 
sneht, Fleischeslust und Efibegier^; letsstere könne er nicht ios 
werden, denn schon drai Tage habe er nichts gegessen. Als ihm 
nun einige Philosophen Geld geben, eilt er sfaacks aum Mcker, 
kauft ein Brot und yerläßt, ohne sich auch nur umzuwenden, die 
Stadt Da erkannten die Philosophen, daß er in Wahrheit ein 
Tngendheld sei, nnd tauschten sieh bei dem Bäcker die Mflnse zum 

auch q)OceuJC und cpüceujv (was Butler in den T**^:t ruramt, mir aber vollstilndif» 
uni-erständlich isti, TTpoaip^c€U)c und irpoaip^ceujv, Tipo6^ceuic und irpod^ceiuv. 
Die syrische Fatmung (^Bedjan Acta Mart. et Sanct. V) lautet nach Schwartz* 
Üb«n0tsmng: „wegen mner groBen Entftnßeriang (« dxrnMocOvt), mit Bstosaiig 
des Freiwilligeii) imd des Stadiums dia SehrifkeD Tennoehts er nicht euunel 
in einer Zolle zu wohnen, sondmi er zog alle Zeit herum und lehrte viele 
und verkaufte sich selbst frciwillicr und lehrte und belcehrte vielo zu Gott, 
tind dies -war die Askese seines Willens und seiner Bereitschaft; denn 
auch in der Askese gibt es viele Unterschiede." Palladios betont: die oOda 
der Frömmigkeit kann verschiedene Scic haben; vgl. auch p. 47, 7 Butler: 
6t<Mpopal yip dct botjuiAviuv ifiorcp Kai dv6pdmiiiv o6k oikfac AUA Vf^V^V AUmeu- 
|i^VT|C (das entscheidende Wort ULfit Butler fort). 

1) Vgl. Teil n § S. Eine derartige Verbindung eines Asketenpaares auf 
beliebige Zeit war also damab noch denkbar. Der Untemchied Ton der An* 
Behauung des ilaujitteils ist <:^ew!Utig, 

2) in der gleich zu be»precheudeu syrischen Vita, wie mir E. Schwärt/, 
miitdlt, FleieeheelnBti Bnhmaneht und der Bauch. 

BsitBAnsttiB, WundaiianUilaiigan. 6 
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Andenken ein. — Er kam neeh Lakedämon und bSrte^ daß der Eb«te 
der Stadt ManicbSer sei, da Terkanfte er sich ihm wieder als SUaTen 
nnd hnushte hinnen zwei Jahren ihn nnd seine Freigelassene') zum 
Überfcriit zur ehristliehen £irehe; sie wollten ihn haltoi und wie 
einen Bruder und Täter ehren (aber er lieft sich nicht haJten). — 
Er stieg in ein Schiff^ das nach Rom fuhr; die Schiffideute glaubten, 
er hStte Geld und irgend einer von ihnen hätte sein Gepick an Boid 
gehraeht. Weit TOn Alezandria auf höh«' See gewahren sie mit 
Befremdet, dafi er am Abend nicht ifit; das wiederholt sieh Tier 
Tage. Als am fünften wieder alle essen, nur er nichts fragen sie: 
„Wamm ißt da nichts?*' Er erwidoi: „Weil ich nichts habe.'' Nun 
sind sie um das Fährgeld besorgt; er bekennt^ Aherhaupt kein Geld 
zu haben, und sehlagt ihnen Tor, ihn wieder nach Alexandrien zu- 
rfickzubringen und auszusetsen. Da sie das nicht können , müssen 
sie ihn beköstigen und bis Rom mitnehmen. In Rom fragt er 
fiberall, wer ein besonders großer Asket oder Asketin wäre. Man 
nennt ihm eine Jungfrau, die seit 25 Jahren nicht ihr Haus tw- 
lassen hat und niemanden vorlaßt*); er laßt ihr durch ihre Dienerin 
sagen, er sei von Gott gesendet Bei dem Besuch fragt er, ob sie 
der Welt erstorben sei, und verlangt, als sie es bejaht^ Proben. Sie 
antwortet: „Befiehl mir Mögliches und ich tue es'', und wird zurecht- 
gewiesen: „Alles ist dem Erstorbene mSglich, außer Gottlosigkeit".*) 
Die erste Probe, daß sie ihre Klausur bricht und in die Kirche 
komm^ obwohl sie sich vor dem Gerede der Leute schämt, besteht 
sie und versichert: nun werde sie sich bei nichts mehr schSmoi. 
Da nennt er als neue Probe, sie solle sich vor all«i Anwesenden 
nackt ausziehen wie er, ihre Kleider auf die Schalter nehmen und 
hinter ihm drein mitten durch Rom gehen. Dem Iiinwand, daß die 
Leute sie für verrfickt halten werden, begegnet er mit der Frage, 
was dem Erstorbenen daran liegen könne. Aber sie empfindet Scham 
und erklart, nach dieser Höhe (perpov) nicht zu streben; da ruft er 
triumphierend: „Ich bin töter als da und zeige, daß ich wirklich der 

1) Zu Bobieiben ist koI t^v roikou ^dir^cJUuMpav; es ist liflbich, daß die 
Schreiber dahinter ein anstößiges Verhältnia wittern und ändern. 

2) Von einer ähnlichen Asketin sa Rom berichtet HieronjmiiB £p. 24 

p. 427 Migno. 

3) I>;is crinnt rt etwas au den Gnostikor Prodikos und sein Wort ßaciAti 
vönoc ä^pai^ioc, audreraeits an Corpus Herrn. XII 7. 
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Welt entorbem bin; denn ohne jedes Empfinden und obne Scham 
ine ich dae.^') So hatte er ihren Stok gebrochen nnd yerließ sie 
tief gedemtttigt Der Ezzeiptor, der sieh nicht mehr stdgem kann, 
bricht mit den Worten ab: noKKä 6^ icn xai dXXa A ireiroiTtKC 
dauiutacTa irpdtMaTa cuvTeivovra eic dirdOeiav. 

Den eigentlichen ]f önehserzahlnngen wideispricht das dnrehaiis. 
Nicht eine BekSmpfong^ sondern eine flbertriebene Steigerung des 
Schamgefühles spricht ans ihnen (ygL Amnn, Antonins, Padhomins). 
Ich brauche dem Philologen nicht erst sn sagen, daß uns hier eine 
gans oberflächliche Umbildm^; einer konischen Philosophen-Aretalogie 
vorliegt, die alle technischen AnsdrAcke nngeSndert ttbernahm und 
die Diogenes-Sage ebenso imgeechent nachbildete, wie etwa Damis 
die Pythagoras-NoTelle. Zusammenhanglos wird, wie das im Wesen 
der Aretalogie liegt, Gesdiichte an Geschichte gereihl^ nur ist der 
geistige Gehalt entsetslich armselig; wir sind wirklich auf der tief- 
sten Stufe dieser Literaturgattung angelangt. Wir mflssen uns des 
Idealbildes der Eyniker und der Wirklichkeit erinnern. Wandelt 
nach jenem der wahre Eyniker als Al^fesandter Gottes und Späher 
oder als Arzt der sittlidi Kranken durch die Welt*)^ &berall die- 
jenigen, die sich weise dttnken, prüfend und ttberfllhiend, auf seine 
dcKHCic stolz, die ÖTrdOeia Aber alles sehätaend*), so zeigt diese uns, 
wie auch yöllig ungebildete und stumpfsinnige Hauner, Handw^ker 
und entlaufene Sklaven, sich durch Schamlosigkeit und rein körper- 
liche Enthaltsamkeit in den Ruf des Philosophen bringen können. 

Dennoch ist der (leist, der in den Erzählungen von Sarapion 
liegt, nicht nur kviiisch, er ist nicht minder „christlich". Er muß 
sogar in jenem apokryphen Ijvangelium gewaltet haben, von dem 
ein Bruchstück jüngst in Ägypten wieder aufgetaucht ist'*): Xl^ov- 
civ aÜTUJ Ol ^aörjTai aÜTou" ttöt£ f^iv eiLKpavfic ^cr) Kai ttötc ce övjjo- 
M€9a;^) Xtfer ötav ^KbucqcOe xai )xr\ akxuv9f]Te. Man muß den 
Wortlaut der Sarapion-Erzähluiig vergleichen, um die Bedeutung des 

Ij t fli) Yfip COÜ VCKpÖTtpÖC eijUl Kui '^p^H\) öeiKVUjil ÖX» älT^6aV0V Tl|» KÖCfll^. 

dira6u)C y^P '<«^ dveiraicxuvxujc touto noiiü. 

2) Aman Epictet. III 28, 23 ff. Benay» JAtkian «mwI dü KfftUk» S. 41 A. 
8) Vgl. 2. B. Aixiaa EpktH. m 15, 11. 19. 

4) Oxyrhyncho8-Pap. 665, Preuschen Äntüegomenal 26. 

5) Gemeint ist natürlich da;* Schauen in der wahren Gestalt, vgl. Acta 
J<^aMni» 96: ö vOv öpditAai, toOto o6k cijüii, <ö bt öniei, ÖTav cO £Xdi)C 

6* 
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Spruches zu empfinden: dwaeÄc jap xai dvcTraicxuvTuic toGto itoiiB. 
Die Verwendung des philosophischen Ausdruckes in dieser volkB* 
tümlich gesduriehenen Aret rl gie scheint mir hesonders b^hteiui- 
wert Das neue EvaBgeLienfragment stellt sich, wie bekannt, su 
dem Ägypter-ETangeliTim, TgL GlemenB Strom. III 13, 92: iruvOavofA^* 
vnc Tf\c laXiupnc, TTÖT€ Tvuic9ifjc€Tai TÄ irep\ d»v fipCTO, ^<PT| 6 KÖpiOC' 
6Tav t6 Tf^c aUxuvi)c ^vbu^a irar/iciiTC xal ötov t^toi rä bOo 
Iv Kai t6 dpp€V M€Td rf^c enXeiac oütc dppev odT€ Gf^Xu. Mau miiB 
Bchaif herrorhebeii, daß nicht nur der Yensidit auf die cuvoucia» son- 
dern andi die Tollkommene Schamlosigkeit rdigiöse Fordmng 
isi*) Es sieht ganz so ans, als ob sich ein philosophischer und ein 
religiöser Gedanke dabei Yerbinden. 

Wir stehen vor einem Rätsel, das, wenn überhaupt, sicher nioiht 
an dieser Stelle gelöst werden kann. Nnr ein paar Teistreute Tat- 
sachen kann Ich herausheben, die Tielleicht bessere Kenner zu einer 
nKheren Untersnchnng Tcranlassen. 

Ghmz TOm Eynismns in seiner schÜmmsien Ausartung beeinflußt 
scheint jene Riehtang, gegen welche Clemens Strom. III 5, 41 ff. 
ImmpfL Weil der Kyniker gegen Schimpf und Verachtung gleich- 
gOltig ist und den iirovcibicroc ßioc als dbidipopov betrachtet, mag 
er auch in geschlechtlicher Hinsicht dbta<pöpu}C ßiouv.') Von dem- 
selben Betonen des Gegensatzes swischen vö^oc und q>ijcic, dem 
Grundgedanken der kynisehen Ethik^, gehen die Anhänger des 
Ägypters Earpokrates und seines — wie P^regrinus — nach dem 

1) EbenHo in der ersten -rrpaEic der Thomas-Akten, vgl. Teil II § 3. Auch 
bei Cyprian {de habitu virg. 19) sind es nicht alle Jungfrauen, sondern die 
Gottesbräute, die nackt mit den Männern baden. Ähnlich bei den ionstigen 
sahlxeichen Mißbviaehflii (x. B. dem Zuammenaehlafmi mit nachfolg«idar Unter- 
Buehmig), die wofal flberall ala Beete emw einit lebendigen Grundaaechauimg 
begriffen vexden wollen. Daß Epipbanios (Haar. 47, 3) für die Enkratiten ein 
besonders en^es Znsamnienleben und gemeinsames Wandern mit Weibern be- 
zeugt, darf wetzen cler Sarapion-Erzsiblung Erwähnung finden; nur soll man 
jene Übertreibungen der ^fKpdT€ia nicht auf eine Sekte bescbräukeu (für da«» 
Wandern der Kjoikei: mit Weibeni vfß. Lnkians Apan^tm). 

8) y^. m 5, 41. 4S p. bWi oÖKto dl»UKp6puic ßittiT^ov oöb4 dWbtjv 2»(niXeutIov 
ToTc dri^ordTOtc iii^peciv Vmtüv und oOk d&ia<p4pttic ßtttirdov dXXd KttOopcuT^ov . . . 
TU)v [fiboviliv Kttl diTiöumuiv. Die Gegcnbewetjung. ein Streben gerade nach 
äußerer Schande und dem Anschein des ^nov€(öicToc ß{oc bei innerer strengster 
Enthaltsamkeit wird una später beschäftigen (Teil II § 3;. 

8) Bohde Kl Sdwißm TL 15. 
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Tode gSiÜieli verahrtoi SofasiM Epigene« aiu; die Original-üiAamdeiiy 
die ims Clemens ebenda III 2, 5 ff. erhaiiem hat, gestatten hl B. 
bieiiui keinen Zweifd. Dennoeh ^emt rieh eine nur ana xeligiSser 
Quelle erklärbare mystische Wertung der cuvouda als Mittel, sich 
zu Gott zu erheben, bei ihnen mit dieser kjuischen Grundlage des 
Systems zu verbinden. Es gibt femer zu denken, daß gerade der 
Kyniker, der unter die Christen ging, daß Peregrinus Proteus eine 
ägyptische Askese yertrat. Man sollte annehmen, daß er von der 
üblichen Feindschaft der Kyniker gegen die Volksreligion frei und 
religiös interessiert gewesen sei. Darauf scheint aucli Lukian au 
der bekannten Stelle zu weisen (e. 17): Tpiiri im toutoic dirobriMici 
€ic AiTUTTTOv TTttpcx Tov 'ATaOößouXov, ivaTiep iriv 6au(.iacTnv Sckt]- 
civ öuiCKriTO^), Eupöjaevoc juev Tf|C KeqpaXtic tö riiuicu, xpiu^tvüc Ct 
Tuj TTriXuj TO TTpücuuTTOv, £v TToWüj hl TÜjv TTepiecTUJTUjv brjjiuj dvoipXujv 
TO aiboiov kqi tö äbiäqpopov bx] toöto KaXoOjiCvov ^TribeiKvu- 
utvoc, eTia TTuiujv Kai Tiaidjaevoc vdpönKi eic Tdc ttutuc kqi dXXa nuXXa 
veaviKojTepa Oau^aroTroiüüv. ^ Auf einen Unterschied in der Askese 
weist Pseudolukian Denionax 21: TT€p€Ypivou bk. loü TTpuuTeuuc ^m- 
TiuujvTOc auTUJ . . . Kai X^YOVTOC Ari)iujva£, ou Kuvqic, direKptvaTO' 
TTep€Tpive, ouk dvOpujiriJeic. Ein seltsamer Ausspruch, den Tatian 
{c. 25) bewahrt hat, scheint die in HeUas übliche Tracht des Kyni- 
kers deshalb zu (adeln, weil sie ihn doch noch von anderen abhängig 
mache: CKUTob€v|/ou )iev xpr}Zoviec biu ti]v Trripuv, ucpdvTOu bi 5id t6 
»udiiov, Kai bid TO tuXov bpuoiouou. Das heißt doch, daß nur der 
nackte Weise völlig frei ist? Nun ist es seltsam, daß auch Damis 

1) Daß der Ausdruck fiir Christ unA Heide gleich techoisch war, ist be- 
kannt, lehrreich seine Verwendung bei dem Enkratitcn Tatian ad Graec. 19 
p. 20, 28 Schwartz: oi yctp Trap' Oiiitv (piXöcocpot tocoütov ('tirofe^ouct Tf|c dcxri- 
ccuic lucTfe iTOpd Toö 'Pu)|Lia{ujv ßaciX^uic £tt)c(ouc xpucoöc ^EaKociouc Xajaßdvciv 
Tw&c clc \xr\hiy %pi\c\\iov diiuic 111)^ •^k^vw ftuipedv KaOci|i^v aArdbv 
{XttKtv. Dm Wort acheint mu dar Agonialdk flbexii.oiikin«ii. 

2) Es genügt nicht, mit Benieys nur darauf zn verweiseu, dA0 Uinliche 
Angaben über Diogcin's wnhl erlogen sind; auch wenn weder Agathobul noch 
Poregrinus selbst solche Handlungen verübten, ist die Erfindung nicht bedeu- 
tungslos. Daß auch gnostischen Sekten Ähnliches nachgesagt wird, darf man 
inmediin a:wBlknfln (vgl. EpiphaidcMi Mem. M)^ Doa SchluA der BeMhreÜMing 
Lttklftna vird man kaum mit Bermya wof Geißelungen deuten dürfen. Eine 
Art aicxpoupTclv mit halbreligidsem Zweck künnte ehw gemeint sein. Jedea- 
faÜa zeigt sich die kynisebe Askese hier in ihxes it&rkaten, ich denke, orien* 
taliBchen Yerrohnng. 
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bei Phüostratos den griecliiscbeu Kyniker Demetrios viel mensch- 
licher als die ^yptischen darstellt, und daß er ausdrücklich zwei 
Trachten Rcheidet (VI 11), Kanzeu undTribou, die doch auch Schmuck- 
gegenstände sind, und die völlige Nacktheit, die, wie er höhnend 
hinzufügt, in diesem Kiiiua keine Askese ist. Es wäre vorschnell, 
daraus zu schließen, daß es hier wirklich nackte Asketen jß^ah, wenn 
nicht die ganze wunderliche Erfindung von fujivoi in Ägypten unter 
dieser Annahme mit einem Male Licht empfinge und verständlich 
würde. - 

Es ist seltsuiii, daß noch nieiiuind betont hfit, daß in dem Damis- 
Beric'ht die Formen der späteren Mönchsliteratiir und Moncbsscbil- 
derung alle schon wiederkebren. Es ist ja eine Art Kloster oder 
doch eine V ereinigung von Anachoreten unter einem Oberhaupt, mit 
einer Art von sakralem Dienst; selbst der Name q)povTiCTr|piov 
(Pbiiostr. VI 6) gibt vielleicht zu denken. Fremde sind nicht zu- 
gelassen; ihnen dient eine Halle in der Nähe; Besuche sind häufig: 
Schüler werden ge\\'oiinen. Ob nicht wenigsten.s einige Züge des 
phantastischen Bildes Wirklichkeit wiederspiegeln, oder schon die 
literarische Schilderung^) z. B. auf Schüler des Origenes wie Hierakas 
weiter wirken konnte? Es scheint mir befremdlich, daß in dem 
iheologischen Hauptwerk über die Askese vom Kynismus kaum bei- 
läufig einmal die Bede ist. 

Auch wenn wir eine beeondere Entwicklung de8 Kyaismus in 
Ägypten als noch nicht erwiesen betrachten, wird man sich die 
Wirkung der kynischen Philosophenaretalogie nicht groß genug vor- 
stellen können. Man denke an jene Sdirift über den Böotier 
Sostratos, die der Verfasser des Demonax vorher geschrieben hat, 
und mache sidi ein Bild aus den knappen Angaben: öv ^HpaicX^a 

1) Daß die cinzifj erhaltene Predio-t eines n!?y})tisclieii Propheten (Corp 
Herrn. VII bezw. VIII) auf das allerengate der kymsciien Predigt entspricht 
(vgl. Arhu Epiekt. III 22, 26), mag man eben&Us erwBhnen, ohne freilx4sh zu 
viel darauf su geben. Denn ein nenn veligiSBeB Element ist doch hinmge- 
tanten, ebenao wie bu der Askese der ägyptischen Kyniker, die ja bei Damis 
auch sattbem, als neues Element eine allgemein durchgeführte Kuthaltsamkeit 
von Woin, Pleiachgtmuß und GeschlechtsverVfhr sjiiUer hinzugetreten aein 
mü&te, die fniher nur der pythagoreischen Aske.se eigen war. 

2) Daß Damis Nacht'olger hatte, zeigt Hieronymus Ji:p. 107, 8 (jp. bli 
Migne), der Ocnanerea dber die indiachen nnd ägyptischen Gymnosophisten weift, 
sowie Eiym. Gtid. a> d. W. Ale(oi|i. An« Damis (7) witapH Heliodor. 
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ol "EXXrivec IxdXovv Kai ^'ovto cTvat^) und bcbifjXturat m^T€6öc tc 
aOroö Ka\ icxOoc öit€pßoXf| xal f| örrmBpoc dv TTopvaccif^ biaiTa koI f| 
liniTovoc £Övf| Ktti Tpcxpai dpeiot xd ^pTa ouk dan^ toö dvöjiiaToc 
Kai (ka f| XgcTotc alpuiv £irpoSev^ öbotiroiujv rä dßara f| f&^vp^y 
rä bOcnopa. Der Verfasser will den Sostratos persönlich gekannt 
haben. Das ist, da er bekanntlich nach dem Tode des Herodes 
AtticiiB sehreibt, undenkbar. Denn unser Sostratos wird als ge- 
storben schon von Plntarch {Quaesi, aymp. IV 1, 1) erwähnt: Ttlicrpa- 
Tov (£i6cacTpov codd. ?) . . . 6v <paci ^f|T€ ttotu) xph^^^^MCVOV dXXqj jlii^t* 
ib^ciMtn irXnv TaXaKTOC btaßtdicai Tcdvra töv ßiov. Ans den Eizäh- 
Inngen von ihm hatte Herodes in einem Briefe an Julian eine aller- 
liebste biriTnctc TOn einem ländlichen ^^Herakles^ gebildet, den er 
selbst getroffen haben will (PhUostratos Vit Stgph» II 1, 7): acht FuB 
lang, Ton kraftroUer Gestalt, bezwingt er tSglich wilde Tiere, die es 
freilieh damals dort nicht mehr gab-, seine Hauptnahrung ist Milch; 
seine Bildung gibt ihm der Verkehr mit dem attischen Landvolk; 
die pythischen Spiele schaut er Ton einer Klippe des Parnaß. Gegen 
Weiber hat er eine unOberwindliche Abneiguug und erkennt, als 
Herodes ihn mit einem Mischkrug Toll Müch bewirten will, sofort, 
daß ein Weib sie gemolken hat; es erweist sich als richtig und 
Herodes merkt ibc baijiiovia (pucic eTr| iT€p\ t6v övbpa. 

Diese Erzählung des verspotteten Gegners, in der die Schwärmerei 
der Zeit füi" ein einfaches, natürliches Leben den Grundton gibt'), 

1) Anoh er wird als Inkaroation eines Gottes dargestelltf wie ja Peregri- 

nns den Beinamen Proteus sicher nicht aus Spott empiing, vgl. S. 50 A. 1. 

21 Vgl. Rist. Lfins. r. 19 p. 59 JUitler die Erziliilung von dem starken 
Mönch Moses, der vier Räuber fängt and auf seioen Schultern wegträgt, wie 
Herakles die Kerkopen. 

S) Zn vergleichen ist jene »antike Doifgesohichte** bei Dion (O. Jahn 
Aus der ÄUertumawisaeniichttft 8. SSfEl), die ja auek beginnt; will endi 
erzählen, waa ich selbst gesehen, nicht von anderen gehört habe. Macht doch 
nicht bloü ilay Altor redselig, daß mau keine Gelegenheit zum Erzählen vorüber- 
läCt. sondern auch das Iip:?en." — Ancb von den Pytbagoreern wußte man 
übrigens spilter ein solches Leben in der Natur zu berichten, vgl. Hieronymus 
Ado. locm. Jl 9 p. 311 Migne: Pifihagwei huiuseemodi frequmtiam declinantes 
tn aniititdiM et demtia loeia habitan eomueverwtt. Es ist kein Wonder, daß 
Basileioa leine Zuxftckgezogenheit durch die Freade an der Natur und die 
„Philosophie" erklärt und ganz nnabhlngig von ihm der jugendliche Augustiu 
seinen Anfentbult auf dem Landgute bei Mailand ;\bnlich beschreibt. Das ist 
gewiß noch lange kein „Mönchstum", wohl aber eine Übeigangsstufe. 
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hatte der Verfasser des Deynonax auf<xenommen-, nur hat er den 
wirklichen Sostratos gekannt und weiß mehr und Größeres von ihm. 
za berichten. — 

Auch wo dieses Naturempüiiden, das hier offenbar eine Rolle 
spielte, nicht mit einseift, mußte die Philosophen-Erzählung vielfach 
an die Mönchs Aretalogie anklingen. In der Regel wird sie damit 
begonnen haben, daß der Philosoph sich seiner Hfibc entäußert; sie 
mußte ihn dann schildern, wie er weit von der Stadt in einer 
jämmerlichen Hütte lebt^), sie mußte vor allem die mannigfachen 
Züge der ctCKr|cic erwähnen: die wunderl^are Standhaftigkeit gegen 
Frost und Hitze, gegen Hunger und Durst-;, die freiwillig über- 
nommenen Qualen aller Art.*) leb möchte diese Wirkung der Lite- 
ratur kaum geringer einschätzen, als die des unmittelbaren Vorbildes. 
Gewiß äußert sie sich zunächst in der christlichen Literatur, also in 
jenen freigestalteten Idealbildern der Aretalogie. Aber nach ihnen 
richtet und gestaltet sich wieder das Leben, die Anregungen weiter 
ausgestaltend und neue Literatur aus sich schatfend. — 

Sarapion, an den sich für uns bis jetzt diese Fragen knüpfen, 
ist schwerlich eine vereinzelte Erscheinung. Man wird jene wunder- 
baren Ordnungen des Mönchstums, die den Mönch gewissermaßen in 
seine Kutte einsargen, sieber nicht nur aus dem Streben, unnatür- 
liche Unzucht zu TerhüteHy erklären dürfen. Sie bedeuten nicht 
minder eine Reaktion gegen ein Christentum, das in der dvttiqcuvria 
eine besondere Stufe der Askese und Gottwohlgefälligkeit erblickte. 
Mit eiserner Strenge wurde der Begriff der Scliambaftigkeit in Vor- 
schrift und Beispiel (Erzählung) eingeprägt, und die ersten großen 
Äbte trieben — der Kirche und dem Christentum zum Heil — 
dasselbr Werk wie die Bischöfe, ein Ambrosius oder ein Cyprian. 

Sarapion selbst wird uns Terständiich, sobald wir die Wanrangen 

1) Vgl. Gellius Xn 11 von Peregrinua. 

9) HsB Terglaidie das tod Epiktet gerObrnte Wort des Apollonios (Aniui 
in IS, 17): Ofi^igc catn^p 4cicfkcai, bit|N&v nore KoOfanToc iqiiXKucoi ßp^TXOv 
iinixpoO Ka( Ekutucov ical iin^evi äirQC Auch der Kynik«r liat «idwr Ihnliches 
▼enncht. 

3) Wenn der Kyniker Sallnstius glühende Kohlen auf seinen Schenkel 
legt und selbst sie anbl3st, so handelt er damit ähnlich wie z. B. der Mfuich 
AmmoniüB {^Hüt. Laus. 11), nur daß dieser glühendes Eisen nimmt. Über die 
Selbstpeinigongen der Neupythagoreer vgl. Jsmblioh vit. JF^yth. 295. Aneh 
hierin gldehen «ich die beidoi Aiten philosopbisdier Askese wom. 
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des Pseudociemens äe virpnitate vergleichen, die Harnack (ßifmngs- 
hpriehte (hr Bni. Ahid. 1891 S. 361) feipsinnig erläutert hat. Die 
„Institution dieser freien, gänzlich unkontrolii erteil, inmitten der Gre- 
nieinden und der Welt lebenden ^ predigend-reisenden Asketen", die 
aus den wandernden Pro]>heteu und Lehrern des ersten Jahrhunderts 
hervorgegangen war, zeigt sich in ihm noch einmal, und es ist 
interesf!?«it, daß der von Palladios benutzte Autor sie dem Anachoreten- 
tum gleichwertig findet, m das sie allmählich überging. Es scheint 
sogar, als ob dieser Vorgang selbst äußerlich in der Sarapiou-Aretar 
logie dargestellt war. 

Die Frage, ob Sarapion eine in gewissem Sinne historische Per- 
sönlichkeit war, ist bekanntlich durch einen Gräberfund zu Antinu- 
polis und eine syrische Vita des Heiligen gestellt.^) Diese berichtet^ 
daß man bei seinem Tode unter seinem Kleide einen eisernen Gürtel 
fand; in dem Grabe, das der Beschreibung der VUa gut entspricht, 
fand sich das Skelett eines Mönches mit Eiseaketten um Nacken, 
Leib, Arme und Beine; sein Name war Lapairtujv KopvujcOaXou (?). 
Die Beschreibung der cafenati bei Hieronymus Ep. 22, 28 paßt an 
und für sich trefflich auf solche den Kjnikern naheatehendea Wander- 
asketen, welche besonders die Frauen aufsuchen: viros quogue fltgt, 
qms videria caienatoSt quibus fentinei^) contra ajpostolum erines, hireO' 
rum barbUf nigrum pallium et nudi in patientia frigaris pedes^ haeß 
ümma argumenta sunt didboli. takm dim Anthimum, ialem nuper 
Scjohrottium Borna congemuit. gm paäguam nobUkm mtroierunt do- 
nms et deeeperunt mvMetculas oneraias peccatis Semper discentes et 
nunquam ad scientiam veritati$ pervenientes, tristitiam simidant et 
quasi longa ieiunia furUvis nocfinm cibis protrahunt.^) Es scheint 
nicht unwichtig, daß die syrische VUa gewissermaßen zwei Teile 
scheidet, die Askese auf der Wanderung durch die Länder und die 
Askese als Anachoret. Sollte die Erzählung unprfiDglich den Uber- 
gang vom Wanderasketeutimi zum Möuchstum gemalt haben, wie 



1) Vgl. Butler p. 215. Nau Histoire de Thais, Annales du Mmee Guinut 
XXX 3 55. Die Publikation des Byrisebcn Textes durch Bedjan (Acta Sanc- 
torum et Martyrum V) unterscheidet leider nicht zwischen dem Bestand der 
alten und jungen Handschriften. Jene reichen bis ins sechste Jahrhundert. 

2) D. h. ungeschoren. 

8) NuKTiAoOpauMpdrot heifien die PTthagoveer bei HegeBander, Atb«n»0B 
ly 162». 
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die vou Aman ÜbergaDg Yom Leben in geistlicher Ehe zum 

MöncliBtum 

Ich muß etwas länger bei dieser Frage verweilen, da wir aus 
dem Sarapi on-C'orptis nicht nur das VVeseu dieser 5ir)rr|Cfcic, aoudern 
auch den literarischen Charakter der beiden großen Werke, in die 
sie bald zusaramenflosscn, verstehen lernen . 

Freilich für die ///s/orm Monüchornw Ijedürf'en wir kaum noch 
dieser Unterstützung. Ihren Charakter hat Rclion Weingarten er- 
kannt, die Einkleidung Preuscheu richtig cluirakterisiert. Die Keise- 
Aretalogie bihlot immer noch den Rahmen der für Unterhaltung 
und Erbauung bestimmten Erzählungen. Sieben (oder drei) junge 
Männer läind ausgezogen, um die Wunder nicht Agy[)tens, sondern 
der ägyptischen Frömmigkeit und Askese zu schauen. Beginn und 
Schluß zeigen die Art des Werkes: henedidus dem, qui . . nostrum 
Her direxit ad Aegyptum et osfendit nobis miracuh magna und gratias 
agentes deo nostro, qui nos dr fanfis penculis liheravit et tanta nobis 
ostendü mirahilia. Dennock ist die Eeise und die erzählende Per- 
sönlichkeit mit Absicht in einem gewissen Halbdunkel gelassen; auf- 
fällige Wunderberichte werden gemieden^); seLbst als sie die Sparen 
eines ungeheuren Drache finden, unterlassen die dienenden ägypt- 
tiMihen Brüder, für die es eine Kleinigkeit wäre^ ihn zu töten, dies 
aus einem uns allerdings unverständlichen Zartgefühl. Der Erzähler 
enietzt, was ihm an eigener Kenntnis des Landes mangelt, durch 
eine lebhafte und nicht ungefällige Phantasie. Das erbauliche Ge- 
spräch tritt kaum minder stark hervor als bei dem angeblichen 
Damis. Die aus zweiter Hand benVhfften Wunder sind recht grob- 
schlächtiger Art. Ein Teil wie a. B. das Reiten auf dem Krokodil 
und das Töten riesiger Schlangen durch ein einziges Wort, kehrt 
sowohl in den Zäuberpapyri wie den ägyptischen Göttersagen wieder; 
ein anderer wie /. B. das überirdische Wissen des Namens, Standes 
und Begehrens des kommenden Besuchers oder die Entrückung von 
einem Ort zum andern ist uns in der neupythagoreischen Philosophen- 
Aretalogie begegnet. Der eigenen Phantasie des Erzählers wird 
außer den Gesprächen nicht allzuviel entstammen; seine Hauptarbeit 
bestand darin, jenen bunten Stoff der biriTt^ceic in eine ihrem Grund* 

1) Sie worden die G^laubwürdigkeit des HauptteilB gefftlixdeu (vgl. über 
die diskrete Behandlung der Rahmenerz&hlnng die feinen Bemerkongen Jaoobye 

Fawtiy'Wmonioa u. d. W. Enhemeros). 
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Charakter entsprechende, weder m hob» noch an niedrige literariAdie 
Form zu bringen. DaB Hieronymus, der den Rufinns fftr den Ver- 
£u86r bielty ihm Torwarf, mtAii war viele Keiser Terherrlicht, son- 
dern auch Mönche, die nie gelebt hätten, erAmden m haben, ist 
wohl begreiflich; wie leicht das war, wußte er ans eigener Erfahrung 
und hatte langst verzichtet, gegen diesen Geguer theologisch tomier- 
fähige Waffen zu gebrauchen. 

Weit schwieriger ist es, der Historia Lausiaca gerecht zu wer- 
den, weil uns das Prinzip der Anordnung und damit das künstle- 
rische Schaffen des Autors z. T. durch Schuld der Überlieferung; ver- 
dunkelt ist. Ein Überbieteu der Historia Monachorum scheint frei- 
lich schou in jener Gruudliktion, daß der Verfasser einen i2,rolieu 
Teil seines Lebens mit jenen Mönclien /Aisaiumeu verbraclit habe, 
zu liegen; aber muß es denn wirklich eine Fiktion seinV Liegt hier 
vieileichi wenigstens iu den Teilen, die sich als eigenes Erlebnis 
oder selbst ans erstem Munde cm])tangen geben, eine historische 
Urkunde vor? Da von theologischer Seite der Gegenbeweis verlaugt 
ist, muß der Philologe auf diese Frage eingehen. 

Daß ein großer Teil dieser Geschichten im Gnmde herrenlos 
ist und in leichtester Uiugestaltung von einem Mönch auf den andern 
übertragen wird, ist bekannt und liegt in der Natur dieser biriTTlceic. 
Um so sorgfältiger müssen wir diejenigen prüfen, die nach ihrer 
ganzen Tendenz /u dem Hauptstock dieser Erzählungen in einem 
gewissen Widerspruch stehen und eine Art von individuellem Cha- 
rakter haben. Als solche möchte ich zunächst die Geschichte vom 
Aschenbrödel im Nonnenkloster bezeichnen {^ilist. Laus. c. 34 
p. 98 Butler). 

In einem Nonnenkloster zu Tabenne lebt eine Jungfrau, welche 
Besessenheit und Stumpfsinn heuchelt und es dadurch dazu gebracht 
hat, daß die Schwestern nicht mehi' mit ihr essen, sondern sie in 
die Küche und zu den schmutzigsten Diensten verbannen; sie lebt 
von den Abf-illeiij wird geschlagen, mit S})ülwa8ser Übergossen und 
in jeder V\ eise verhöhnt; die Ka])u/e darf sie nicht tragen, sondern 
trägt zum Zeichen des Wahnsinns ein Tuch um den Kopf. ^) Nun 
weilt fern in der Wüste ein alter Anachoret Piterum; zu dem 



1) j^ÖKoc. Es iät später das „Diadem^, das ja auch bei Yaloriiu itaximns 
VII 2, 6 paimua heißt. 
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sendet Gott einen Engel und liBt ihm sagen: was bist du so stolz 
anf deine Frömmigkeit und WeMncht? Geh in das Weiberkloster 
zn Tabenne, da wirst dn eine Jungfrau finden, die das Diadem trägt 
und besser ist als dn: tocoOtiu tap dx^M' mncreijouca Tf)v Kapbiav 
auTTic oub€7roT€ &nicrr]ce tou OcoO* cö hk KaGeCöiievoc ufbe dvo toc 
TTÖXeic TrXaväcai xri biavoi<f. Natürlich machte sich der Eremit, 
der noch nie seine ZeUe verlassen hatte, eilig auf den Weg. In das 
Kloster eijigclassen, verlangte er alle Nonnen zu sehen. Keine war 
die rechte. Er sprach: führt alle her; es fehlt noch eine; sie ant- 
worteten: wir haben nur noch eine arme Verrückte in der Küche. 
Auf seinen Befelil, auch sie zu bringen, rief man sie, aber sie wollte 
nicht hören und juußte mit Gewalt vor Piterum geschleppt werden. 
Als er nun das Tuch um ihre Stirn erblickte, fiel er ihr zu Füßen 
und bat um ihren Segeu, wie sie auch ihm zu Füßen fiel uud um 
seinen Segen flehte. Die andern glaubten, das sei Hohn, und er- 
innerten Piterutn, sie sei verriickt. Er aber sprach: ihr seid ver- 
rückt ^j; aÜTri Top KOI i}Aov xai umnv djnjuidc eciiv oütuu fcip KaXoOci 
TQC TTveuuaTiKdc. Nun fnlh-n ihr alle 7ai Füßen und bekennen, was 
sie an ihr gefrevelt haben. Sie aber ertrug solche Ehre nicht Innge, 
sondern entÜoh aus dem Kloster und blieb spurlos verschwundfii 

Zugrunde liegt wohl ein uiientalisches Märehen von einem 
wirkliehen Königsohne, der durch ein Wunder seine Braut findet; 
wenigstens möchte ich dies wegen unseres Volksmärchens und der 
in der Mönchserzählung an sich überÜüssigen Erwähnung des Dia- 
dems annehmen. Es müßte dann freilich ins Christliche zu einer 
Zeit übertragen sein, in der man den Begritf Gottesbraut noch ernst 
nahm. Zur Göttin selbst, also zur Isis oder Sophia, die ja ganz 
besonders „die Mutter** ist, wird sie im Heidnischen durch die Wahl 
des Gottes; welche mystische Deutung der Christ mit diesen Formeln 
yerbandy wage ich nicht erraten sa wollen.^) 



1) TjACic Ut^ caXai, vgl, für den derben Ton p. 45, 22 tiriroi OficTc icrL 

2) Es lohnt sich, auf den Unterschied gegenüber der Amun-Erzählung zu 
achten. Dort ist das An ach oroten leben besser ixh die geistliche Khe, weil diwe 
verborgen bleibt, jenes nicht Hier waltet eine ytimmuiif;, die wir in Teil II 
§ 3 in einer s^riächeu Erzählung wieUertindcu werden: die geistliche Ehe, be- 
sonders wenn sio aidi noch mit dam Terdadit der ünsnelit vereint, ist bemer. 
Der Asket darf nicht bekannt werden. 

8) Ich moA IBr diese fieilich mit allem Vorbehalt ansgespxoohene Ver- 
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Die Geeohiehte ist in dem syrischen lieben des Sarapion anf 
diesen gestellt; so gefahrlidi es ist» olme genaue Kenntnis der 
Sprache und des Textes anf diesem Gebiet irgend welehe Yeimatang 
zn wagen, mnB ich doch dannf hinveisen, daß sie in das Sarapion- 
Corpus wonderroU paßt, nicht nur, weil die Gnmdanschanung die 
gleiche ist und die Entdeekong der zechten Braut «Christi der Be- 
schämung der &l8ehen BrSute trefflich entsprechen wOrdc; sondern 
weil FbUadios selbst die Terrilterisehen Worte stehen gelassen hat: cb 
bk Ml Tdc iTÖX€ic irXovdcat. Sie sind fOr den Eremiten, der noch 
nie seine Zelle yerlassen hat, selbst in der Umbildung, die Falladios 
ihnen gibt, so unpassend wie möglich, nur für den kynischen Wander- 
mönch passen sie. Also stammt die syrische Vita nicht aus der 
Hisioria Lausiaea, sondern beide hängen Ton dem Corpus der Sara- 
pion-Erzählungen ab, womit natürlich durchaus nicht gesagt ist, daß 
dies in der Vita rein vorliegt.*) 

Das scheint sich zu bestätigen, wenn wir die weiteren drei Er- 
zählungen vergleichen, die ni der Vita wiederkehren und von Palla- 
dios auf andere Namen gestellt sind (c. 6 und 18). In Aiexandria 
lebt eine reiche, aber geizige alte Jungfrau. Ihr will der heilige 
Makarios „zu Ader lassen" (qpXeßorojifjcai eic Kouqiicuüv xfic irXeove- 
Eiac)") und lügt ihr vor, er könne einen Schatz wertvollster Edel- 
steine für ein Spottgeld, 500 Goldstücke, erwerben; ob sie gefunden 
oder gestohlen seien, wisse er nicht. Sie gibt gierig das Geld, mit 
dem er imn ein Hospital (titoixciov, öcTriTiov) renoviert oder ur- 
sprünglich wohl baut. Als sie endlich die Edelsteine sehen will, 
führt er sie hinein und zeigt ihr die Kranken als ihre Edelsteine. 
Das ist eine mittelmäßige Nachahmung der zweiten TTpdtic der 
Thomas-Akten (Thomas empfängt von dem König (jeld für den Bau 
eines Palastes, gil)t es den Armen und baut so für jenen einen 
Palast im Himmel). In der Sarapion- 17/^/ steht sie an ihrem Ort, 
denn beständig sind dort Motive der Apostelakten verwendet: in der 
Jlisforia Lausiaca fehlen sie sonst fast gany,: aläo ist in ihr die Ge- 
schichte übertragen. Wenn ferner Misi. Laus. c. 18 von Makarios 

maHmig auf Teil II $ S vanreiaeo, wo ein, wie ich dwke, nachweisbarer Fall 
Boldiw ObttTtra^iuigr bei^tochen isi 

1} Einzelne Erzählungen sind sogar phantastiseh auagestaltetf vieles aus- 
gelassen. Zwei alte Teile scheinen vereinigt. 

2} Man beachte den etwas derben Ton. 
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Yon Alezandria enablt wird, er habe plöidich emmal Lust gekriegt, 
den Haiii und das Giab der alten Zauberer lazmea und lambrea zn 
besncheDy und sei nenn Tage lang ans reiner Neugier bis dahin 
durch die Wflste gewandert^ so meine ich nicht lange auseinander- 
setzen zu mflssen^ daß dies neue NoTeUenmotiv trefflich in die Eeis«' 
Aretalogie des Sarapion-OdM^tö pafit und der Damis>EiäQilung wohl 
anistehen wQrde. Für die Schilderung des Presbyters Ton Kellia paßt 
es gar nicht Trotadem will Palladios drei Jahre mit Makarios ge- 
lebt und die Geschichte aus dessen eigenem Munde gehört haben. ^) 
Auf eigene Wahrnehmung fllhrt er endlich im Anfang des Kapitels 
das Geschieh toben zurück, wie Makarios die Tabennesioten in Ein- 
fachheit der Speisen nachahmt und überbietet Das könnte an und 
för sich für jeden Eremiten passen, am besten freilich in eine 
Kyniker-Aretalogie, in der Nachbildungen der Diogenes-Anekdotm 
uns schon früher begegnet sind. 

Ich ziehe den Schluß: die Einkleidung ist bei Palladios genau 
wie bei Rufinus literarische Fiktion. Ein Lrroßer Teil seiner Er- 
zählungen, wenn nicht alle, stammt aus sciu jitlichen Quellen. Um 
nicht von einem Manne zu viel, von andern zu wt^mg zu berichten, 
schob und übertrug er seine Erzählungen nach freiem Belieben; die 
Namen waren gleichgültig genug. Selbst dieser uiiliihigste aller 
Schriftsteller hat noch den Ehrgeiz, Schriftsteller zu sein. Den 
Unterschied zwischen Rahmenerzählung und Ilauptteil empfindet er 
freilich nicht mehr; mit eigenen Augen will er gesehen haben, wie 
Makarios einen besessenen Knaben in der Luft schweben ließ.^) 
Wenn gerade seine Erzählungen so viel reizende und anmutige Züge 
bieten, so können wir vollständig sicher sein, daß er hieran un- 
schuldig ist. 

Es wai' ein Fehler Weingartens, die ganze Frage nur auf die 

1) Dafi sie sohon auf ihn ttbertvageu war, aeigt die Sigtona Jfoti. (Fren- 

schen 87, Migne j). 453). Der orsptttngliche Sinn sohcnnt Iiier sehr viel 
besser gewahrt; es ist die Wauderting zum Paradiese (oder den Hesperiden- 
gflrten). — Die ErzilhliiTigpn von Makarios sind ?.. T. mit einem gewissen lite- 
rarischüu üesckick auagestaltet. So werden statt der öaifiovec Ttdpeöpoi, die der 
ägyptische Prophet sidittmr an machen liebt (vgl. Porphyrioa VUa IMini 10), 
ihm die jedem Mönch sngevieseueb htknai 6a()«ovec sichtbar; die Trüiibe, die 
von einem Asketen txan andem gesendet wird, erinnert an die Behale der 
Sieben Weisen nsw. 

8) a 18 i^. 54 Butler, vgl. Weingarten S. 27. 
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Glaubwürdigkeit des Rufinus und Pailadios zu befldiiBiiken. Weit 
mebr kommt auf die Art ihrer Quellen an. Sind jene biriTnceic noch 
mündliche Berichte und Privataufzeichnungra, also überwiegend wahr^ 
baftiger Bericht, der nur beim Durchgang durch das Medium der 
Volkflphantaeie allnUUiltch zur Legende entstellt ist^), oder gehören 
sie jeoer Literatur Tdllig freier Tolkstümlieher biv|t^c€ic an^ die 
wohl an historische Persönlichheiten schlieflen hönnen, aber selbst 
an sie nicht gebunden sind? 

Rufinus hatte die Wnnderkraft der ägyptischen Mönche Tcr- 
herrlicht, Hieronymus seinen Hilarion wenigstens in Ägypten lernen 



1) Den Hergang malt «ich Jmwu in seinem mit imendUober Liebe und 
Hingebnnfif geBchriebenen Werke «^Die AnfSnge des Heiligenkoltes in der ehrist- 

lichcn Kirche", B. HSl ff., etwa so ans. Die Legende entsteht zunächst in den 
Kreisen der Mönche selbst und bat erzieheriecben Zweck. In der Nähe der 
benlhmtesten «ntor ihnen i-'t »mü beständiges Kommen und Gehen fremder 
Brüder; eine Tradition bildet eicii i:unächst inuorlialb des Standes. Nun tritt 
das Volk hinzu, das besuchende wie da» liörende; denn jeder Bericht geht 
▼on Mund m Mund. Dafi dann die weitestm Schichten des Volkes tmlnahmen, 
seigfc der Zudzang der Massen sn allen Wltotenbeiligen — 'eine der ge> 
sichertsten Tatsachen der ganzen Mönchsgeschichte\ Dic^^er Zndrang 
setzt unbedingt eine genügende Kenntnis des Leliens und der Wundertaten des 
beti'elfenden Mönches voraus, nnd wenn diese Keniituiii in gewipseu Fällen auch 
durch Schriften angeregt worden ist, so hat sie doch nur mündlich sich ver- 
breiten nnd in die weitesten Yolksmassmi eindringen ^nn^. Die Bevmse fUz 
d«a Zttdnug der Massoi in der Legende gibt dann 8. 40U. — Wer die MOncfas* 
erdlhlung als Literatur betrachtet, wird snn&chst das allmähliche Anwachsen 
der einzelnen Novellen-Motive verfolgen. Der Besuch berühmter Mönche unter- 
einander bildet schon in den Aniun- Erzählungen ein solches; es steigert sich 
allmilhlirb (Hieronymus* \'tt(t J'diili Hisforkt Monarhorut») nnd herrscht in 
der Hish/riu Lau^iaca; Vorbilder bot die Pbilosupheu-Aretalogie. Die Besuche 
ans dem Volk nnd besonders ans der Ferne spielen gewift in den Atbanasios- 
biin^csic sdion eine Bolle; aber noch nnse» beiden großen Corpora bemfen 
gicb selbst auf ganz wenig bistoriecb bezeugte Besuche ans der Ferne, und der 
barocke Einfall des- Hieronymus, seinen Hilarion deswegen in die Welt flüchten 
zu laeseii, weil er es in der Wüste vor Besuchern nnd Bewundcr irg nicht 
mehr aushalten kann, oder die Uerbeige, die Johannes von Lykopoiis für die 
fremden Gftste in der Nfthe seiner Zelle erbauen mufi (wie die Ägyptischen 
ru|ivo( des Damis) seigen^ -wie der töitoc ausgebildet wnrde. Damit -wird Ludns* 
BeweisfUhrong binHUlig. Ein von Hejse erfimdenes NoveUenmoÜT wird da- 
durch nicht wahrer, daß ein Duteend Nachahmer es aufnimmt, so wenig wie 
die Reise nach dem \ronde deswegen historisch wird, dafi die Verfasser meh- 
rerer dXqdetc icTopiai sie gemacht haben wollen. 
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lassen; PaUadios entschuldigt sich, daß er so viel von jenen Männern 
berichtet and sucht nach Möglichkeit aufzuaehmeil| was er aas 
andern Ländern kennt: es ist wenig und dürftig genui^. Dabei blüht 
Anachoretentum und Mönchstum längst schon in jenen Ländern. 
Wenigstens wer beides nicht in Ägypten entstranden sein läßt, sollte 
sageben, daß eine feste Literaturgattung, die hier zuerst oder Ije- 
sonders ausgestaltet wurde, diese Einwirkung geübt hat.^) Der Asket 
ist in ihr der Nachfolger des Propheten geworden. 

Das Sara-pion-Corpus hat -seine Wichtigkeit für uns durch die 
eigentümliche Mittelstellung zwischen der Wandei^eschichte und 
Mönchsgeschichte. £s führt uns am klarsten in die Anfänge dieser 
Literatur. 

Wir sahen frühor, daß Palladios die Aufnahme jener Reise- 
gesdhichten entschuldigen zu müssen glaubte; sie waren nicht mehr 
modern. Ganz ähnlich sieht Hieronymus, als er in erneuter Rivalität 
mit Athanasios das Leben Hilarions schreibt, voraus'), daß viele seine 
Wunderersählung mißbilligen werden, weil ihr Held nicht nur Ein- 
siedler und Mönch, sondern auch der durch die Welt wandernde 
Wundertater und Prophet ist (c 38 audivU . .prophetam Chriäiaiuh 
ftm apparmsse m Sicäia, tanfa miraada ä signa facienfem, nt de 
veter ihus sandis ptdaretur). Seine Lust zu fabulieren brauchte den . 
phantastischen Rahmen, und da die Mönchsgeschichten kaum mehr 
zu fibertrumpfen waren, griff er zu der idten Art^ freilich insofern 
etwas Neues bietend, als er sie in den Ton der großen Literatur er- 
heben wollte. Das zeigt schon der Eingang. Hatte Athanasios be< 
scheiden zu Ei^uzungen aufgefordert, nur wenn jeder zufügte^ was 



1) Ich wüßte dem Theologen keine beMore Voirbereitang ftr die Beba&d- 

Inng dieser Geschicliteii zn empfehlen, ab das Lesen eines Teiles der Contes 
popülaires de l'Kgypte ancimn^ Den Philologen entschädigt vielleicbt der 
Eindruck, wie stark liier wiedri lhu' zuniichBt literargeschichtliche Hewcgung 
iu die VV^eltgeschichte eingegriiicu hat, l'ür die mancherlei Mühen und Be- 
•ekwarden der Nachprfifan^. 

8) 8o deute idi die Worte (o. 1) wuMUeorum vocea oinitemnimm, qni oIhn 
detrahentes Paulo meo nunc forte detrahcut et Hilarioni, illum soUtudinis etüum- 
niati (d. b InB alle Zeugen fehlen) buie obia'cnfes fn-qucntiam (daß er sich 
nicht in der Einöde gehalten habe), nt qni Semper htfuit, noti fni^iic, qui a 
piuUis Visus est, vilis exisUmetw. Es scheint fast, als ob diese „Pharisäer und 
Hunde der Scylla** das blo0e Wuader BOdi etwas im fflime de« AüiaiiadoB 
betrachtet haben. 
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er wüßte, j4ÖT»c ^Tta^iiuc x\ irepi ^kcivou Tcvrixai biriYtlcic, so beginnt 
Uieronymns mit der ruchlos frommen Umbildung uralt sophistischer 
Gedanken: scripturtis vif am beati Hilarionis habitatorem eins nnoooo 
spiritum sandum, ut, qui Uli vir tut es largUm est, mihi ad nanramdas 
eas sermonem^) tribuat, nt facta dictis exaequentur. eorum enim 
qui fecere virtuSj ut ait CrispuSf tanta habetur, quantuni eam verhis 
potuere extoüere praedara ingenia. Alexander der Große hat den 
Achill glücklich gepriesen, daß er Ilomer als Yerkäuder s^es EUih* 
mes gefunden habe; das X4eben des Hilanon ist ein Sto£^ nm den 
ein Homer neidisch werden, ja den ein Homer erliegen konnte. 
Hieronymus natürlich nicht; er versetzt rasch noch seinem christ- 
lichen Vorgänger Epiphanios, der den StoflP in Briefform behandelt 
hatte, einen leichten Hieb ('dazu gehört keine Kunst') und spricht 
dann an Stelle der üblichen Versicherung strengster Wahrhaftigkeit 
lalen denen, die ihm etwa nicht glauben werden, im voraus seine 
Verachtung aus.') 

Die Absicht, das Werk des Athanasios zu überbieten, ist überall 
klar, die Einführung freilich vorsichtiger. Hilarion ist selbst Schüler 
des Antonius, dafür aber in gleicher Weise Gründer des Mduchstums 
in Palästina wie Antonius in Ägypten (14), ja Antonias muß aus- 
drücklich Reisen aus Palästina zu ihm nach Ägypten für ganz über- 
flüssig erklären (24). In der Schilderung der Jugendbildung wie 
des Todes finde ich beabsichtigte Gegensätze. Selbst das Verhältnis 
an den Klerikern scheint mit Absicht anders gezeichnet: zu Tlilarion 
wallfahren die Bischöfe und Piresbyter und die Sc haren der Kleriker. 
Auch daß Hieronymus sich Uber den letatoi Aufenthalt des Antonius 
so viel besser als Athanasios unterrichtet zeigt, entbehrt schwerlich 
der Absicht. Kurz, das ganze Werk bleibt uns ohne das des Atha- 
nasios leblos; mit ihm rergUohen wird m ein nicht uninteressantes 
Dokument schiiftsteliMnaeher und provinzieller Eifersucht Freilich 
ist der Abstand beider Werke Uberwältigaid groß: Athanasios hatte 



1) Anipittluigeii tni dm Begsiff dpcraXoTia wird eiii aufiserksamer Leser 
auch bei PaUadios und Rufinus häufig zu finden glauben. DaS das Wort selbst 

gemieden wirfl, erVliirt sich durch da« Jnvenal-Scholion (oben S. 8). 

2) Auf Zeugcii lienift er sich diesmal nicht. Da? t^phört ebenfalls zum 
großen Stil, (^uis unuiuam ab historico iuratores exegttt fragt Seueca, nachdem 
er eben »AA nee offeHsae nee gratiae daM^wr vezsichert bat (frellicb um daaeben 
in lustigem Spott dodi eine dAiiO^c ictofrfa n verfaeißen und Zengtn ansufBliien). 

Bcltttnctcla, WnadeMnShlnvgaB.- 6 



Digltized by Google 



82. Hellenistische Wnndra^xxäblaiigeii. 



die WundererzühlLiug als Konzession an sein Publikum behandelt, 
allen Wert auf die Erzielmiig des Mönches gelegt und eben dadurch 
Bein Werk zu einer Würde erhoben, die auch derjenige empliudeji 
muß, den diese lehrhaft vorgetiiigcne V erbindung christlicher Glaubens- 
glut und ägyptischen Aberglaubens mit tiefem Grauen erfüllt. Hiero- 
nymus hat selbst die Predigt und Mahnung, welche in der heid- 
nischen wie der christlichen Aietalogie den religiösen Kern bildet, 
gestrichen: die Wundererzählung ist Selbstzweck; sie ist die ,.große 
Geschichte'' und wird mit deren Mittein dargestellt.^) So schließt 
dies Werk im Grunde die einheitliche Entwicklungsraihe, die wir 
bisher verfolgten. — 

In den drei großen Epochen frühchristlicher Wund^rerzählung, 
der Evangelienliteratur, an die sich als Spätling die kanonische 

1) Ancb die Wandet selbst smd, w«nn man sn die vüa PavU siuüok- 
deakt^ gewiseeimafleD ans dem genm Urne ndt sttuer aainnt^eii Daniellung 

ins gtmis gründe gehoben. Man vergleiche die UmgeBtaltung der alten Areta- 
logie von dem Schlangenbeschwörer, die ich oben S. 4 abtlnifkte Ganz der 
Zaubererzähluog gehört das mit glänzender Rhetorik erfühlte Wander des 
Wagensieges (c. 20) an; ebenso die Baunung des Pirateuschiffes (c. 41, vgl. 
rap. Berol I 114, Ahh. d. Akad. Berlin 1866 8. ISS tcrno irXota mil diroXOo). 
Die Ermüdung, wie er dem Heere Halt gebietet, mag an ApoUonios 
der freilich stark überboten wird. An einen ffsten töitoc pythagoreischer Er- 
zäbhiugen, den man etwa ,,der Heilige und die Tiere" liberscbieiben könnte, 
trinnert c. 2'6: panim est de hotiiinibus loqui, bruta quoque urtiiDalia qtwlidie 
ad eum fnrentia pertrahebantui , in quibus Bactrum cauielum enortim magnitn- 
dinis, qui iam vmltos ohtriverat, trigiwta H €0 MMpi*iw im dklUntw» soHdiaH' 
»tia funibus ctm damore txddiueenmt, mnguinei erant ocuU, ^fwmabat ob, wrf«- 
(»7m Hiiiffm tar^ol sMper omnem ferrorm m^to» jwmMia&a^ immawi*. iu»iü 
igÜKVf eum dimitti tenex. StiUitn vero et qxti adduxerant et qui cum sene erant, 
usque od unum tyrnnfn diffugere. Hilarion erkennt, daß das Tier, das auf ihn 
zustürzt, aU ob es ihn verschlingen wollte, vom Teufel besessen ist, und 
rechtfertigt diese Anschauung durch den Hinweis auf die Schweine der Gerge- 
sener. Dafi niebt die ETaDgellengeecbicbte, sondern eine heidnische Aretalogie 
die QneUe ist, kann selbst ein Vergleich mit Fbflostratoa TI 4S lehren, der 
einfachen Erzählung, wie Apollonios den \s agRerschenea Hund heilt. Ich er- 
wähne das, weil Hobde {Kl. Schriften II I3ö, 1) eine andere, im ganzen wie 
einzelnen irrige Meinung vortrügt: von der Bärin des Pythagoras zw der 
frommen Hyäne des jMakarioä (übrigens eine reizende Probe für die Entwick- 
lung der Aretalogie, vgl. Weingarten 29 A. S) und von dieser an dem bekehartea 
Wolf des heiligen Frans von Assisi fOhrt in der Tat anch eine liteFaciaeh» Ent- 
wicklnngsreihe, nur daß die Zwit^cheuglieder sich unserem Uiok meist wr- 
bergen, wie das ja in dieser Kleinliterator begreiflich ist. > 
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Apostelgesohidite nihi, den apokryphen ApoMtSkbea, endlich der 
MSnehsoniÜiliiiig treffen wir i^eichen literariBdiein Znaaminen- 
häuge mit der hellenistifidien Literatar. Sie gibt den Ittenrisdien 
Grundchan^kier, Hie gibt die Art der Polemik, die durch BOheinbnre 
Ergänzungen oder leichte Änderungen das Bild raschiebt, sie gibt 
endlich einzelne Vorbild«-, welche direkt flbernommen werden. Frei- 
lich verlaugt jeder dieser Fälle eingehendste Untersuchung, ob nur 
gleiche Grundanschauuug, Tolksmäßige, d. h. legcudarische. Nachbil- 
dung oder planmäßiges schriftstellerisches Schaffen vorliegt Überall, 
wo wir das letztere erkennen, stehen wir vor demselben Ratsei, das 
im Grunde schon Lukian beschäftigt hat. Ernste, tiefreUgiöse Männer 
verüben bewußt Fälschungen, ohne sie als Fälschungen z.u empfinden. 
Die Auffassung des Wunders oder Zaubers als ctpeTri 6€o0 macht es 
zum Drang und zur Pflicht dpeiac GeoO XcYeiv. Aber der es tut, 
ist doch zugleich der Scliiittsteller, der nicht nur die Tradition 
weiter gibt, sondern auch für freie Gestaltungen überall Muster und 
Vorbilder sucht, und neben der ÜjqpeXeia, der religiösen Erbauung, 
steht au( h für ihn in stärkerem oder schwächerem Maße immer die 

Wohl läge es nahe, noch einen Schritt weiter zu gehen. Es 
gibt kein Mittel, sich die Gewalt und Bedeutung des Zauberglaubens 
besser zur Anschauung zu bringen, als ein Versenken in diese psy- 
chologische Frage. Man sollte seine Wirkung nicht nur auf die Bildung 
primitiver Religionen beschränkt betrachten; auch wo die Religionen 
81 ( h Nvendeu, erschließen sich wieder die Tiefen des Volksgemütes, 
und wie aus geöffneten Bergesgründen steigen mit den goldenen 
•Schätzen und funkelndem Edelgestein jene Spukgestalten und Un- 
holde wieder empor, von denen sonst nur das Märchen zu künden 
weiß. Es wäre für den, der sich des ersrlilussenen Hortes dankbar 
freut, kein uiiiruinmes Begumeu, aucii sie ernst ins Auirp zu fassen 
und sich einmal zum Bewußtsein zu bringen, wa>i i'ur die früh- 
christliche Literatur vom Marcus-Evangelium oder be-^sei- schon von 
den Taulus-Briefen an der Zauberglaube bedeutet. Aüein den Philo- 
logen zieht es auf andere Bahnen. 

1) Wenigstens iii jener bescheidensten Fonn des Stannena und des 
Wunachea, Slmmen bu erwecken. 

6* 
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3. 

Von der hellenistisclieEi Literatur and der Bezeichnung für eine 
ihrer Gattungen bin ich ausgegangen. Es sei mir gestattet^ im 
Schluß dieses Teiles zu ihr zurückzukehren und sie von einer yer^ 

wandten Gattung möglichst klar und scharf zu scheiden. 

Ich habe früher, einem Gedanken Heinzes folgend, die Wunder- 

erzähluiig von dem Roman zu sondern versucht. Das kann voll 
ständig nur tun, wer hinzufilgt, was er unter Roman versteht, und 
dies wieder läßt sich, soll es irgend welchen Wert haben, in clit von 
dem Versuche trennen, das Dunkel, das über seiner Entstehung noch 
liegt, wenigstens etwas zu lichten. 

Leider muß ich wieder von den Theorien der antiken Ästhetik 
ausgehen, um die sich der Philologe nur zu selten kümmert. Mag 
eine Theorie der Geschichtschreibung, die Cicero in einem Briefe 
entwickelt, den Anfang bilden. Es ist der vielberedete Brief an 
Lucceius (Ep. V 12), in welchem Cicero bekanntlich bittet, Lucceius 
möge seine Taten in einem besonderen Werke beschreiben und nicht 
warten, bis die Fortsetzung seiner Annalen ihn dazu führe. Er be- 
gründet das (§ 2): equidcm ad noatram laudeni tum tmdtmn video 
interesse, sed ad properafionent meam ({uiddam interest, twn te ex- 
sf)ectare, dum ad locum venias, ac statim causam illnm totnm et fem- 
pus arriperc, et simul, si nno in arg umento unaquc in persona 
mens ttia tota versahitur, cerno iam animo, quanto omnia 
uheriora atque ornatiora fulura siyif ... f§ S') . . . qund m te ad- 
di(€/'ni!'s, ut hoc snseipias, erit, id mihi perauadfo. nuifnies digna 
f arid inte et copiatua; i^A) a principio enim coniumf ionis usque ad 
reditum nosfrum vidt'tur mihi modicum quoddatu corpus con- 
fici posse, in quo et illa poterifi uH civilium ai/u/nufal 'ovio^/ srimtia 
vel in ca:plieandis cnpsis reruni nm anm vel in remediis incomnwdorum, 
cum et reprehcndes tu, quae vittiperanda duces^ et, quae placebunt, ex- 
ponendis rationihis eomprdbahis et, si liberius, itt consiiesti, afjendum 
putabis, multorum in fws perfidiam insidias proditionon notahis. 
multam etiam casus nostri rnrietatem tibi in .^rribando <;up- 
peditahnnt plcnam cuiusdnm voJnpfafis, quae rcmenter ani- 
mos hominiim in legendo, te scriptc^rc, tencrc possit. nihil est 
enim aptius ad delectationcm (ecforis quam temporum varie- 
tates fortunaeque vicissitudines: quae etsi nobis optabües in ex- 
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perimdo nm fumtni, in legmdo tarnen enmt womdae (habä mim 
praeteriH dohris secmra reeordaiio ddeeksHomm)^ (§ 6) eetem vero mUa 
perfimäis progpfia moJesto, cams autem aUetm sine idlo dohre tu* 
tttentUfUS etiam ipsa miserieordia est iucunda. guem enim 
nostrum iße moriens apud ManHneam JSjpammondas nm cum qua^ 
dam miseratione delectatf qui tum demgue sibi wdli nibet qm- 
euhm, postea quam ei percontanH dictum est dipeim esse saivum, ut 
etiam in volneHs dolore aequo animo cum laude moreretuir? euius 

Studium in legende non erectum Themistodi ^aut Cimonisy 

fuga redOuque retinetur?^) etenim ordo ipse annaiUnm medioeriter nos 
reHnet quasi emmeraÜone fastonm: at viri f saepe ewcelleniis an' 
eipites varüque casus hahent admirationem exspeeiationem 
laetiiiam molesHam spem timorem; si vero exitu notahili 
eoneluduniur, expletur animus iueundissima leetionis volup- 
täte. (§ 6) quo mihi aedderU optatiuSf si in hoc sententia fueris^ vIt a eon» 
imeidSlm Miis scriptis, in qmbus petpetuam rmm gestamm JUstoriam 
eompleeteris, secemas hanc quasi fahulam rerum eventorumque 
nosirorum (habet enim varios actus muUasque aeiiones et 
eonsüiorum et temporum)J) — ' 

Efl ist die einzige «rhaltene Theorie der heUenistischeii Ge- 
achiclitscbreibiiiig und Terdient dieAier wohl| daß wir um ihrer selbst 
willen ein wenig bei ihr verwdlen. ForQsufende Gesehichte und 
Monographie werden einander gegenflbergesiellt. Jene folgt einfeu^ 
der chronologisehoi Ordnung und bietet kein eigmtlieheB Kunst- 
werk; diese unterscheidet sich zunächst durch die künstlerische Aus- 
wahl und Gliederung des Stoffes; daß dabei jene der veritas und 
utüitas dient, diese auch der ddeetaUo und schon dadurch zur Poesie in 
das allernächste Verhältnis tritt*), wird uns später noch beschäftigen. ' 
Zunächst handelt es sich noch um die Gliederung des Stoffes. Es 
muß ein einheitliches, wir würden sagen organisches Ganze (cujjia) 



1) Eine geeignete Ergänzung weiß icli nicht; fuga redituque ist, da es 
Bich um varii casm handelt, sicher zu halten und ecbeiut zu Cicero selbst zn- 
rtteksnlriten; Goriolui und AlMbiades sind eben darum snugeiddOBBen. 

9) Die von mir in fflammem gesetsten Worte RoUsn den Aaaärock quari 
fdbulam erkUien, sonst bildeten sie eine bei der äußerst feinen Stilisierung 
des Briefes geradezu unerträgliche Wiederholung. Im Schluß würde ich am 
liebsten muUasque aeiiones et (^commutatiotus} comiUorum et temporum schreiben. 

3) Vgl. oben S. 2. Cicero de l^. l A. 
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sein, mit einem bedeutenden Schluß; der Umfimg datf nieht su gioft 
sein. Inneiluklb des mäßigen üm&ngB muß ee dnicJi mdglicfaBt Tiele 
Wechselffille Spannung erregen, möglioIiBt verschiedene Stimmungen 
im Leser auslösen, und wenn auf die Lust des Mitleids so besonders 
hingewiesen wird, so empfinde wir, daß die Lehre des Aristoteles von 
der Tragödie nadiwirkt und daß wir hone quasi fabulam flbersetoen 
müßten toOto tö bpAiutt Tai^v Tf|v rpaTHibiav. So kann der 
Ausdruck begründet werden: sie hat, wie die Tragödie Terschiedene 
Akte, vielerlei Handlung (fiist wie Szene, t^. Lactanz Fr. 3) und 
Umschlag Ton Plänen und YeriiSlfaiissen. Die Anlehnung an die 
Technik des Dramas muß von dieser Theorie gefordert sein. 

Damit ist der Inhalt des Briefes nioht erschöpft: mit der Wahl 
des einen ,,Argumentee'' und der einen Person ist notwendig die 
AussohmUdEung^ das verbunden (§ 2). Mit der Bitte, ihn zum 

Gegenstände der Mono^aphie zu machen, hat Cicero im Grrunde 
schon die Bitte ausgesprochen, die Gesetze der großen Geschicht- 
schreibung auf sieh nicht anzuwenden (§ 3); denn so verlangt es 
die Theorie.^) Lucceius selbst hat in einem nach Art des Polybios 
vorausgeschickten Proömium dem Historiker einen doppelten Weg 
sich öffiien und zwei Frauengestalteu sich entgegentreten lassen, 
FmYos und Gratia*); jene waltet in der absolut parteilosen großen 
Geschichte, diese in der künstlerischen Monographie, die schon, um 
ihre ästhetische Aufgabe zu erfüllen, Partei iiehrneu muß. Mit § 3 
verbindet sich eng § 7 die Bitte, das Bild von der Gratia nicht falsch 
zu verstehen- Alexander wünschte nicht gratiae causa, daÜ Apelles ihn 



1) Dm ist auch für Polybios ganz selbstverständlich, der bekanntlich 
(X 21) sagt, über Phüopoimen habe er in einer Spezialscbiift gehandelt und 
die Person in den Mittelpunkt gerückt, jetzt wolle ei in der Geschichte die 
EigSnningen geben: dkncp t^p Ixctvoc 6 Tdnoc, todpxorv ^uifuacnicöc, dit^tci 
Töv K€q>aXaiU>6n k»! mct* a<k£^C€UfC -n&v irpdSeuiv dnoAotiqidv, oAtwc dtf^ 
IcTopiac, Koiv6c dn/ ^Traivou Kai v6tou, ZnTCt töv dXnÖH ^oX t6v ficrä diro&€(E€U»c 
Kai tOuv ^KdcTotc trapCTro^^viKv cuXXoTtcmJiv. Das ist zun:i*"h«t nicht mehr als 
die einseitige Hervorhebung des einzelnen Mannes und Cieschehnisses, die zu 
ellei Zeit der Monographie anhaftet; erst in zweiter Linie eine dichterische 
Btgäninng. 

S) IXe Henuugeber 1iel£»n tnit zum MidTentftndDis, wenn lie Ita } 3 
Vohiptas groB, GraHa und Vwiki» aber klein «cbreiben, um not den Sais mm 

(Gratiam) : <-f me tibi vtmentrns mmmendabit. ne aspemere amoriqve nostro 
pluscultm etiam, quam concedet Veritas, largiare recht gehässig zu machen. 
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abbilde; einer ehrt und erhebt dabei den andern; endlich die Erinnerung, 
daß Lucceius, der ja selbst die Zeit miterlebt und als B\nnd des 
Catilina miterlebt hat (vgl. V 13,4; Asconius 81. 82 KieesL) nicht 
nur ein praeconium (wie Homer für Achill), sondern auch ein te^timch- 
nium abgeben wird. Eine leise Berufung auf die Glau})würdigkeit 
gerade dieses Zeugen kommt mit herein. In dem ergleich des 
Schriftstellers mit dem bildenden Künstler und dem Verweis auf den 
Agesilaos des Xenophon scheinen wir auf den rhetorischen eTraivoc 
und die aus ihm erwachsende Biographie verwiesen zu werden. 
Doch geht (las nur auf die tendenziöse Art solcher Monographien. 
Jener dramatische Aufbau und die Begrenzung [nur von der Ver- 
schwöruug Catiliuas l>i-^ zur Heimkehr Ciceros) widertipreLlieti den 
genannten beiden b'ürinen. Dagpir^n hat der Leser längst gemerkt, 
daß wir in Walirheit die Theorie vor uns haben, nach der Sallust 
seine beiden Monographien schuf. Ich brauche nur ganz kixxz an 
die Einteilung zu erinnern. 

Jugurtha: 

1 — 4 Proömium. 

Akt P): Die Vorgeschifhtp des Kriosrea (f. 5 — 26) in zwei 
Teilen, die künstlich durch den großen geographischen Exkurs (17 — 19) 
geschieden werden. 

Akt II: Die erste uncjlückliche i^riegsführung (27 — 42Y Be- 
deutsam tritt gleich zu Anfang Memmius in den Vordergrund [21, 2), 
den Höhepunkt bildet Jugurthas Abschied von Horn (35), den Schluß 
ein politisches Nachwort des Verfassers (41. 42), welches ganz an 
Ciceros Worte erinnert: In quo et iUa j^oferis ufi civilium commnfa- 
tionum scicnfia vel in explicandis causifi rernm nornrum vd in rrnie- 
diis inconiniodorum, cum et rqm'hmdef^ ca. qww l itxpcranda dnces, et 
quae placelnmt, exponendis rationibus comprobabis. Es ist der Um- 
bruch, der klar hervorgehoben wird. Die folgenden drei Akte geben 
die spätere Kriegsführung nach den Haupthelden des Gegenspiels: 

Akt III: Metellus (43—83). 

Akt IV: Marius (84—104). 

Akt Y: Sulla. Ende des Jugurtiia. 

1) Ich Mtto den Aoadmck nicht mifizuTentehen ; ich gebrauche ihn hier, 
wttÜ tatsftohlidi fünf Einzelteile Tomiliegen scheinen. In anderen Werken 
würde ich zufrieden sein, npöracic, lirCraac und KOTOCTpoq»/! naohznweieen. 
Tgl. Donata Einleitungen zn d»a. einaelnen Stficken. 
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Mit berechnender Kunst wird in der Mitte des dritten und 
vierten Aktes ^BS und 95) schon der Held des folgenden eingeführt, 
um die Zusi iuniengehÖrigkeit der drei Teile scharf hervorzuheben. — 

Catilina: 

1 — 4 Proömium. 

Akt 1: Bilduni? der Verschwörung (5 — 22). Sie beginnt mit 
der Personenzeichnung, die historischen Voraussetzungen werden als 
Einlagen gegeben; die aufreizende Kede, welche den Schluß bildet, 
wird durcii das kritische Nachwort noch fühlbarer als Aktschluß 
gekennzeichnet. 

Akt II. Entwicklung in Kom bis zura Auszuge ('atilinas 
(23 — 39, 5). Das lange Nachwort 36, 4 — 39 soll betonen, daß der 
Höhepunkt der Gefahr und Schmach erreicht ist Der Umbruch 
tritt ein. 

Akt III. Der Zusammenbruch der Verschwörung in Rom 
(39, 6 — 48, 2). 1) 

Akt IV. Das Gericht (48,3 — 65). Kunstvoll ist schon 46,2 
auf die Bedeutung der Entscheidung hingewiesen. Eine wirklich 
dramatisch spannende Erzählung-) war nicht zu erreichen, so werden 
die Reden scheinbar nur als Mittel der Charakteristik eingeführt» 

Akt V. Der Ausgang außerhalb Korns (56 — 61). 

Es wird kaum nötig sein, die Kunstmittcl, durch welche Sallust 
die vicissifudines foriunae heryorhebt und die varietas rerum erreic lil, 
näher zu verfolgen, um seine llLiereinstimmnnfjr mit der Theorie 
Oiceros darzulegen. Eher verlangen die Abweichungen ein. paar 
Worte. 

Daß die Erregung des rrdGoc zwar erstrebt, aber nur mit vor- 
nehmster Zurückhaltung erstrebt wird, hat E. Schwartz \ Hermes 32, 
562) richtig hervorgehoben.') Daa liegt ü^nnächst mit an der Wahl 
des Verbrechers zum Helden. Wohl ließen sich die an sich unbe- 
deutenden Personen des hochadligeu Desperado und des uumidischen 
liaubfürsteu aus künstlerischen Gründen zu prachtvollen Tjpen atei- 

1) Den Ausgang des Teiles zeigen besonders 46, 2 intellegens co muyatiotie 
jiatefacia cimtoUem periculis ereptam esse, vgl. 48, 1 und dies mit 87, 1. 

2) Etwa wie sie Chariton vom dem Geeicht des KOnigs gibt 

8) ESbenso die BeeduAnkang der anfbretendeii Pexaonem auf wenige, mllg^ 
liehst aeheif iniirieeeiie; aiieh sie liftngt mit dem dramatisdien Charakter dieier 
Kunst Busammen. 
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gern, aber zur Erregung eines udeoc, wie es Cicero schildert, sind 
sie ungeeignet.^) Aber den Hauptgrund suche ich in der geänderten 
Anpassung der Monographie. Für den Theoretiker, dem Cicero und 
Lncceius folgen^ war ne von den Geeetzen der eigentlichen Geschicht- 
Bchreibnng frei, sie Terkündete, wie das Dichtwerk den Ruhm ihres 
Helden und diente wie jenes überwiegend der vpuxoTiwTia. Dagegen will 
Sallust die Grundnltze der großen Geschichtschreibung auf die Mono- 
graphie übertragen, Tgl. CatA, 2 sMui res gestaspopuU Komani earptim, 
qu€ieque memoria digna mdehanhir, perscrihere: eo magis quod mihi 
a spe miä» jpati&tus rei j^u/bidcae ammm liber erat, igüur de Catilinae 
coniuratUme quam verissume potero paueis absokam. Eine Anzahl 
Monographien sollen sich im Grunde zu einem Geschichtsbilde vor 
sammensohließen.-) Sallosts Theorie setzt die von Cicero gegebene 
voraus, aber biegt sie um; auch was nach Komposition und Einzel- 
teehnik Dichtwerk ist, soll innere Wahrheit haben und „Geschichte'' sein. 

Es wäre lockend, hier auf Tacitus einzugehen, dem man nur 
dann voll gerecht wird, wenn man in ihm vom friilisten bis zum 
letzten Werk den bewußten Klassizisten si^t.^) Freilich nicht darin, 
daß er die Sprache des Sallust, sondern daß er dessen Geist aufnahm 
und in die Annalenschriftstellerei übertrug, Uegt seine Bedeutung. 
Gelungen ist ihm die Verbindung des fortlaufenden Geschichtswerkes 
mit der Technik der Monographie freilich nur in den beiden ersten 
Teilen der Annalen (I — III und IV — ^Vl)^); aber wer die schwöre Auf- 

1) Man vergleiche etwa <iip SteigerunjET i™ -^^^ "'id Kleomenes Plutnrchs. 

2) Die HebnnfT der Hauptperson, die im Grunde das Charakteriätiäche 
bildet, bleibt dabei; eine neue Rechtfertigung wird für eie aus der Beziehung 
des Oeachiehtflwerket auf den Nntsen gewonnen. Ee soll nieht den Btaatimaan 
und Fddhetxn eniehent wie bei PolfhiM, eondem durch Bcharf und glftniend 
^>ezeiclinete Bilder von Tugend und Laster (exempla) moralisch wirken {lug, 
4, 5. Oj. Daß diese Theorie snf Poseidonios zimiekgeht, ist klar; aber sie kann 
durcliaus älter sein. Die sicher nicht in der Biograjjhie ausgebildete drama- 
tische Komposition reicht bis tiet in die Anfangszeit des Hellenismus zurück. 
Das Eänselne «ntneht sich mumn midc 

S) iSno bewußte Nschahmimg Senecas eeheint mir eb^ dairun bei ihm 
unmöglich. Daß der Klassizismus als Stilmuster für die Geschichte immer mehr 
Sallust in den Vordergrund rückt, Hißt sich leicht erweisen, für den wiw.sen- 
schaftlichcn Dialog blieb es Cicero noch in Frontos Zeit. In dieser bewußten 
Hinkehr zum Klassizismus liegt auch Tacitus' Übereinstimmung mit Plinius. 

4) Nützliche Andeutungen über die beiden Corpora, in «rdehe die enten 
mehe Bfidier serfallen, gibt C. Bretechnrader ^iio ordine ediäerit Taeihts wtgtdM 
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gäbe unternthincri wollte, ihn als Künstler zu würdigen, müßte die 
Gruppierung des Stoffes innerhalb der einzelnen Abschnitte yerfolgen 
und mit Sallusts und Oiceros Theorien vergleichen. 

Noch fehlt uns das technische Wort für die Monographie, die 
Cicero schildert, und damit etwas, was zum Verständnis des Briefes 
notwendig ist. Nur auf griechischem Boden kann es gesucht werden. 
Wir finden es zunächst bei einem wenig älteren Grammatiker, Askle- 
piades Ton iMyriea (Sextus Empiricus ndv. nram. '_?ni*l: rpixi^ uTtobiaipei- 
TOi TO icTopiKÖv if\c Tf'P icToptttc ir\\ jLitv Tiva dXriBfi dvm . . . Tf]v be 
Hjeubf), TTiv be üjc dXriön. xai oXriöfi iiiev xfiv TrpaKTiKriv, ijjeubfi be xtiv 
irepi lauBouc^), ujc dXriOfi be Tr\v nepi irXotcfiaia, oi'a ^ctIv KuuuLubia 
Kai Ol |uii)iioi. xfic bt dXriGoüc ipia iraXiv |aepr|' ti \itv fdp €cti Trepi id 
irpöcujTTa Geüüv küi fipiüujv xai dvbpuuv dTTicpavÜJV, f] bk rrepi xouc tö- 
irouc Km xpövouc, f| be trepi xdc TrpdHeic. xfjc be ipeuboöc tout4cti 
TJjc |uiueiKf)c ?v elboc növov utrdpxeiv XeTCi tö T^veaXoTiKÖv. *) 

Mancherlei Absonderliches in dieser Theorie kann ich hier nur 
«rw&hnen; daß neb^ der Chronographie auch die Geographie und ihr 
Terwandte Erzählungen zur Geschichte gerechnet werden, befremdet 
weniger als die dXiidrjc tciopia von Göttern und Heroen und das 
Fehlen der Tragödie.^) Sie gehört als Vertreterin des ^u6oc unter 



atmalium partes, Straßbvirg I90ri Die Einteilung auch des folgenden Werk»i, 
die Bretschneider dort mit äußetea Gründen erweist, hoffe ich hier innerlich 

zu rechtfertigen. 

1) ncpl TTXdc|LiaTa Kai nüOouc Codd., dio iui fnl^endon dafür Tf|v irepl irXd- 
c^ara fortlafleen; verbeBsert von Eaibel {Prolegomena tikpi Kw^uiötac 26 ff.) unter 
Benifong auf Seztas S68. 864 lud Qnintilian II 4, 2. 

S) TgL die fleiltige und «rtragveidie Arbeit Heinickw De QumtiUeini 
8esBti Asckpiadis arte gmmmatica, Strasburg 1904, welche manche Ergänzung 
sn Kaibel Viietpt und umerdient wenig beachtet wordon ist. 

3) Denkbar wäre, daß das mit AiistoteleB irffPTidwie zusammenhängt, 
der ja Poet. 9 den mythischen iStoff der Tragödie durciiaus ssu dem hiBtorisch 
Gegebenen, dem wirUichen Geaehelmis rechnet. Die Gletcbsetaang Ton iaOOoc 
nnd i|i€Otoc, die an «ich wohl bis in die Sophietenseit hinatdreicht (vgl. Qorgiaa 
bei Plutarch Qmmodo ad. poetas audire debeat c. 1 p. 15 D), ist eret epftter 
durohp-crlrungen. Asklepiades hat sie in der Hauptdispoeition aufgenommen, 
in der Einzelbehandlung dennoch aber der \|i€U&f|C Icxopia nur die Genealogie 
sugesprocheii. Angesichts der wenig späteren römischen Schwindelgenealogie, 
die wohl ilue helleniitiRohen Vorbilder hatte, wird das nicht 1>efremd«u ^ 
Denkbar freilich echeint mir in dieser Zeit andi, daS an der Änderong nicht 
Bethetieche Tradition, aondMn reUgiOae Empfindung Sehnld trSgt. AfUepiadea 
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die ip€uöf)C \cTOpia und wird uns ro in allen andern Fassungen diesCvS 
Systemes begegnen. Ordnen wir so um, so bleiben für die -rrpöcujiTG 
natürlich nur die ctvbpec tTTicpaveic und es ergeben sich für die 
Quelle des Asklepiades folgende Reihen; 

Ij äXrjönc icTopia (TTpaKTiKri)j Teile: a) rtepi TTpociuira, b) nepi 
TTpdEeic. 

2") HJ€ubiic icTOpia (uniiaiit (auöoi); Teile: sicher Tragödie, vielleicht 
aui'Ji K])08, endlich, was sich beiden in Prosa vergleichen ließ. 

oj uuc ä\TiGf]c icTopia (umfaßt TTKacjuaTa) ; Teile; Komödie und 
Mimos, wahrscheinlich auch, was sich sonst mit ihnen vergleichen ließ. 

Was (Jicero begehrt, würde technisch eine d\r|0f|c ictopia irepi 
irpöcoPiTOv sein. Das zeigt er klar in der Begrenzung des Stoffes, 
wenn er auch in der Bitte erst aUmählich das ttpöcujttov voll hervor- 
treten läßt. Innerhalb dieses Genres steht, wie wir jetzt aus seinem 
Zeugnis wissen, neben der Biographie eine dramatisch aufgebaute 
Erziihiuug eines kleineren Geschichtsabschnittes mit der Tendenz, 
eine bestimmte Figur hauptsächlich hervortreten zu lassen.'") 

Doch von der Geschichte endlich zu dem Hornau, ilessen Ur- 
spning wir ja suchen! Mit dem System des Asklepiades berührt 
sich, wie schon Thiele sah, eng ein in jüngster Zeit mehrfach be- 
sprochenes rhetorisches System, das, an sich mißverständlich, för- 
dernden Aufschluß nicht gowjiliren würde, wenn wir es nicht mit 
Cicerotj Br ei- \ { ruleichen könnten; es findet sich bei Cicero de inv. 
I 27 und dem Äiictor ad Hermnium I 12. 13. Da Rohdes Polemik 
gegen die an sich ^zum überwiegenden Teil richtigen Ausführungen 
Thieles-) die Frage mehr verwirrt als geklärt hat, muß ich Be- 
kanntes ausführlicher wiederholen. 

handelt im Gnmde ähnlich wie jener späte Grammatiker^ der Aretalogie nur 
das neimt, quod ftetum non est, und tngt, daA jen«r durchaus nidit Chiiat 
gewesen su sein braucht. 

1) Ich denke, daß sich aus der inneren Verwandtschaft beider Gattnngen 
auch der Agricola des Tacifras erklärt: dpir pigentliche ßioc und dif Erohfrung 
Britanniensj, aber so geschildert, dati Agricola im Mittelpunkt steht, gehen in- 
einander über. So erklärt sich der geographische Exkurs und das Redepaar 
nalMn dem den p(oc als ComdaHo behaaddndan tSoUuft und der Einl^tang, 
die laif den Wnt der Sdiüdenrngm der «wim alles Oawidit legt. 

2) Thiele Aus der Anomia S. 124 ff. Rohda Kl. Schriften II 86. Auf die 
Replik Thieles Jcdirb. f. Phü. 147, 403, die das Wortvolle richtig heraushob, 
hat ßohde nicht mehr geantwortet. Daß er sich nicht überzeugen ließ, bedar 
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Die rhetoriflche Theorie nnterachied zunadiBt swiedien buf|- 
tnac, der ErEfthlimg des eigentliclien Streitfallee, und iropobinwic» 
der team irgend einem Gnmde eingelegten Exsahlnng. Ein Theore- 
tiker, der auch die epideikÜeche Bede mit bertteksichtigen wollte^ 
fügte aus einem grammati sehen Lehrbuch die Arten der knnst- 
mäßigen Ersählung, die zunächst Poesie wie Prosa umfassen 
sollten, hinzu, mit der BegrOndnng, daß aueh in ihnen piaktiseh 
sich zu fihen dem Redner nützen könne. ^) 



Ad Herennium: 
Eins narratitmis dm genera sunt, 
u/mm quod in negoHis, alferum quod 
in persoms posiktm est, 

L id, gwd in negcUonm ex- 
posUkme posUum esj, ires hahei 
parteSf fäbuiUm, historum, argu^ 

Ii) fahula est, quac neque veras 
nefpie vorisiynilcs contincf res, ut 
eae stini, quae tragoediis traditae 
sunt. 

b) historia gesta res, sed 
ab aet(Uis msirae memoria re- 
mota. 

c) argumentum est fiekt res, 
quae tarnen fkri pokut, vdut argu- 
mmta comoeäiarum. 



Cicero: 

Eim partes sunt duae, qmrum 
altera in negotii^, altera in per- 
sonis maxime versatw. 

eOf quae in negotiorum eaposi- 
Hone posita est, ires habet partes, 
fäbulam, Jnstoriam, argwmmium. 

fahula est, in qua nec verae 
nec verisi)niU's res mntimmtur, 
cuiusmodi est .... (folgt Tragö- 
dienvers). 

historia est gesta res ah aetaiis 
nosk'ae memoria remota (folgt Vers 
ans historischem Epos). 

argumentum est fieta res, quae 
tarnen fieri patmt; hmsmodi est 
apud Terentium (folgt EomOdien- 
erzShlimg). 



Man wird zugeben müssen, der Autor empfiehlt kurze rhetorische 
KadiahTnungen anerkannter Literatorgattungen (vgl. odMer, la), die 

keiner EntachuldignDg; die Aufnahme einer ganz unmotiviert geringschätzigen 
Bemerkung in Kl Siiuriftm U 89 A. wird beUagen, wer die Sache Tentebt. 

1) Den Hezgang cdgt am besten Qnintilian II 4, S. Ygl. aueh Ciotto: 
tertium genm est remotum a civtlibtts causis, quod dehctatvmi>^ causa tum inutili 
cum exercitatione dicitur et scrt'hi'tur. Auetor ad Her.: tertium est genus id, 
quod a causa civili remoluvi est, in quo tarnen eaerceri corwenü, £I40 oomtNodfNS 
Ülas sujperiores narratioties in causis tractare possimm. 
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Cicero durch Zitate belegt: Tragödie, Geschichte^), Komödie^). Dann 
gilt das gleiohp aber axLck Ton der zweiten Art, die er nim allen 
dreien entgegenstellt: 



IL UM gmus narraiimis, quod 

in personis posUum esi, 



tßaautemnofraHOjquaeversatur 
in pemms, 

mismoäi est, ¥i in ea Hmid 
mm r^bus ipsis persontmm ser- 
rnomes et ammi per^pid po88i9it, 
hoc modo (folgt Eomddienrede 
mit ensSblender Einleitung).') 

Ick kann nichts finden, was hierin mißvezständlich oder mißyer- 
standen oder durch die ganz anders gearteten, ron Anfang an rheto- 
riaohen Dispositionen, die Bohde anführt^ umsubi^en iriire. Es 
folgt die Besehreibung: 



habere sermonis festwitatem 

animorum dissimilitudinem gra- 
vitatem levitatem spem metuth mi- 
spicionem desiderinm dissimiUatio- 
nem misericordinm, rerum varie- 
tates, forfunfw commutationem in- 
speratum incomniodam suhitam 
laetUidHH, iucmduni exihim rerum 



hoc in genere narrationis midta 
debef inesse festivifas cotifecfa ex 
rerum varietate aniniomm dissi- 
milifudine gramtate levitate spe 
metu suspicime desiderw dissimu- 
Intionr errore tnisericordin 

fürtunae commutatime inspcraUi 
incommodo subita laetitia, iucundo 
exitu rerum. 



Auf was bezieht sich diese Charakteristik? Auf die Literatur- 
gattung, die zugrunde liegt, oder die abivürzeuden Redetibungen? 
Da eine Anzahl versrhiedoner Reden innerlialb einer Erzählung 
verlangt werden und i^orade die Mannigfült i ^rkeit. die Im stilndigen 
Umschläge und Gegensätze den Reiz bilden seilen, kann die Antwort 
nur lauten: auf die Literaturgattung. Tragödt^ Historie, Komödie 

1) Nur aus IStüzwang zitiert Cicero den Vers eines historischen Epos 

2) Den Mimus fügt Asklepiades hinzu; der längere Mimus heilit ja 

Ö1VÖ6CCIC 

8) Der ünteiBohied zwischen Ic and II liegt bei den Beispielen nur in der 
Teofanik; in Ic wird einfach erzählt (ein Charakter geschildert), in II die Br< 
sShlung dtttmaiiseli belebt (der Chacakter offenbart sieh in der Bede). 
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SU chankteriBieren war nicht nötig; dies neue Genre wird be- 
BondwB horrorgehoben. Nur ihm zuliebe ist ja auch die Einteilung' 
irepl iTpdcunrov und ir€pi irpd£€tc Teiallgemeinert und die Teilung 
der dXn^c kropia aufgegeben. Das aber heißt, da es eine reine 
i|f€ubfic tcTopio nepi irpöcunrov fOr die Alten nicht gibt^): die dXr|Of^c 
\cTOpCa TT€p\ 'TTpöcuiirov und die die dXti6f|c kropio iTcp\ irpöciuirov 
werden nicht geschieden. Denn gilt die Besehreibung in der Tat 
der Literaturgattnng und nicht der sie abgekürzt nachahmenden 
ifaetonschen Ubung^ so dfirÜBn wir sofort Giceros frtther besprochenen 
Brief vergleichen: mague in persona mens tm toUt versabitwr . . 
mMmm in nos perfiäiam insidias prodiHonem nciabis . . muUam 
eHam casus nosbri variekitem HH in ser&fendo st^ffpe^^kibunt . . . 
ien^aorum varietates forkinaeque mdssiMines . . . ipsa mtserieordia est 
fucunda . . . ancipiies variique casus habeni admiraUcnem exspectaiHo- 
nem laditiam mcMiam spem Mmorem; si ffsro exikt notabiU con- 
dudundtr, expläur aninnus iucunäissima leeHmis vduptate. Die Über- 
einstimmung scheint mir zwingend, und doch zeigt das Zitat aus 
Terenz' Ädelphen, das Cicero de imentiüne zur näheren Charakte- 
ristik des Stils einfügt, daß wenigstens er dabei an eine icTopia 
ibc aXtiöric, ein TrXdciiia denkt. Nur zwei Möglichkeiten bieten 
sich: er kann sich getäuscht und, was sein Lehrer von der geschicht- 
lichen Monographie sagte, nuf den Roman bezogen haben, oder sein 
Lehrer kann die dichterisch gestaltete iCTopiü und dru Roman als 
gleicliai tij^ Lüijjfiinden und zu ein und derselben LiteraturgulLung 
gerechnet haben. Auch für die ästhetische Betrachtung der Tragödie 
machte es ja keinen L^nterschied, ob die Personen dem Mythus ent- 
nommen oder frei erfunden waren, wenn nur im übrigen die Technik 
der Dichtgattung gewahrt blieb. -J Die Entscheidung muß der Roman 
selbst bieten. 

Vergleichen wir mit diesem Bilde den ältesten voll erhaltenen 
Roman'), die Erzählung Charitons von den wunderlichen Geschicken 

1) Sonst könnte die Tragödie ja axich nicht zur tcxopfn Trep! irpdHcic gehören. 

2) Arist-oteleB Poffih *.» mit Herufunf^ auf ein Stück des Af^athon: <S^o^wc 
•fäp iy ToÜTiu TU Tfc iipdYMaTa Kui tö 6v6^aTa ircirodiTai Kai oüötv r^xTOv (ixppaivei. 
Aristoteles fordert sn dem «toffUchen not^tv, du haifit in d«r Twminologie 
det AsUepiadea nun irXdCMa» gecadesa auf; Horas wunt davor. 

9) Wilamowitz setzt ihn noch ins erste Jahrhundert; ich denke mit Recht. 
I>er wunderliche VertiuMi Rohden, ihn ans Ende der gan5?en Entwirkl-mg sQ. 
rücken^ scheint selbst seinen treuesten Nachfolgern bedenklich geworden. 
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des ('hairpas inirl der Kallirlioo. dor Tnriitur des berühmten Ketters 
von Syraküb, des ilerinokrates. Den Hmtergmiid bilden, wie auch 
Rohde (Hommr 522) hervorhebt, historische, freilich frei zusammen- 
gerückte Verhältnisse.*) Die Erzählung ordnet sich von selbst in 
fünf Abschnitte, deren beide ersten in weiten Partien parallel ge? 
baut sind. 

I. Nach einer kurzen Einleit)iTig, \vclch(i beide Liebenden zu- 
sammen herncksichtigt (Hochzeit, Hinterlist der verschmäliten Freier, 
Eifersucht und Frevel des Cbaireus, scheinbarer Tod und Begräbnis 
der Kallirhoe\ lost sich die Geschichte der Frau heraus: von Theron 
f^erauht und nach Milet verkauft muß sie des Kindes luilber, das sie 
im Schöße trägt, einwilligen, die rechtmäßige Gattin des reichen 
Dionysin H 7w werden (I 1 — III 2). Die Erzählung verläuft durchaus 
gradlinig, bricht aber nun um zu 

II. den Abenteuern des Chaireas: er verfolgt tlie Spur der Gattin, 
kommt nacli Milet und steht hart vor der Entdeckung, da wird auf 
Grund einer List des Sklaven des Dionysios sein Schiff von persischen 
Truppen überfallen, er selbst mit seinem Freunde in die Sklaverei 
des Mithridates von Karlen geschleppt. Beide Geschichten beginnen 
sich zu verbinden. Durch Mithridates erhält Chaireas wahre Nach- 
richten von seiner Gattin, aber jeden Versuch der Annäherung weiß 
Dionysios zu vereiteln und, indem er den Mithridates als vermeint- 
liche Störer seiuer Ehe vor das Königsgericht fordert, bringt er, 
wie der Leser sofort empfindet, in Wahrheit die Frage, ob Kallirhoe 
ihm oder dem Chaireas zu Recht gehört, vor den König (III 4 — iV 
Ende). 

III. Die Handlung ist auf ihrem Höhepunkt angelangt; der 
Schriftsteller markiert den Abschnitt durch eine Rekapitulation des 
bisherigen. Eine erste Gerichtsverhandlung beseitigt nur die Neben- 
figur des Mithridates und stellt die Hauptfrage klar. Die zweite 
Verhandlung soll entscheiden; da beginnt die neue Verwicklung. 
Der Großkönig selbst wird von Leidenschaft für Kallirhoe ergriffen 
und Twsucht, wiewohl vergeblich, sie für sich zu gewinnen, da stört 
dar Abfall Ägyptens alle Pläne; der König rückt mit seinem ge- 
samten Hofttaat ins Feld (Buch V und VI). 



1) Hit Oesehiek ist dabei eine Zeit gewttUt, Aber welche die große Ge- 
•ekiditocliieibimg wohl nicht alliaviel berichtete. 
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IV. Die Handlung kehrt zu Chaireas zurück. Er entrinat zu 
dem Ä irypterförsten, erobert mit liellenisciieu Söldnern Tyros, schlägt 
mit der Flotte die persische Seemacht und erobert Arados, wo der 
König seinen Harem gelassen hat. Freilich muß er, da die Ätrypter 
zu Laude vollständig gescldagen sind uud der Krieg trotz des öee- 
sieges beendet ist, daran denken, ihn dem Könii^ zurückzuBtellen, und 
da er nicht weiß, daß auch Kallirhoe in seiner Hnnd ist und sie von 
ihm niclifB ahnt, ist noch einmal Gefahr, daß er sie auf ewig ver- 
liert (^Buch VII). 

V. Der Schriftsteller rekapituliert wieder und beruhifrt uns so- 
fort: der Zorn der Aphrodite ist vorüher; ein einfacher dvaxvuüpiCMÖc 
wird auch diese Gefahr beseitigen-, dies letzte Buch wird dem Leser 
den cxitu^ iumndm bringen'); nicht mehr von Rauh, Knechtschaft, 
Gericht und Kampf, sondern von Glück und Liebe handelt es. 
Chaireas gibt den Harem dem König zurück, der sich wieder seiner 
eigenen Gattin zuwendet und auch den Dionysios beruhigt. Er selbst 
segelt mit der Geliebten nach Syrakus zurück. Mit der Schildeining 
des Jubels der ganzen Stadt, der Belohnung der Gehilfen und der 
sichern Aussicht auf ein ungetrübtes Glück des endlich der Heimat 
und sich selbst wiedergeschenkten Paares schließt der Roman. 

Ich kenne nichts, was sich eher mit dem corpus^ welches dem 
Cicero vorschwebt, vergleichen ließe: sein Aufsteigen zum Konsulat 
und Catiliuas Verschwörung, Minen und Gegenminen, sein Sieg, die 
Intrigen der Feinde, die Verbannung uad glänzende vom Jubel des 
Volkes begleitete Heimkehr. Wenn er auf die jähen Wechselfälle 
des Geschickes und die Stimmnngen, die dabei va beschreiben sind, 
bMondeirs aufinerksam macht, so hat Chariton von diesem Beizmittel 
einen geradezu übertriebenen Gebrauch gemacht, den mau freilich 
nur bei eigener Lektüre empfinden kann. Die Anlehnung an das 
Drama ist überall offensichtiicb.*) Aber zugleich fühlen wir uns 



1) vojbiCZtt} bi Tö tckcuTatov toOto cOrrpoMMA 'rote dv«rnvtiicMOt»av fi^icrov 

jevi^ccceoi' KdBdpciov Y<ip ^cti Tt&v toIc irpdrroic CKuGpumuiv. 

2) Ich greife eine Stelle heraus, weil sie an die Kimstgriffe unserer Koman- 
schreiber drollig \uul zugleich lehrreich erinnert, V 8: xic üv <ppdce»€ kot' dSiav 
^K€tvo TÖ cxnMö Toü öiKacTilpiou; iTOloc itoinTHC iui <.Kt)vr]c napdöoEov fiOSov 
O0TUK eio^YOTCv; fitoioc dcv iv OcdTpip icopetvat jnupCaiv naOtibv nXfipci- udirra Iffir 
dMoO| bdicpua xofiAt 6d^oc CXcoc, diricria eöxa(* Ahnliehe Schüderangen des 
ZuBammentK^fens mehzerer iidBri wiederholen sich beetftndig und anehen im 
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heim Tjesen immer an die Quelle der Rhetorik ad Ilerenniiim und 
der Bücher de invenfione erinnert, ja selbst die Technik Charitons, 
bestandig die Selbstgespräche zn referieren, in denen i^pine Personen 
ihre schnell wechselnden ndOri zum Ausdruck bringen^ entsprickt 
dem Beispiel, das Cicero anführt. 

Ich nenne das einen Roman und behaupte, daß seine Erfiudong 
ohne das Drama und die Tom Drama beeinflußte historische Mono- 
graphie unmöglich ist. Wer damit kurzweg die Wundererzählung 
yerbindet, verwechselt zwei Arten des Nichtw^ireii| die in der antiken 
Ästhetik streng geschieden werden, TiXacjna und itieOboc, und Ter* 
mischt zwei in ihrer Technik und Stilhöhe verschiedene Literatur- 
gattungpeiL Man verg^che einmal die erhaltenen längeren Areta- 
logien, die volksmafiigeiii wie die Apostelakten, und die kunstvollffli^ 
wie die Erzählungen des Damif und Philoatratos, oder die parodischen, 
irie Lukians 'AXtiOrjc icTOpla: wo ist demi Buch nur eine Spur jener 
Technik? Ich lege dabei sogar weniger Gewicht auf das Vorkommen 
des Liebespaares und die dadurch bedingte Verdoppelung der Er- 
zählung oder auf die Rolle der Tuxn» hezw, des Götterzorns. Man 
vergleiche die Art der Erzählung in jenen Aretalogien: in ein- 
ÜMslister Weise, ohne innere Verbindung reiht sich irpoSic an TTpoUEiC 
bis sn dem Tode des Helden oder — bis au einem beliebig ge- 
irahlten Kuhepunkt: wo ist auch nur der Versuch, durch ein künst- 
liches Verschlingen der Handlung eine einheitliche irpotiEic herzusteU^ 
wie sie das Drama verlangt? Man vergleiche die Mittel, die ver- 
wendet werden: wo ist jenes Hinarbeiten auf raschen Wechsel der 
Stimmung und Lage und die Erregung beständig sich widerstreitender 
-rrddii, in denen die i^iuxoTUiTia <^^s Romanes liegt? Die Aretalogie 
aeigt nor eine Art der i|ivx<rruiTi<i> cUw Erregen des Staunens. Ilire 

Leser Widerliall zn wecken (vgl. über Heliodor Rohde Boman^ 479, 2). Per 
Roman setzt die Ausbildung der bürgerlichen Tragödie, der wir in der Heieua 
des Enxipides am lAdurtea kommen, twm». Ifog die Aiugestaltung der Eom(}die 
die EtnfiQknmg des Ltebespaaiet begflasKgt habe«, das Pathos der BandliiBg 
(der Boman ist ja die Dichtung von der Gattentreue) zeigt, daS sie nicht 
direkt wirkt; noch weniger m. E. der Mimus, der nach Stoflf und Tonart weit 
entfernt steht, oder gar die Menippische Satire. Ob man so weit gehen darf, 
anzunehmen, daß die jüngere Tragödie jene Verfeinerung und Yerüittlichung 
der GeschlechtsUehe, welche die jüngere Komödie spiegelt und hervorruft, mit 
besondeieer Yodiebe in der Ebe vnA^ sü Freigeborenen daxsnstellen venuehte, 
mögen Bemfeneie beurteilen. 

S«tlBaASt«lii, WvndHwifthlvBgtB. 7 
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gauEe Anlage weist auf eine Nachahmimg der kunailosen «irk- 
liebeiL IcTopfo, sobald sie den Charakter des bewnBten IMolitwerkes 
annimmt^ ist ihre paychologisehe Wirknng zerstört. 

Daß sieh dennoch in der literarisehen Ansgestaltimg beide 
Gattungen Öfters einander nahem, ja sieh im einzehien Falle sogar 
verbinden kdnnen, habe ich selbst herrorgehoben. Beide sind ja 
IcTopiai und die Zurttekbildnng auch der wirldichen tcropfa vom 
Etinstwerk konnte ebensowenig ohne Folge bleibem wie die Yei^ 
welÜichnng der Aretalogie. Viellacht darf man als drittes Moment 
noch das EinflieBen der NoTelle in beide Arten erwähnen. Aber die 
literarhistorische Betrachtong mnfi yon den Grundformen aus- 
gehen; es war ein TerhSngnisToller Irrtum Bohdes, von einer nicht 
einmal genfigend bekannten Zwittererseheinung ausaugehen^) und sie 
willkQrlioh an die Spitze der ganzen Entwicklimg zu rflcken. Den 
Ursprung des Bomans aus der Historie hat dann Schwartz, den 
Unterschied von irXäcyia und ipeOboc Heinze herYorgehoben. Ich 
freue mich, daS die antike Ästhetil^ auf die zuerst Thiele hinwies^ 
im Grunde nur die Funde beider bestätigt und glaube, indem ich 
dies betone^ dem Andenken eines Meisters unserer Wissenschaft^ wie 
Bohde es war, im Grunde nur in seinem Sinne zu dienen. — 

Aber a<dion langst höre ich den theologischen Leser, den ich 
etwa noch habe, gelangweilt fragen: was soll mir das alles, das mir 
im Grunde ja nicht neu ist? Ob ich das Wort Aretalogie gebrauche, 
das im Altertum vieUeieht nicht einmal ganz in diesem Umfange 
▼erwendet worden ist, oder toh Legenden oder selbst Ton Bomanen 
spreche, ist doch wohl gleichgültig. Gewiß, wenn sich nicht mit 
der modernen imd darum unklaren Bezeichnung auch unklare Be- 
griffe zu verbinden pflegten. Ich gestehe gern, daß mir selbst 
in Useners wundenroUem Bfichlein L^endm der heiligen Pdagia 
die religionsgeschichilichai Folgerungen ein. wenig Ton dieser Un- 
klarheit des schillemdeu Ausdruckes beeinflußt scheinon, und könnte 
aus der theologischen Literatur eine Beihe von Fallen aufzShlen, in 
denen herronragende Forscher bei der Beurteilung sei es der Mönchs- 
erdhlungen, sei es der Ifilrfyrerberichte oder der kanonischen Apostel- 
geschichte nach meinem Empfinden auffallende methodische Fehler 

I i Der Fehler, don modernen, nicht dramatischen Begriff ziigrwnde zu 
legen und die Technik der Krzählung nicht zu beachten, hängt damit eng 
zudammeu. 
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uur deshalb be(riiigen, weil sie die heidnischen Gegenbilrlor nnd den 
literarischert ('har;ikter der ron ihnen behandelten »Schrifteu nicht 
scharf genug ms Auge gotsiBt liatten. Allein solche Polemik bleibt 
im Grunde unfruchtbar oder schafft gar Gegensätze, die SKchlich 
keine Berechtigung haben. Wird einmal zugegeben, daß es keine 
frühchristliche Schrift gibt, die nicht in der hellenistischen Klein- 
literatur ihre Vorgänger gehabt hat, so versteht es sich im Grunde 
von selbst, daß Theologen und Philologen zusammenarbeiten müssen, 
um zunächst die einzelnen Gattungen möglichst scharf zu scheiden 
and die Gesetze zu bestimmen, die in jeder von ihnen walten. Erst 
wenn dies geschehen ist, dürfen wir prüfen, wie weit die einzelne 
christliche Schrift Yon ihnen beeinflußt, wie weit sie jonaUukigig 
ist, und müssen diese Prüfung bei jeder neu Tomehmen. Es sei 
erlaubt^ statt mifnichtbarer theoretischer Erörterungen ein Beispiel 
herauszugreifen, das ich mit Absicht einem Gebiete entnehme^ wel- 
ches keine dogmatischen Bedenken erregt. Die beidoi Hynmeii der 
Thomas-Akten sollen ans über das Verhältnis dieses eigenartigen 
Schriftwerkes ku der Torausliegenden heilenistischen Literatur Aus- 
kimffc geben. 
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pjine reiche theologische Literatur hat sich in der jüngsten Zeit 
an die Akten des Thomas und besonders an die beiden eigentüm- 
lichen Hymnen geschlossen, welche in die erste und die letzte irpoSic 
Terwoben sind. Das Resultat scheint bisher wenig befriedigend, 
TieiUflicht, weil erst der letzte Bearbeiter den Versuch gemacht hat, 
BiB ans ilirer Isolierung zu beireien. Daß er dabei die Zusammen- 
hänge der Hymnen nnd der Wnndererzählung ganz auBer acht Uefi^ 
hat m. £. anch »mm JErklarong in die Irre geführt. Gelingt e« mir, 
den inneren Znsammenhang der Lieder und Erzählungen zu zeigen 
und beide auf heidnische Vorbilder zurückzuführen, so hoffe ich 
zugleich der Philologie zwei in vielen Hinsichten interessante Proben 
hellenistischer Propheten-Aretalogie snrttcksngewimien. ^) — 

Der große demotische Zauberpapyrus, welchen Grieth {The de- 
rnotic magiml Papynts of London and Leiden 1904) veröffentlicht 
hat> bietet unter vielen für Theologen wichtigen Absduiitten^) S. 129 
einen Wundzauber, der, wie es die Zaubersprüche aller Nationen 
bdcanntlich oft tun, einen alten Mythus in verkürzter Form in sich 
aufgenommen hat*) £r lautet in Prof. Spiegelbergs Übersetzung: 

■ 

1) Bei der Gestaltung und Erlihiternng' der Text<^ habe ich mi'^h hin, 
gebender Unterstützung von Th. !Nöldeke, W . äpiegelberg und E. Bciiwartz er- 
freuen dfbrfon. Bafl tie den ICangel eigener Spnudikenntni« nicht ansgleidit, 
habe ich stets empfanden und betone es anoh an dieser Stdle. 

2) So wird der Wein in einem Becher einmal als das Blut des Osirii 
bezeichnet, das er der lais zu trinken gab, damit sie ihn auch nach seinem 
Tode nicht vergesse. Die Anschauung wird dem Ethnologen nicht bet'renidlich 
sein; vor Folgerungen werden wir ans so lange hüten, bis wir ihr auch in der 
mystischen Literatur begegnen. 

8) Auf lehrrdohe Kaehbtldnngen im jUdisehen und dtfisttichen Zauber 
habe ich in meinem Bnch Pokiumäte» S. 291 ff. hingewiesen. Die Berührung 
mit der Literatur tritt in ihnen snm Teil noch dentiicher als in ihren heid- 
nischen Yorfoüdem satage. 
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„Ich bin ein Königssohn, der erste Große des Anubis.^) Meine 
Matter Sechmet(?)-l8iB, sie kani hinter mir her in das Land Syrien, 
zu dem Hügel des Landes der Millionen, in den Gau dieser MenHehen- 
fresser, indem sie sprach: 'Eile, eile, laufe, laufe, mein Sohn, Küniii:s 
sehn, erster Großer des Aiuibis', indem sie sprach: 'Erhebe dicli, 
komme nach Ägypten zurück^); denn dein Vater Osiris ist König 
(Pharao) von Ägypten, er ist Großer des ganzen Landes; alle Götter 
A(?yy>tens sind versanirtiplt. um das Diadem von seiner Hand zu 
empfangen'. In der Stunde, da sie mir dieses sagte, brachte sie mir 

einen es fiel meine auf mich, indem sie , 

indem sie kam mit einer TrAriTn-^) 

<(Al8)> ich mich weinend niedersetzte, setzte sich Isis, meine 
Mutter, Tor mich hin, indem sie zu mir sprach: 'Weine nicht, weine 
nicht, mein Sohn, Königssohn, erster Großer des Anubis. Lecke mit 
deiner Zunge an dein Herz — und umgekehrt zu sprechen (?) — 



1) Griffith: / am the King's 9m eldest and first, Anubis. Hiernach wäre 
Amibis der Sohn des Osiris und der Isis, wie in dem Hjmnus der bithynischen 
Anubis-Gemeiude bei Kaibel Epigrammata graeca 1090 = C. T. G. 8724. Er 
wäxe also für Morus eingesetzt. Hierzu würde Plutarch stimmen : JJe Is. et Os. 
4i Ivfotc 6£ boKd Kpövoc d 'Avoußic etvai* 5i6 ndvra t(ictu)v 4E touToO xal kOutv 
iv tout4> T?jv ToO xuv6c liriidktictv fcxc. Ccn b* oöv rote C€ßOf«£voic t6v 
'Avoüpiv diTÖppriTÖv Tl. Den Anubis TerefaMOi alle Äg3rpter und besonders 
alle Mysten der Isis; es kann sich hier nur um besondere Gemeinden bandeln, 
die ihm noch zu Plutarchs Zeit eine höhere, im wesentlichen dem Osiris oder 
UoruB gleiche Stellung gaben; denn Kpövoc ist von Plutarch, der die Gottes- 
beseidmung AUiv meidet, offenbar fUt diese «u^jeaetst (vgl. ArAw für JRtU' 
ffionggei^iaa« TU 400; mit Osim identifiziert den Anubis Arien n 888). Es 
würde, wie ich anidrflcklioh hervarfaebe» sachlich nicht den geringsten Unter- 
schied machen, wenn die Übersetzung von Griffith richtig wäre. Nur setzt sie 
eine ungewöhnliche Ausrlrucksform und Schreibung voran». Der „erste Große" 
oder „Held" ist ein militärischer Titel und z. B. bei Pichl Jnscr. hierogl. II 81 
heiBi Cbonsu „der erste Große des Amovf*. Horns wird durch diese Beaeioli- 
nong als hervoixagender Held im Gefolge oder dem TKUgkeitskteia des Anobis, 
des ErOffiien der Wege in der Untenreit, dargestelli Die ErMämng vizd 
sich uns später bieten (vgL S. 106). 

2) Denkbar auch: komrae. Doch ist das Verbum für Zurilckkommen ge- 
brä ach lieh, und der Sohn des ägyptiscben Königs muß von Ägypten aus- 
gegangen sein. 

3) Sichex ist^ daß Isis bd den oben aogeflOixten Worten ibxem Sofan einen 
Gegöistiuid bringt, gleiehieitig oder kan danach empfängt er eine Wunde 
(BiBp Stieb), die ihm die Befolgung des BefieUes nnmSglich an machen droht. 
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bis zu dem Gadern (?) der Wunde (?), bis zu den Rändern deiner . . . 

Was du lecken wirst, yerschlin^st du; spucke es nicbt auf die Erde. 
Denn deine Zunge ist die Zunge des Psai ('ATCidöc bai^wv), dein 
. ... ist der des Atum.'** 

Die Fortsetzung berichtet^ wie Isis das Heilende Ol, das 
(popMUKOV Tfic deavaciac, für ihren Sohn bereitet, zeigt also, daß das 
uralte, der Tierwelt abgelauschte Mittel, die Wunde zu lecken, Hier 
willkürlich eingelegt ist. Streifen wir ab, was nur dem Zauber dient, 
so bleibt als Kern eine Sage oder em Märehen. Ins ferne Ostland 
ist der Königssohn gezogen und hat dort Heimat mid Eitern ver- 
gessen; da erscheint ihm seine göttliche IMutter, erinnert ihn daran, 
wer er ist, und befiehlt ihm heimzukeluen. 

Sie bringt ihm zugleich einen zauberkriiitigen Gegt.ust*j.nd; aber 
in dem Moment, wo er sieb erheben will, trifft ihn eine Wunde; 
mutlos sinkt er hin und weint. Aber seine Mutter wi iß mch hier- 
für Zaubermittel; in ihrem Schutz kehrt er heim. Die Erzählung 
könnte, wie Spiegelberg aus der Verwendung des Wortes tiXtith 
schließt, ursprünglich griechische Form gehabt haben. 

Zugrunde liegt ein alter lepöc Xötoc von Horns, dem Thron- 
erben Ägyptens; ihn verrät noch „das Land der Millionen", die üb- 
liche Bezeichnung für die Totenwelt. Aus ilir holt Isis sich ihren 
Sohn zurück. Diese Sage berichtet nach früh-hellenistischer Quelle 
Diodor 1 25: eijpeiv hk amr]y (Isis) m\ t6 ttic öQavaciac (pdtpiiaKov, 
bi* ou Tov u'töv *^Öpov vTxo TUJV Titdvujv fenißouXtuGevTa kqi vcKpov 
eupfeOtvia Ka6* ubaxoc ixx] fjövov dvacTfjcai boücav ttiv vvuxnv, dXXd 
Ktti TT^c dGavaciac TTOificai fieTüXaßeiv. Die Titanen als Mörder des 
Osiris erwähnt Diodor lY ö; so scheint Horns hier für si men Vater 
eingesetzt."") Wie der liericht von dem Zu<:e des Ubuis über die 
Erde nur eine ümdeutung der Durch Wanderung der Totenwelt durch 
Osiris ist, so war auch Horns zunächst als der Gott besungen, der 
die IJnt( ] weit durchzieht. Die Unholde, die dort hausen, haben ihn 
überlistet und getötet^)) Isis eilt ihm nach und üudet ihn leblos 

1) Hiervon zu trennen ist die Erzählung von einer Zerstückelung des 
UoruB, weil er seine Matter getötet habe; von ihr berichtet am vollst&ndigBten 
Plutareli de M^td «t aegrU. 6 ^«mndtklB VII 7} und de ammae proer. m Tp- 
maeo c. 27 (p. 10S6 C); hiAHitif ist die knrse Änd^utmg De la. et Os. 20 zu 
beziehen (vgl. Wiedemann bei Morgan Recherches sur les Origines de VTkgypte 206 :. 

2) Dai ganze Totenbach wird voo dem uns beficemdlichen Wunsche be- 
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am Wa08«r, d. L d«m Oseaii, der den Eingang zu dem engeren 
Beiehe des Hades umfließt; sie gibt ihm die SeeLe (das Herz) wieder 
und feit ilin durch ein ZanbomitteL fOr die weiteren Kampfe; sieg- 
reich geht er aue ihnen herror und empfangt die Krone Ägyptens. 

Die teligidse Bedentang des Hythns, für den sieh uns siniter 
weitere Belege bieten werden, ist wohl ohne weiteres klar. Die Er- 
zählung Tom Tode und Wiederaufleben eines Gotl»s kehrt im Orient 
bei Terschiedenen Yolkem wieder. Ein ebenso ein&ches wie tiefes 
Empfinden scIüieBt an sie in frühester Urzeit wie in der sp&testen 
christUehen Fortbildung immer die Hof&iung auf die menschliche 
Unsterblichkeit. So schließt bekanntlich der phrjgische Priester an 
die Verkündung der Wiederkehr des Attis aus dem Totenreiehe die 
Worte 

6app€lT€, jiiOcrai, toO 6eo0 ccctficjü^vou- 
ictoi T^p ft|i!v iK irövttiv cuiTiip(a,^) 

und in Ägypten, dem kiüssischen Lande des Unsterblichkeitsgluubens, 
ist der Osiriskult, der von ihm beemlluüte Kult der meisten Tempel 
und die Mysterienlehre ganz von dieser Vorstellung beherrscht. Osiris 
ist der „erste Tote"; mit ihm liiuß sich der Mensch vereinigen, ihn 
anziehen oder zu ihm werden, dann wiid er wie der Gott den Tod 
überwinden. „Wenn Osiris lebt, so lebt dieser Mensch, wenn Osiris 
nicht stirbt (im Jenseits), so stirbt dieser Mensch auch nicht", so 
kündet uralt ägyptischer Glaube. Für Osiris tritt im Totenbuch 
öfters Horus ein; der Tote versichert, er sei Horus, und hofft, wie 
dieser Gott über alle Schrecknisse der Unter weit obzusiegen und die 
Krone m empfangen. 

DaÜ der Mythus m unserm Text schon Terblaßt war and sein 

iMnndkt^ dm Abgeschiedenen dnrdt Zauber su sichern, daS er in der Unter- 
welt nidit snm sweiteiunaL getfftet wird, öffcen hOren wir, daß aeelenirefleende 
Dftmonen in ihr hausen, offonliar die Menschenfresser uti^eres Zaubers und die 
Titanen der hellenistischpu Erzählung-. Über die Kämpfe in den Osiris-Mysterien 
vergleiche jetzt Schäfer Die Mysterien des Osiris zu Ähydos unter Kötiig Sesostris 
III (Sethe Untersudmngen zur Geschichte und Altertumskunde Ägyptens IV 2). 
Anubiit der ErSfiher dar Wege in der Unterwelt, wird in der hellenietisehen 
Quelle Diodore (1 18) nun HeerfUuer im Zuge des Osiris; Uinlieh Hbmi, „der 
seinem Vater hilft" (vgl. Schäfer), zum ersten Grofien des Anabia, Ifakedonf 
der Sponjm des herrschenden Volkes, zu dessen Genossen Diodor a. a. 0.) usw. 

l'i Dieterich Mithraslitttrgie 114 (vgL Damaskios bei PhoÜOR Bibl. diöa 
Bekker); Uepding AUis 167. 
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Verfasser zwar ueben dem „Lande Syrinti" riiliig das „Land der 
Millionen" ließ, 9e\h^f aber nur an eine Wanderung des lebenden 
Königssohnes in hhi fernes Land dachte, haben wir früher gesehen. 
Gerade darum enniiri uj mich der ägyptische Text schon beim ersten 
Lesen an den sogenannten „Hymnus der Seele" in den Thomas-Akten. 
Er liegt uns bekanntlich sowohl in syrischer als in griechischer 
Form vor. Kein Zweifel, daß erstere ursprünglicher ist, doch ist die 
griechische Übersetzung trotz einer Reihe leicht kenntlicher Mißver- 
ständnisse an sich nicht schlecht, nur ihre Überlieferung in einer 
einzigen Handschrift dnrch Lücken und Verschreibungen kläglich 
verdorben. Trotzdem hilft sie ab nnd an auch zur Verbesserung 
des svrischen Textes, dessen Ilauptteil ich im folgenden im wesent- 
lichen nach der Ubersetzung G. Hoffmanns') biete. 

(1) Als ich als ganz kleines Kmd im Reiche meines Vaterhauses 
wohnte [2) und am Reichtum und der Pracht meiner Erzieher mich 
ergötzte, (3) schickten mich meine Eltern aus dem Osten, unserer 
Heimat, mit einer Wegzehrung fort; (4) aus dem Reichtum unseres 
Schatzhauses banden sie mir natürlich iy) eine Bürde. (5) Sie war 
groß aber (so) leicht, daß ich sie allein tragen konnte: (6) Gold 
vom Geierlande*), Silber vom großen Ga(ii)zak^), (7) Ohalcedone aus 
Indien, Lapis LazuliC^) des Küsanreiches. (8) Sie gürteten mich 
mit Diamant^ der jEiiaen ritzt ^) (9) Sie zogen mir das Prachtkleid 
aus^), das sie in Qaa Liebe mir gemaoht hatten, (10) und meinen 
Scharlachrock, der meiner Statur angemessen gewebt war, (11) und 
machten mit mir einen Vortrag und schrieben ihn mir in mein 
Herz, ihn nieht m Tergeaaen'): (12) „W^on du nach Ägypten hinab» 



1) Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft und die Kunde de» 
Urchristentums 1903 S. 273. Außerdem benutze ich Rem^^rkim^en, die mir 
E. Schwartz (E. S.) und Th. Nöldeke mr Yerfüguug gei^tellt haben. 

•2) Hergestellt von Nöldeke. yfivcüc tcxiv ö q)6pToc tü»v dvu> G, d. h. der 
gneohiflohe Text, in wdoiheiii ö qkSfrcoc Glouem (erkannt von E. 8.), rSxv fivw 
aber gebeoe Übenelmng der Cormpiel des Syrers vA. 

8) G Tiiiv {ier^Xuiv 6v|CaupCuv in Verkennung des Eigennamens. 
4) T(|» TÖv dbnpov Tp(ßovTi fehlt (jr. Das Zauberäcliwert wird beschrieben. 
6) G Kai ^v^bticdv fie ^cSfixa 6tdXi6ov xpuc<^^acTnv. zwei Ausdrücke für 
einen; technisch, vgl. Chron. Fasch. 644, 19 (E. S.). Daü das KönigBkiud das 
Bur Beb» wiäelien mII, iBt eine abstnue Tontellung des Giiechea. 
6) Q iTMmvTPi^VavTcc ftutvoCf junv <toO yst^ ImAad^cOm Bpnnet E. 8. 
biovo^f ist hier leUedite Übenetsung , lomal in 66 impM^ geblieben ist. 
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steigst und die eine Per^e bringst, (13) im Meere \) ist in der 
Umgebung der schnaul^eoden Schlange^ (14) sollst du dein Prunk- 
gewand (wieder) anziehen unH Heinen Rock, der über liim ruht, 
(15) und mit deinem Bruder, unserm Zweiten*), Erbe in unserm . 
Eönigreick werden." 

(16) Ich verließ den OsLeu und zog hinab mit zwei Postboten 
(persisch; parwanqd), (17) da der Wpgr gefährlich und schwierig, da 
ich (noch) jung war, ihn zu rei-'cn ^18) Ich schritt über die 
Grenzen ron Maiaän^), dem Sammelpunkt der Kauf leute des Ostens, 
(19) und gelangte ins Land Babel und trat ein in die Mauern von 
Sarbfig. (20) Ich stieg fürder hinab in Ägypten und meine Begleiter 
trennten sich von mir. (21) Ich ging geradeswegs zur Schlau ire 
(und^i ließ mich um ihr Gasthaus*) nieder, (22) bis daß sie schlum- 
mern und si lilatVn würde, um meine Perle zu nehmen. (23) Da ich 
einer und Eremit war'), war ich den Mithowohnem meines Gast- 
hauses^) fremd. (24) Dort sah ich den mir verwandten Edelmann 
aus dem Osten, (25) einen schönen lieblichen Jüngling, (26) einen 
Fürstensohn. ^) Er kam mir anzuhangen, (21) und ich machte ihn 
zu meinem Gesellen, meinem Gefährten, dem ich mein (leschäft mit- 
teilte. (28) Er warnte mich**) vor den Ägyptern und der Berührung 
der Besudelten. (29) leb kleidete mich aber wie sie, damit ich nicht 
als ein Fremder erschiene^), als von außen gekommen, (30) um die 
Perle zu nehmen, und sie nicht gegen mich die Schlange weckten. 
(31) Aw irgendeiner Ursache merkten sie, daß ich nicht ihr Lande- 
maim wäre, (32) und misehten mir mit ihren Listen**') und gaben 
mir zn koatea ihre Speise: (3S) ieh Ytirga&, daß ich ein Känigsaohn 



1) Roxd TTÖvTov in G zn KorairÖTTiv verdorben. 

2> G Koi T^iv CToXf|v, ii\ ^KcivTj (R. S. für ^Kc{vTiv f^v) ^navairaOcTOt [toO 
cü^vricTOu], Kol T€vf|cr| ji€TO tou dÖ€Aq>oO cou KXripovöjiioc (Bonnet für Kf\pvi). 
In TOU cü^vncTou liegt ein Mißverständnia von trc^jjdnan (unser Zweiter) £. S. 

3) Vgl. E. S. bei Eem JnsMftm ron MagneHa 8. 171 ff. 

4) 6 9uiX«6v, verkehrt» 

5) Eremit, d. h. nch gesonderft haltend, da Syrer, G ÜcviEAiyiiiv tö cxfkiia 

entetellend 

6) G Tolc kfiol c<^irfKaTaXOouci^ E. S. 

1) Von E. S. nach G im Syrer hergestellt. 

8) So Hoffinsm; ,4ch warnte ihn*^ die Texte. 

9) Im Syier iit nmiuhHhif m. leien E. 8. 

10) G MX^) U. oiWficiidv flot t^xyq (r^xvnv Cod.), Doppetfibenetaiiiig. JL 8. 
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war, und diente ihrem König. (34) Ich vergaß die Perle nach der 
mich meine Eltern geschickt hatten; (3ö) durch die Schwere ihrer 
Nahrung sank ich in tiefen Schlaf. 

(36) Alles diesea^ das mir zustieß, bemerkiwi meine Eltern und 
hatten Kummer nm mich. (37) Es wurde in unserm Königreich 
Terkündet, daß alle zu unserm Tore kämen. (38) Und die Könige 
und Häupter Parthiens und alle Großen des Ostens (39) faßten den 
Ratschluß über mich, ich dürfe nicht in Ägypten gelassen werden.') 
(40) Sie schrieben mir einen Brief, und jeder Große unterschrieb 
dann Beinen Namen: (41) „Von deinem Vater, dein König der Könige, 
und von deiner Mutter, die den Osten beherrscht, (42) und von 
deinem Bruder, unserm Zweiten^, dir unserm Sohn in Ägypten Gruß. 
(43) Erwach und stehe auf von deinem Schlaf und vernimm die 
Worte unsers Briefes. (44) Erinnere dich, daß du ein Königssohn 
bist, sieh, wem du (in) Knechtschaft gedient hast (45) Gedenke 
der Perle, wi^en welcher du dicli nach Ägypten infgemacht hast 
(46) Erinnere dich deines Prunkkleides, gedenke deines herrlichen 
Rockes, (47) damit du sie anlegst und dich damit schmückest und 
dein Name im Buche der Helden gelesen werde^) (48) und du mit 
deinem Bruder, tmserm Skiheriräer (??), Erbe in nnaenn Reiche 
werdest." 

(49) Wie ein Gesandter war der Brief ^), den der König mit 
seiner Rechten Tardegelt hatte (50) vor den B5aen, den Kindem 

1) G IXaSov (fiXeov Cod.) bi Kai [dtrl] töv fiaptapiTriv E. S. 

2) In G schieibt E. S.: kuI t6t€ ol ßaciXdc koI ol iv liku Tr\c TTapeuaiac 
Kai ot ^Xoiicol oi TT^c^ 'AvaroXf^c irpuircikiVTtc rvUi^nv ^Kpdxuvov irepl inov, 
fva fi^ Mb £v Atriliimi». lv|Mn|Niv M fMM <£incroXi^>, nbI ol ftuvdcrat tefiMOi^ 

VOV, O0TUK. 

3) G Kai dbcXcpoO cou toO (d&eX(poi>c oOtibv Cod.) öcuT^pou (beuT^pouc 
Cod.) dfj)' /|u'I v Es schreiben die Eltern. 

•i) It dKÄfiÖn iii t6 övo^d cou ßißXiov lwf\c. ImSjrib la n lnißt dasselbe Wort 
KoXetv und dvaTivU/CKCiv. Zu schreiben ist von 45 an: |avr]MÖveucov toü frnp- 
ta^TOU, in* 8v de AlYUirrov dnecnlXiiCt jyivTiiidvcucov tfkc IcOfjrröc cou tf^c xf^co- 
«dcrou ^xod Tf)c CToAi)c cou Tf^c KaXf|c |m)fidv£ucuv, fwt IvtuoiliACvoc kocmi|0^>, 
kAiiOQ bi Tö övo^d cou ^dc^ fhfUKov fipuDtuv (lwf[c ist biblische Interpolation) 
Kai u€Tä ToO d&elipoO cou ... . <kXiu)Ov6|aoc> irapoAiiqteQc iv poctteif 
fl^uiv. E. S. 

6) Der syrische Text (wörtlich: Briei Brief jener) ist nach (J zu emcu- 
dieren: „Bote (izgadd) jeuer Bkiof", der gxiedilMhe: «Sv 6' die np€cß€im^c i\ 
ImcraXfi, V 6 ^ciheOc KotccqipaTCcaTo. E. 8. 
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Babels^ und den aufrührerischen Dämonen von Sarbüg. (öl) Er flog 
wie ein Geier der König alles Gefieders, (52) flo^ und ließ sich 
nieder neben mir und wurde gjauz Rede. (53) Bei seiner Stimme 
und der Stimme seines Klanges erwachte ich und stand auf von 
meinem Schlaft), (54) nahm ihn mir und küßte ihn, löste sein Siegel 
und las. (55) Ganz wie in meinem Herzen gHsi hrieben stand, 
waren die Worte meines Briefes rreschriebeii. (ör»^ Ich ge- 
dachte, daß icli pin Konigssohn wäre mul mpino freie Abkaiiil nach 
ihrer Art verlfingLe. (57) Ich gedachte der l^erie, wegen fleti ii ich 
nach Ägypten geschickt ward, {öS) und begann zn verzaubern "^j die 
schreckliche tmd schnaubende Schlange. (59) Ich brachte sie in 
Schlummer und Schlaf, indem ich den Namen memes Vaters über 
ihr nanittp dM)) [und den Namen unseres Zweiten und meiner Mutter, 
der K r ijjm des Ostens] ^), (61) erhaschte die Perle und kehrte um, 
zu meinein Vater zurückzugehen. (62) Das schmutzige und un- 
reine Kleid zog ich aus, ließ es in ihrem Laiub^ (63) und richtete 
meine Reise ^\ daß ich käme zum Lichte unarer Heimelt, dorn Osten. 
(64) Meinen Brief, der mich ei-weckte, fand ich vor mir auf dem 
Wege, (65) der wie mit seiner Stimme mich geweckt hatte. Es 
leitete*^) mich mit seinem Lichte (66) das seidene Königsgewand'') 
vor mir erglänzend, (67) mit seiner Stimme führend [wiederum meine 
Angst ermutigend] (08) und mit seiner Liebe mich ziehend. 

Der Königssohn berichtet, daß er weiter an Sarbüg imd Baby- 
ionien vorübergezogen und nach Maisän gekommen ist. An der 
Grenze der Heimat bringen ihm zwei Schatzmeister sein^ £21t^ii 



1) Das syrische Wort paBt fBr jedMi grofien Baubvogal ^fildeke). 

2) öv^vrn|ja <:^Kai äviycTr\v. E. S. 

3) G i'ipxöurjv bi qjapudcceiv Cod. ^<p' dp^aav) [iirt] t6v öpdicavra. 
Das syrische Wort heißt: „berühren, streichen". E. S. 

4) T. 60 tilgt E. 8. Er fehlt in G und ist wegen der Worte ^unseria 
Zweiten*^ verdächtig. 

5) G f]08uvov h ' d^auToO rf^v 6Mv. E. 8. 

6) Im Syrischen beginnt ein neuer 8ats, der etwa mit etra oder -rrdXiv zu 
beginnen hätte-, im Oriechischen ist 713 schreiben : Kai ubbi^fric^v ^E xij) irop' 
aOTfjc qpujTi Ti änö crjpiKUJv ^c6)ic ßaciXiKti -rrpö tijüv ^laiLv ö(p6aX^uiv dCTpdirrovTi* 
dToöcqc bi ji€ <Ti5l (pwy0 xai ^XkoOchc cxopt^. Ii. S. 

7) WOrtUcih Ttütv oipilhr rö ßaciXixdv. Nur der Eaiaer darf Seide tragen. 
Der Halbren A7b (medemm meine Angit omntigMid) scheint zu itreicben. 
£• 8. 
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sein Ftnnkgewandy du er bei der Auslshit abgelegt und insvischeii 
yergessen hatte und das ihm nun plötzlieb wie ein Spiegelbild Beiner 
Belbflt erscbeini^) Mit orientalisdier Fbaatasie wird sein wunder- 
barer Glanz und seine HeirHcbkeii beschrieboi; das Bild des Königs 
der Könige ist ibm ganz nberall anfgestiekt; die Bewegungen der 
Gnosis zncken an ibm: Es redet und verkOndet^ daß es (sein anderes 
leb und Gegenbild) Tor seinem Vater auf«Brzogen ist für den stärksten 
Helden und daß seine €hröße gewachsen ist nach dessen Taten. Es 
wallt ihm ^tgegm und er eilt es zn emp&ngen. Bekleidet mit dem 
Frankgewand steigt er empor zu den „Tc/rea. der Begrüßung und 
Anbetung^, beugt sein Haupt und betet an den Glanz des Vaters, 
der es ihm gesendet und da: seine Verheißungen ebenso erfOllt hai^ 
wie er sdbst des Vaters Gebote.*)' 

Ein kurzer Zusatz, d«i Sc^wartz und Prensdien mit Recht 
einem (gnostisch-ehristlichen) Foztsetzer geben, belehrt uns plötzlich, 
daß wir uns noch nidit im Palaste des Großkönigs, sondern am 
HoÜB eines Satrapen befinden, der mit dem Königssohn hinau&iehen 
will zu dessen Vater, um hei der Überreichung d»- Perle zugegen 
zu sein. 

Dies das christliche Lied. Ehe ich naher darauf eingehe, muß 
ich auf eine dritte Umgestaltung desselben Motives in den in Tur- 
kestan neugefundenen Religionsbüchern der ManiehSer verweisen, 
deren Kenntnis ich gütigen Mitteilungen ihres Entzifferers Herrn 
Prof. F. W. K. Müller verdanke. In einem kleinen liturgischen Manu- 
skript ist der Anfang eines Liedes erhalten (I): „Ich bin der erste 
Fremdling, der Sohu des Gottes Zerviin, das Herrscherkind." Mit 
demselben Gedaiikcu beschäftigen sich offenbar zwei Stücke aus 
anderen Handschriften (II): „Aus dem Licht und den Göttern ijm 
ich und ein Fremdling hin iuti geworden ihnen; hergcjallmi^) über 
mich sind die Feinde, von ihnen zu den Toten bin ich geführt 
und III); ,,Ich bin der Licbtmeiiäch, der lebendige Geist, der glän- 
zende, j Ich bin ein Herrschersohu .... (und) .... ein Fremder 
bin ich geworden der Großherrlichkeii" 

1) G. Uk [Iv] lo6irrp«fi öpionue^cav [leal] 6Xiiv 6t* ^jluxvtoO a^v iScocdfiiiv 
KAyib Korelftov h\ ' oöxf^c ^^auTÖv. E. S. 

2) Das ist aUgemein orientalisdi empfunden; ftür Ägypten YgL Miapero 
Contes populaires^ p. 71. 77. 78. 80. 

d) Vgl. F. W. K. MüUer üüzungsbet: d. Kgl Ak. Berlin lOOö S. 1082. 
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113 HalleniBti«che WunderanBUnngen. 

Die Übereinstimmuiigr mit dem Liede der Tliomaa^Akten ist 
kandgreifliclL Ahet auch das demotische Zauberlied, yon dem ich 
BUlgin^ aeigt Überrascheade Ähnlichkeit. Ist doch Gott Zervan der 
Aion und dieser in jüngerer Zeit Osiris^); die im Wortlaut ähnUeheiL 
Liedanfänge handeln yon derselben Person. Dann aber kann ee 
nicht gleichgültig sein, daß das zweite Fragment die Totenwelt, das 
i^Land der Millioneu^^, erwähnt^ wie der demotisclie Zauber. Es scheint 
mir ganz anmöglich, das maniehüiache und das christliche Lied mit- 
einander in Verbindung zu bringen und das ägyptische zu ignorieren. 
Die Frage kann im Grunde nur sein, ob der Syrer (bzw. Perser) 
aus dem Ägyptischen oder der Ägypter aus dem Syrischen (bzw. 
Persischen) geschöpft hat. Die Beantwortung wird freilich Ton der 
ausführlichsten, also der christlichen Fassung ausgehen müssen. Ee 
wird sich fragen, ob sie si(;h ans ägyptischen Todee- und Unterwelt»* 
Torstellungen erklären läßt. Daß manche von diesen auch bei anderen 
YÖlkem wiederkehren, ist dabei ebenso klar, als daß ihre Vereinignog 
nur in Ägypten nachweislidi und denkbar ist. 

Uralt ist hier zunaehet die Yorstellnng, daß die Seele, oder 
besser der Tote^ um zn seinem Bestimmungsort zu gelangen, weite 
Strecken durchwandern muß; ein kräftiger Stock und Sandalen 
werden ihm in ägyptischer Frühaeit ans Grab gestelU^ denn an Foß 
und Ton mannigfitltigein Feinden bedroht muß er seinen machen. 
Ebenso uralt ist freilich auch eine zweite Torstellung, nach der 
ein Gotter- oder Geisterschiff ihn zum Ziele ftthrt. Beide Toi^ 
Stellungen Tcrbinden und duttdikreuzen sich beständig und die An- 
sdiaunngen fiber das Ziel der Reise zeigen ein Shnliches Schwanken. 
Bald ist es innerhalb der Totenwelt eine Insel, deren Zugang von 
einer ungdieuren Schlange gehfitet wird, bald ist die ganze Unter- 
welt nur ein Durchgang, durch welchen die Seele zum Tage und 
Leben zurückkehrt. Ich yerfolge zunSchst die aweite Yorstellung 
in einem zusammenhüi^enden Abschnitt des Totenbuches. *) 

Der Tote ,bo11 die Unterwelt durehwandeni, aber leblos und 
regungslos liegt er da. Seine Glieder mflssen wieder neu gefestigt 

1) Ygl. Archiv für ReU<jion^^u:issensch. VII 400; Nachr. d. Ges. d. Wüs. 
Göitingen 19U4 S. :ii7 ff. Verhandlungen de» IL nUemoL Kot^ema für JteU- 
gionsgesch. in Basel 317 ff. 

2) Ygl. Masperos gläniemde Anzeige der Ausgabe dw TotmbaoheB tob 
Naville in Jean BevOlai Ifetwe <fe YhUMrt de» reUgüm» 1887. 
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(bzw. zusunniengefögt), sein Mond ihm geöffiiet werden. Aber noeh 
hat er seinen Kamoi Tergessen und jede Erumenmg an das, was er 
im Leben war, Terloren. Das Totenbuch gibt die Zanberfonneln an, 
die ihm das Gedächtnis wiedergeben (Kap. 25). Zn^eich empfangt 
er sein Herz (den Sitz Yon Willen nnd Yeraiand) wieder; es ist im 
Totenkult ein Scarabans mit aufgesobriebenem Text in magiseher 
Yflisehnflrang, der ihm um den Hals gehSngt wiid. Aber sein 
LebeDy das er damit wieder empfangen hat^ wird sofort yon Un- 
holden und wilden Tiwen bedroht So schließen im Totenbneh un- 
mittelbar neue Formeln an, welehe Terhtlten sollen, daß ihm das 
Herz wieder geraubt wird, nnd ihn gegen Krokodile, giftige Sehlangen 
und todbringende Insekten sichern sollen, daß er nicht „gestochen'^ 
werde. 

Der demotisehe Zaubertext, Ton dem ich ausging ist damit er- 
klart. Isis hat ihrem Sohn yerkündet, wer «r ist, und das Herz 
wiedergebracht, sie sichert ihn nun gegen neue Ge&hren und heilt 
ihn Yon der TrXfiyn, die ihn wieder zu töten droht. Diodor kdnnte 
▼on dieser doppelten Tätigkeit rielleicht noch eine unklare Über- 
lieferung gehabt haben, wenn er so scharf scheidet liövov dva- 
CTi)cai boOcav tf|V Mfuxnv« dXXd xai thc d6avaciac irotijcai ^€TaXqß€iv. 
Mit der kurzen Erwähnung einer List der Feinde (^mßouKeuB^vra 
And Tüjiv TiTävuiv m\ veiqidv eöpcO^vro KaO* dbaxoc) scheint er uns 
zu einer weiteren Yorstellungsreihe zu führen, die uns zu^eich zu 
dem „Hymnus der Seele" hinfibexieiten kann. 

Das Opfer yon Speise und Trank, das den Toten im Grabe er- 
mihren soll, wird in den YorsteUungen vieler Yölker zur Wegzehrung 
für jene Beise. Dies gewinnt für den Ägypter besondere Bedeutung^ 
weil ihm die Totenwelt nicht nur das Reich der Finsternis und des 
Grauens^ sondern auch der Unreinheit ist; ihre Bewohner essen Kot 
und trinken Schmntzwasser (Harn). Die Seelen der Auserwählten, 
die allein hindurchschreiten können, müssen ,pKm wandern" nnd 
andere Nahrung genießen, sonst yersinken sie in den Todesschlaf. ^) 
Dazu dient ihnen das Opfer yon Speise und Trank, wdldies dn 

1) Denn d'w Hauptzahl der Gestorbenen bleibt in diesem „Lande der 

Finsternis und des Schlafes" schlummernd „in ihrer Art"; sie erwachen nicht, 
um ihre Brüder zu sehen, sie gewahren nicht Vater noch Mutter; ihr Herz 
hat Weib und Kind vergessen (junge Grabschrift bei Maspero Müdes egyp- 
Ümnts I 187). 

B«lt««n*tdla, WnadiraiMaimgMii. 8 
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götÜieher Bote oder in auderm Abschnitten des Totenbaches die 
Insassen der Götterbarke ihnen in die Unterwelt nachbringen. Zu 
diesen müssen sie sich halten und den Bewohnern des Totenreichee 
fern bleiben. Unerkannt femer müssen sie suchen hindurchzuziehen 
und „ihre Gestalt geheim machen^, um den auflauernden Feinden zu 
entgehen. 

Wir müssen, ehe wir uns zu dem „Seelenh} mnus^' zurückwenden, 
noeh einen raschen Blick auf die Yorstelluug einer Toteninsel 
werfen^ welche eine ungeheure Schlange hütet. Ob die Phantasie 
sie nUabwartSy etwa im Delta, oder stromaufwärts, wo der Nil aus 
dem Okeanos entspringt, oder in dem sagenumwobenen Roten Meere 
denkty ob es eine Insel ist oder deren mehrere, wie in einem be- 
kannten Abschnitt des Totenbuclis, macht für uns nichts aus. Wich- 
tiger ist die Ausgestaltung ins Märchenhafte gerade bei dieser Vor* 
Stellung, die in einer Reihe von Propheten- und Zaubemovelleii 
wiederkehrt. Zugrunde liegt ihnen die echt ägyptische Vorstellung 
daß, wer das höchste Wissen und damit die höchste Kraft gewinnen 
wil]^ sum Gott werden mufi und dies durch eine Wanderang dureh 
die Toienwelt (baw. die BlimmeL) wird. Zwn Beispiele werden 
genügen. 

In den von GrifiÜth herausgegebenen Erzihlnngen der Hohen- 
priester Ton Memphis^) lesen wir, wie der Eönigssohn Neneferkaptah 
von einem Zauberbueh hört, wdches der Gott Thot mit eigener 
Hand geschrieben hai, und welches zwei Formeln enthalt; wer die 
eine Uest^ gewinnt Gewalt über Himmel, Erde, Unterwelt^ Berge und 
Meere und Tersteht, was die Vögel des Himmels und die kriechenden 
Tiere reden, und sieht die Fische im Abgrund*); wer die andere 
liest, kann, wenn er in der Unterwelt ist, zur Erde zurück- 
kehren und schaut Gott und seine himmlischen Genossen.*) Dies 
Budi liegt, wie er erfährt, in dem Meere bei Koptos*) in einer 



1) Vgl Jetxt Mupero a. a. 0. S. 100. 

!2) Nooh in dem XL Kapitel des Oorpu» HemeHem» (% 80) bedeutet dies 

das Werden zu Gott oder zum AiUfv. 

'6) Tu dem Totenbuch 5ftas das Ziel des Toten nach Durch wauderong 
der Unterwelt. 

4) D. h. in dem Roten Meere, zu dem man von Koptos zieht. Daß der 
Erzähler sich im folgenden die Entfernung zu geiii^ denkt, hätte Griffith 
nicht beirren dflrfen. FOr diese Deutaxtg spricht swingend die von Gol^sebelF 
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Kiste Ton Gold, diese in einer Kiste toh Silber, dime in einer Kiste 
Ton Elfenbein und Ebenholz^), diese in ein«r Kiste von eodsran 
Holz, diese in einer Kiste Ton Bronze und diese endlieh in einer 
Kiste Ton Eisen. Neneferkaptab fahrt aaf des Königs Boot nach 
Koptos nnd betet xa Isis und Harpokrates*) um Hilfe. Er geht 
zum Meer nnd fertigt sieh aus Wachs ein Boot mit Ruderern^ be- 
lebt sie und fahrt mit ihnen drei Ti^e lang. Da finden sie einen 
Landstrich einen Schoinos breit voller Skorpionen, Schlangen und 
giftigen Tieren. Er spricht einen Zauberspruch über sie und sie 
sinken dahin. ^) Dann kommt er zu einer „endlosen" Schlange, die 
sich um das Buch gelagert hat; dreimal kämpft er mit ihr, /.woiinal 
lebt sie schon zersttickt wieder auf, bis ihm endlich auch hier Zauber 
hilft. Dann öffnet er nacheinander die sechs*) Kisten, nimmt das 
Buch und liest die Formeln. Nim kann er wieder heiiukeiiren; er 
ijezanhert aufs neue das priftige Gewürm, erreicht das \N achsboot 
und fährt mit ihm zum Str;Liule des Meeres //uiück, eilt von da 
nach Koptos. dankt Isis und liurpokrates und tritt die Heimreise 
zum König an. 

Das Ofinen der sieben aus verschiedenen Stoffen gemachten 
Kisten erinnert von selbst an das Erschließen der sieben Himmels- 

in den Verhandlungen des V. internationalen Orientalistenkongresses zu Berlin 
Afril. Srktinn S'. inOfF. fMaBpero a a, O S. 84") veröffentlichte Erzilhhinp: ein 
Diener iles Pliai-ao will auf dem lioten Meer zu deu Bergwerken den Königs 
fahren, leidet Schiffbruch und treibt drei Tage einsam auf einer Planke; eud« 
lieh landet er auf einer meneehenleeren Inael und trifft auf eine nngdienre 
Schlange, die ihn giAdig vendioat» mtt ilun plai^ert und ihm venpricht, daft 
ihn nach einem Drifcte^ahre ein Zaul/erschi(f in seine Heimat zunickbringen 
soll. So fjeschicht es und köstliclu' ( icschenke bringt er als ihre Abschieda- 
gabe (lein Pliaian beim. Ks ist lieheinliar das reine Schiffermärchen, das 
Gol^niechetf daher nicht ohne Grund mit den Erz&hlungeu von Ody6t>euä und 
Sindbad verglich. Dennoch hat Ifospero mit Becht in der Iniel, bu der nie- 
mand iweimal Icommen kum, die Toteniniel erkannt. Sie birgt im MBcchen 
nidit nur Zauberbücher, sondern auch Wunderschätze. 
1' Ursprünglich otf^nbar zwei vcrsfhiedeue Kisten. 

*2 ; Dem jungen Horus^ wir werden ihn in iUmlichen ZaubemoveUen gleich 
wiederlinden. 

3) Man vetgleiehe ii» der firflhohtllmiitudien Zeit entstammende Dar- 
steUimg, wie Horns auf dem Streitwagen durch die Skorpionen, Schlangen nnd 
reifienden Tiere dahinffthrt und eie mit seinen Preüen erl^, bei Wiederaana 

ümtchau YIII 1027. 1028. 
4t) Ursprünglich sieben. 

8* 
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tore Dnd HimmelBr&iune, aus deren inneEntem d«r Prophet seine 
Weisheit holt. Ich gehe eine Frohe ans Ostanes (Bertholeti La 
MmB m moyen d§e III 130), Der Prophet hat inhrOnstig zn Qott 
um Erlenehtong gebetet, da erscheint ihm |,etn Wesen." nnd fOhrt 
ihn empor his zu den sieben Pforten des Himmels. Den Schlttssel, 
dessen man bedarf, um sie zn Sfiien, hfitet ein UngetOm mit Ele&nten> 
köpf, Geierflfigeln und Schlangenleih. Auf Rat seines Führers tritt 
er zu ihm und fordert f^m Namen des mächtigen Gottes'^ die Schlüssel 
zu den Toren der Weisheit dann durchwandert er die Himmel 
und findet in dem siebenten und innersten eine wunderbare Tafel 
Ton zauberfarbigem Glanz; eine Inschrift auf ihr enthält die Summe 
aller Weisheit. Zur bestimmten Stunde muß er dann durch die 
Himmel zurückkehren und beim Ausgang noch einmal das Ungetüm 
beschwichtigen, das iliu nicht lebend herauslassen will.-) 

Ich habe im Archiv für JRdir/ionswissenscliaft Yll 406 flF., wie 
ich hoflFe, erwiesen, daß diesen Märchen von einer Ilimmekvv anderuug 
und den Isis-Mysterien, wie sie Apuleius schildert^), derselbe Ge- 
danke zutri-unde lieirt: es luindelt eich nm die dtTTOÖ^ujcic durch die 
Bia ^exicTi]; die Vergöttlichung des neuen Königs, wenn er die 
Wanderung des Horns nachgeaknit hat, und die Vergöttlichung des 
Toten entsprechen beiden. Wie der König und der Tote dabei ein 
bestimmtes Gewand empfangen, so erhält auch der Myst«, wenn er 
die zwölf Nachtstunden und Zonen durcheilt bat, bevor er als Gott 
vor die Gemeinde tritt, die Olympiaca stola^ das Himmelskleid: byssina 

1) Also: er spricht den Namen des OoUes über ihn. 

S) Der Zusammenhang der Propheten-EfsftUuBg und de« Mythus läßt 

sich hier besonders gut onvoiscn, Ich verwiep im Poimandres S. 3H1 a'if eine 
ähnliche HinmielBwanderuug des KrateR und ebenda 268, 1 auf ein Zauin^rgebet: 
„ich bin Krate», der Sohu des heiligen Gottes". Kein Zweifel, daß die beiden 
Yerftaser Krates fOr den Namen eines veigötUiehten MeiMchen (Propheten) 
hielten, ünprfinglieh ist es, wie jeiast die Zusammenhänge zeigen, ^mt, d. 1l 
das göttliche Kind Horus. Auch der Held des ehristUehen Hymnus ist ja als 
kleines Kind ans dein Elternhause entsendet. 

ä) Met. Xi 23 uccessi confinium mortis et calcato Proserpinae limine per 
omnia vectus elementa remmvi . . . deos inferox et deos sitperos accessi coram et 
aäwrwH de proseimo. Vergleichbar ist vielleicht die Lischrift des Sarkophags 
des Herhotep (Left^ore Proeeeämff» of ihe Sodetif Bihfkeä Ärehaeology 
B. 446): Je sim Horm, je vkm de nowuetn» d la Umiic du ciel et de Venfer, je 
passe par la demeure oii sont Caches les ^uatre piUere du ekl. J*ai «m Cek» ^ 
repomse k Velu (Unterweltsgott). 
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qmdem, sed fioride dtgpiefa vesh conspiam, et umeris d^^mdSbai pone 
t$rgwm iaUmm temts preHasa ddamida. quaqna tamm viseres, edare 
vario ekreumiMiaHs insigmbar ammaUbus: hine draeonea Indiä, mde 
grjfpes Bffperbarei, guos m speciem pkmaios aUies generali wmdm 
aUer, Auch in der OBiris-Weihe, did Apnleius leider nicht jäher 
beechreibt, gibfc ee nach Flntarch De Js. ei Os* 77 ein lichtfarbenes, 
besonders glänzendes Gewand, das der Myste für gewöhnlich im 
Kasten yerborgen halten muß.^) 

Dnrch diese Anschauungen erklärt sich, meines Eraditens, der 
,,Seelenhynmns". Wir yerstehen, daß der Königssohn nach Ägypten 
zieht^ um die Perle der Schlange im Meere zn entreißen^), wir be- 
greifen, warum er sich ron den Einwohnern gesondert laSSli, was der 
Qötterbote boII*), warum er selbst unerkannt bleiben muß, wie die 
List d^ Ägypter und ihre Speise wirkt. Eine Abweichung zeigt 
sich erst in dem Bericht Ton der Erlösung des Überlisteten; ihn gilt 
es daher genauer zu prüfen. 

Ist das ägyptische das Vorbild, so muß in dem syrischen Liede 
der Brief fOr das Steinherz mit seiner Inschrift eingesetzt sein, was 
ja an und für sich leicht begreiflidi wSre. Eine Andeutung des 
Ursprünglichen läge dann noch in der starken Betonung, daß der 
Brief eben die Worte enthielt, welche die Eltern dem scheidendoi 
Sohne ins Herz geschrieben hatten; auch das Totenbuch hebt be- 
sonders hervor, daß dies Steinherz eben das Herz sei, welches der 
Empfänger bei Lebzeiten hatte. Aber im Ägyptischen bringt Isis 
das Herz (bzw. bei Diodor die Seele); in dem christlichen Liede ist 
die Göttin beseitigt; der Brief fliegt selbst. Eine Spur des Urspiüng- 
lichen scheint freilich auch hier geblieben, wenigstens wenn Schwartz 
Hill btiuci ohne jede Kenntnis des ägyptischen Textes aus dem 
Griechischen gewonnenen Besfecruug des sicher verdorbenen syrischen 
Wortlauts recht behält: „wie ein Gesandter war der Brief". Er ist 
für die göttliche Gesandtin eingesetzt. 

War Isis ursprünglich diese Gesandtin, so tiog sie zu ihrem 



1) Filr den Totenkolt vgl. auch Damaakios bd Fliotios BM 343 a 87 
Bekktf . Mitwirkoi Iroimte bei der Erfindong in dem Hymniifl der Thomaa- 

Akten freilich auch der Brauch, daß der ane der Fremde bemikehrende Igyptec 
an der Grenze die alten Kleider auszog und ein Feetgewand anlegte. 

2) Vgl. das Märchen von Neneferkaptah. 
S) Er bringt ihm die I^ahrung. 
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SoluL in der Gestalt dee Men, des königliclieii Yogelfl der Ägypter. 
Denn znsammea mit dem Steinherzen wird dem Toten in Ägypten 
noch ein anderes Amulett nm den Hals gehangt, der goldene flie- 
gende Geier. Das 157. Kapitel des Totenbuches, ^welches dies tot- 
sebrelbt^ zeigt in seiner Vignette, dafl der Geier in seinen Krallen 
das Symbol des Lebens trägt^ Isis also dem Toten das Leben 
bringt Der Text sehlieBt an die Homs-Sage, laßt aber unIdar, ob 
der Dichter sich noch bewußt war, daß Horas in der Totenwelt 
weilt, oder ob er nur allgemein an die Heldentaten des Gottes 
dachte. Er lautet^): ,,1818 kommt und durchwandert die Städte inid 
sucht die yersteckten Plätze des Horns bei seinem Herauskommen^^ 

aus seinem Papyrus -Sumpf, und 

Er hat sich vereinigt mit der Seite des Götterschiffes ^) und ihm ist 
als Erbe überwiesen worden ') die Herrschaft der Länder. Indem er 
die Handlung eines großen Ivampfes macht«, erinnert man sieh 
seiner Taten (V)^)-, er hat seine Furcht gegeben und er hat seine 

iiruit geschaffen. Seine große Mutter macht seinen Schutz 

Horus." 

Der Zeichnung des Totenbuches entsprechen Erwähnungen in 
Ritualbüchem*): der König sagt zu Amon: „ich habe dir dein Herz 
gebracht, um es an seme Stelle zu setzen, wie Lsia ihrem Sohne 
Horus sein Herz brachte, um es an seine Stelle zu setzen." Alle 
Angaben schließen einheitlich zusammen. 

Auch die Art, wie die Göttin ihrem Sohne erscheint, entspricht 
iigj'p tischen Vorstellungen. So berichtet Kechei>so t^l'oimamires S. 5) 

1) Der Abschnitt, dessen Übersetzung ich Prof. Spiegelherg danlie, ist 
uns nur in cinom sehr jungen Text (LepeiuB, Blatt. 76^/ erhalten; beachtenswert 
ist, daß auch bei Apuleius Isis die Bchutzherrin in der Unterwelt ist. Sie 
ateahlt auf in dnr FinstenÜB de« Tartems und hemcht in dem Eljrimn, wohin 
die Myaten gdftngen {Met. XI 6). 

2) Durch leichte Korrektur ließe sivh lierstellen: damit «r herauskommt. 
.3) Er muß die;;, nm in der Unterwelt reine Nahrung su erhalten, vgL 

lotenbuch Kap. 5.S, olien S. 114. 

4) Es ist der in den Testamenten verwendete termmus technicm; er be- 
gegnel immer, wenn der König sein Reich seinem Sohne vennaohi 

6) Die syntaktiBohe Verhindang ist nieht gans klar, der Sinn eieher: er 
hat als Held gestritten and Ruhm erlangt; eeine Ifntfcer hat ihn beechirait» 

6) Vgl. Moret Le rituel du CuUe dMn journalkr, ÄMnäki du Mmee Guimet 
Bibliothi^ d'Mtudee XIY 63. 64. 
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Ton der Blncliemimg dee *ATaOöc baijiuüv, der ilm durdi di« Himmel 
gelditen soU:^) 

KCl Moi TIC iHr|xnc€v oupavoö ßof|, 

cdpKac ä|Li(p^K€tTo ir^irXoc Kuavöxpouc 
Kviipac TTpoxeiviuv. 

Ähnlich ist indem Orijrinal des Hymnus die (löttiu ganz Stimme ge- 
worden, untl doch sieht der Königssolm hernach ihr Gewand. Durch 
unsere Deutung wird nämlich eine Unklarheit des christlichen Liedes 
beseitigt, an welcher bisher alle Erklärungsversuche scheiterten. Der 
Königssohn redet von einem königlichen Seidenstoff, dessen Lieht 
vor ihm erstrahlt, dessen Stimme ihn führt und dessen Liebe ihn 
zieht. Sein eigenes Ehrenkleid kann es? nicht sein, das wird ihm 
erst an der Grenze der Heimat entgegengebracht; auch versichert er 
ausdrücklich^ daß er dessen Schönheit vorher vergessen hatte: es kann 
ihm also auch im Geiste nicht Torschweben. Aber auch der Brief 
kann es nicht sein, selbst wenn wir annehmen wollten, daß er auf 
Seide geschrieben war. Die Stelle war vollkommen unverständlich, 
erklärt sich aber bei nnserer Annahme von selbst. Es ist das Ge- 
wand der G()ttin, die ihren Sohn führt. Der christliche Bearbeiter 
bat sie beseitigt, den weiteren Text aber nicht zu ändern gewagt. 
Aach die Versammlung der Götter (oder Großen) ist bei ihm ganz 
ungenügend, bei dem Ägypter sehr viel besser motiviert: jeder Gott 
empfängt seinen Gau und seine Herrschaft; aber die Königskrone 
erben in der altägjpti sehen Sagen&ssnng immer Horns und Set ge- 
meinsam. Auch die oft aufgeworfene Frage, wer der Bruder, der 
Zweite nach dem Könige^ sein möge, erledigt sich also bei dieser 
Annahme von selbst. 

Von der Erwähnung dieses Bruders ging die bis vor kurzem 
allgemein angenommene rein allegorische Deutung des Liedes aus. 
Da man ihn fQr Christus halten mußte, konnte der Königssohn nur 
die Seele oder der Mensch sein. Die Auslegung dieser Allegorie 
wurde dann immer spitzfindiger und künstlicher, ohne doch Tdllig 
passende Zusammenhange zu eichen. Mir scheint, dieser ganze 
Versuch seheitert an der Stellung des liedse in den Akten. 

Man sagt, der Apostel stimme das Lied in der Erwartung seines 
Todes an; aber kein Wort der Erzählung deutet hierauf. König 

1) £r selbst heißt ja „der, den 'kfaOöc 6ai|Au»v bestibützt'* (Spiegelbexg). 
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MisdaioB will den Apostel ergreifen lassen, aber die ausgesendetoi 
Soldaten wagen es nicht ans Furcht vor der Menge, die ihn umgibt 
Da stellt steh des Königs Gfinstling Oharisios, dem Thoraas die 
Gattin eutfremdet hat, an die Spitee der HSscher; er beschimpft nnd 
bedroht den Apostel. Dieser erwidert: ^^Deine Drohungen werden 
anf dich fsUen, mich wirst du nicht schädigen; denn starkor 
als du, dein König nnd all sein Heer ist Jesus Christus, auf den 
ich hoife!'' Charisios laßt ihn Tor den König schleppen: „Ich will 
sehen, ob sein Gott ihn aus meinen Händen retten kann." 
Der König läßt ihn geißeln, ins Gefängnis werfen und plant mit 
Charisios seinen Tod, Thomas aber dankt Christus f&r die Schm^en 
und Schmach, die er fDr ihn hat erleiden dürfen, und ^bittet för sie 
seinen Lohn. Die Mitgefangenen sehen ihn beten und yerlangen, 
daß er auch fQr sie, d. h. fQr ihr Freikommen, bitte, da stimmt 
Thomas uns^ Lied an. Der Plan des Charisios scheitert; er Tonnag 
zunächst sein Weib nicht wiederzugewinnen, selbst nicht durch das 
Versprechen, daß er den Apostel frei lassen wilL Während sie noch 
ihn za erretten Tersucht^ begegnet ihr der Apostel schon fi^i daher- 
wandelnd und antwortet anf ihre Fn^e^ wer ihn aus dem Gefängnis 
oiöst habe: „Mein Herr Jesus ist stärker als alle Gewalten, 
Könige und Herrseher/' Auch in dem Folgende ist Tom Tode 
des Thomas keine Rede; er ist frei und die Türen des Gefängnisses 
sind geöffiiet. 

Also kann der Yer&sser der Akten, sdbst wenn er das Lied 
in dieser Form schon vorfand nnd seiner Dichtung nur einverleibte, 
gar nicht die Absidit gehabt haben, es auf den Tod des Apostels 
zu beziehen nnd eine Art Abschiedsrede zu geben, so wenig wie er 
überhaupt eine Ahnung davon gehabt haben kann, daß es in seiner 
ursprünglichen Fassung eine Wanderung durch die Unterwelt erzählte. 
Ein anderer Gedankenzusammenhang muß die Rahmenerzählung mit 
dem Liede verbinden. 

Aus Kerker und Banden durch die Kraft seines Gottes frei zu 
kommen, erhoffte auch der ägyptische F^rophet. Wir kennen ja 
Zaubersprüche, die dies offenbar in jener Zeit allgemein als Beweis 
der Gotteskraft erwartete Wunder bewirken sollen.') War das Horns* 

1) Dieterich Jahrb. für Phil. u. Päil Supplem. XV i, 803, Abraxcis 190, 
Pap, Berol. I 101 (Parthey Ahhmtdl. d. Akad. Beilin lb6ö 8. 122), Pap. Ana- 
«toiy 608 (Wessely AMumdl. d. K. K. Ak. Wien 1888 S. 189). Derartige Re» 
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Lied einmal auf die ßefreiurg aus Gefahr und Gefangenschaft oder 
Knechtschaft im fremden Lande gedeutet, so mufite es dem Ägypter 
das Zutrauen geben, daß Isis, wie sie dereinst den Sohn befreit, so 
auch ihn selbst, den Diener des Gottes, erretten werde. Das Lied 
enthielt die vorbildliche Geschichte, auf die er nch berief. Der 
Wundzauber selbst^ von wir ausgingen^ zeigt uns ja, daß für 
aUe Köie jene Gleichaetznng dee Gottes und des Gläubigen gilt, die 
sich in dem Sprache ausdrfickt: 

6app€lT€, juiJcrai, toO Oeou cectpc^i^vou' 
icrm jap fifitv icövtuv ouTvipio. 

Schauen wir nun das Befreiungswunder der Thomas-Akten noch 
einmal an. Es hat in der kanonischen Apostelgeschichte drei Gegen- 
bilder (c. 5. 12. 16), unt^r denen die Befreiung des Paulus und Silas 
aus dem Ktiker zu Philippi (c. 16) ihm am nächsten kommt: Katct 
be TO ,u£covuKTiov TTttOXoc Kai ZiXac 7Tpoc£uxö|üievoi üiavouv tov Btov 
^TDiKpoOuvTo ^e auTujv o\ ^^c^lo^• äcpvuu bk ceicpöc tftveio ^i'foc, Acie 
caXeuOfivai la Öe^eXia toö btcMLUTTipiou" liveuJXÖiKav t€ TrapaxpfiiLia 
ai 6üpai TTäcai kqi Traviujv tü beeidet ' ve'Or|. Ich habe eine Zeitlang 
gptrlaubt, der \erfas.ser der Thomas-Akten ahme diese Stelle nach. 
Allem wie wunderlich wäre der Hergang, den man dann annehmen 
müßte: der Erzähler kommt in der verbreiternden Nachbildung seiner 
christlichen Vorlage bis zu den Worten ufivouv töv Qeöv und ist 
nun so wenig imstande irgend einen christlichen Lobgesang selbst 
zu bilden, daß er kurzweg den ursprünglich heidnischen Hymnus 
einfügt, dessen an Tausend und eine Nacht erinnernder Märchenton 
zu seiner sonstigen Vorlni^p in schneidendstem Gegensätze stand. 
Weit ri -iLtiger scheint es mir zu bedenken, daß jene drei Befreiungs- 
wunder der Apostelgeschichte selbst durchaus heidnischen Vorbildern 
entsprechen. Ich brauche nur eine jener Zauberformeln herzusetzen: 
XueriTUJcav ot becfioi toö b€iv.< küi dvoiTiiTuucav auTUj ai Bupai küi 
prjbeic auTÖv GeacacGo). Wie verbreitet die Vorstellung ist, zeigen 
ja jene von Damis (d. h. Philostratos) dem ApoUonios in den Mund 
gelegten Worte (VIT 34) ei |uev för|Ta jue fiTT), ttOjc briceic; ei be br)- 
C€ic, TTuic f6r\Ta cprjceic; Aber näher an unsere Erzählungeii führt 
der früher erwähnte Bericht des Damis (Yll 38), wie er, der ständige 

sepie waren damalt oW&abta so h&ufig, daS sich ein eigener Uminm ieefmictu 
(ÖECfAÖXuTo) tOx sie bildete. 
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Begleiter des Propheten, zuerst zu der festen Überzeugung kam, 
jener sei ein übermensphliches Wesen: um zu zeigen, daß er jeden 
Augenblick frei kommen könne und freiwillig in Banden bleibe, 
helft A pi illi luios sein Bein aus der Fessel und steckt » s daiiu wieder 
Iiiiiein, ohne ein besonderes (xel)et, ohne Opfer, ohne ein törichtes 
Prahlen, was doch immer in den (ieschichten von den YÖrirec 
und coqpiCTai wiederkehrt. Ich denke, wir lernen hier, was in 
der Apostelgeschichte 16, 25 und in den Thomas-Akten der Hymnus 
soll; er ist nicht selbst Zauberformel, aber er ist für eine solche 
eingetreten. Die Ähnlichkeit beider Erzählungen beruht auf der 
Ähnlichkeit der Vorbilder und der Grundanschauunp-); in den 
Thomas- Akten sind Hjc^us und Erzählung der gleichen heidnischen 
Quelle entnommen. 

So bliebe zunächst die Frat^e^ w<'n der (Jiirist sich unter dem 
Königssohn vorstellte. Ich freue mich, in der Antwort mit dem 
letzten theologischen Bearbeiter, E. Preuschcu. zusammenzutreifen: 
es kann nur Christus sein. Daß er zur Erde herabgestiegen war, 
Knechtsgestalt angenommen hatte und aus ihr und aus der Gewalt 
seiner Feinde von Gott befreit worden war, ließ sich wenigstens 
einigermaßen mit den Erlebnissen des Königssohnes vergleichen. 
Von sich selbst freilich, hätte nimmer ein Christ ein Lied erfinden 
können, welches den zur Erde herabgekommenen Erlöser TOn den 
Dämonen tiberlisten und verführt werden, sich durch die Gemeinsehaft 
mit ihnen beilecken, dem FQrsten dieser Welt dienen nnd seinen 
himmlischen Ursprung völlig vergessen ließ. Ein Zwang muß vor- 
gelegen haben, der ihn all diese unpassenden Züge übersehen ließ, 
nnd dieser Zwang kann nur in einer fast rätselhaft starken Beein- 
flussung der Tolkstfimliehen christlichen Literatur durch die heid- 
nische gefonden werden. 



1) leb lege Wert dszauf, dafi neib gerade eines der ^deotbaien** Wunder 
des Neuen Teetamente derartig auf eeinen Unpniiig surflokfiSlmiii IUI Nicht 

eine alleguriselie Darstellung der Befreiung der Seele aas den Fesseln der 
Sünde oder dem Kerker des Leibes, sondom einen recht massiven Zauber- 
glanben tinde ich darin. Vielleicht zeigt das Hfiispiel, wie unbedingt notwendir; 
es ist, die ueutestamentlichen Geschichten mit ihren hellenistischen Gegen bildern 
SU veigleichen, um für ihre Behandlung eine Methode su gewinnen. 
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2. 

Zweieriei hoffe ich in dem ToraneliegendeD Abeehnitt bewiesen 
zu bftben: 1. der sogenannte Bjmnus der Seele ist ein alter heid-* 
nisdier Upöc Xöfoc in dfirfbigster Überarbeitong nnd bangt eng mit 
dw ihn einschliefienden Wnndererzahlung zusammen; 2. er ISßt sich 
leicht und zwanglos anf eine ägyptisch-hellenistisehe Sage zarfidc- 
ftthren. Wir müssen dabei awisehen beiden Behauptungen scharf 
scheiden. Wer von der zweiten ans dem Grunde nicht überzeugt 
ist^ weil eine heidnisch-sjriBehe Fassang mit hineinspielt, hat damit 
die erste noch nicht widerlegt. Wer ans der zweiten schließen will, 
dafi diese bestimmte ägyptlsdie Sage tatsichlieh zugrunde liegt^ hat 
streng gmommen noch zu erweisen, daß keine andere orientalische 
Religion eine ähnliche Sage bieten konnte. Ist das unmd^ch, so 
wird er wenigstens ein Doppeltes nachweisen mfissen: 1. eine Ver- 
breitung ägyptischen Kultes Uber die Grenzen des Stemmlandes, 
2. eine Literaturgattuiig, die an diesen Kult schließend den Mythus 
leicht ins Innere Asiens flbertragen konnte. Das bloße Aufzeigen 
von Ähnlichkeiten kann nie genfigen, die Übertraguüg eines Upoc 
XÖTOC von einem Volke zum andern nachzuweisen. 

Der Fall liegt anders als die Mehrzahl der im ersten Teil be- 
sprochenen; die Wanderung eines Märchens wie daß vom gefangeneu 
Satyr oder vom Asclienbrödel vollzieht sich ohne jede Mitwirkung 
des Kultes und der Haupt-Nache nach — auch ohne Mitw n kuiiL;, 
der Religiousnnscliauung. rein uul literarischem Wege. Für unsern 
Fall genügt solche Erkiiiiuug nicht. Auch der Verweis auf den 
Kult allein, oder gar auf den interuationuleu Cliaraktej- des Zauher- 
glaubens, der persische Elemente nach Ägypten, ägyptische nach 
Persien überträgt, wird nicht genügen: das Lied trägt nicht den 
Charakter des Zauberspruches oder des Kultliedes, sondern in klarster 
Ausgestaltung den einer schriftstellerisch ausgeführten Wnnder- 
dichtung, und es ist gleichzeitig mit einer Geschichte übernommen. 
Nur ein Zusammenwirken von religiöser Anschauung und religiöser 
Literatur könnte diese Art Übertragung erklären. Ich habe mit Ab- 
sicht den schwierigsten Fall gewählt. 

Ich glaube die Unterschiede, die ich in der Art solcher Über- 
tragungen it'ststL'iien möchte, nickt scharf genug hervorheben zu 
können. Aui die Methode kommt hier alles an-, so gestatte der 
Leser einen kurzen Exkurs und ein paar Beispiele. 
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Eine ägyptische Heilimgaiegende^) berichtety daß Ednig Bamses 
mit dem Ffiisteu des Landes Bechten nahe be^imdet war. Einst 
sandte dieser einen Botm nadi Ägypten, um dem Pharao mitstateUen, 
seine Tochter Bentreacht sei erkrankty er möge einen weisen Mann 
schicken, der nach ihr sehe. Der Pharao erfüllte seinen Wnnsch, 
aber sein Gesandter konnte nnr feststellen, daß Bentrescht von ein«(n 
Dämon besessen sei} ihn zu Tertrdben, war er zu schwach, und der 
Fflrat bat deshalb durch eine neue Geeandtschaft, ihm zur BekSmpfung 
des Dämons einen Gott zu schicken. Der Pharao ging in den 
Tempel des Chonsu, des schon Buhenden, zu Theben und flehte ihn 
an, aeinen Diener und Botm, den groß^ Gott Chonsn, den Ansf&hrer 
der Plane und Vemichter der Bdsen, mit seinem Amulett nach 
Bechten zu entsenden. In feierlichem Zuge ward dieser Gott (in 
seinem Standbild) dorthin gesendet; er ging zu der Kranken, ge- 
währte ihr sein Amulett^ und alsbald ward sie gesund. Der DSmon 
in ihr sprach zu dem Gotte: „Du kommst in Frieden, großer Gott^ 
Vemichter der Bösen. Dein Land ist Bechten, seine Bewohner sind 
deine Diener, ich bin dein Diener. Ich werde an den Ort gehen, 
von dem ich herkam, um dein Herz zu befiriedigen, da du ja des^ 
wegen hierher gekonunen bist. Du mögest aber befehlen, daß der 
Fürst Ton Bechten mir mi Fest feierf — Nicht nnr, daß die 
Krankheit von dem Dämon erregt wird, auch daß dieser den gött- 
lichen oder gottgesandten Helfer gleich erkennt und mit Namen 
bezeichnet, ja selbst, daß er sich etwas ausbedingt, um aus dem 
Kranken auszufahren, kehrt belmmtlich in den Wundererzählungen 
der Evangelien wieder; aber die Übereinstimmung ist nicht ans der 
Literatur, sondern aus dem von Ägypten besonders stark bednflnßten 
jüdischen Zauberglauben zu erklaren. Immerhin würde ich in einer 
Diskussion über die Messiaskenntnis der ZHlmonen, wie sie sieh un- 
längst erhob, auch unsere Stelle zur Entscheidung dafür benutzen, 
wo sich die ursprttngUche Ansdiauung am Tollsten bewahrt hat.*) 

In gewisser Weise Teigleichbar ist die Annahme einer HöUen- 



1) Wiedemann, Jfo^e mä Zauberei m alte» Ägypten, Ikr oft« Orient 
VI 4 8. SO; IbMpflvo Contes poptdairee* j». 169. 

2) Scbwerlich ans den Evangelieu, sondem mimittelbar aus dieser TOlIci- 

tümlichcn AnBohaunng ist die ErTiiihliing' des Hieronymus Vit. Hil 12 geflossen, 
die ^rroto8l c t^te wohl, die jemals ein Wundererzähler seinem Publikum zu bieten 
gewagt hat. 
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fahrt Christi. Die Kultvorstellung von der Wanderung eines „zweiten 
Gottes" (Osiris oder Horns, Attis oder Adonis) durch die Totenwelt 
hatte für den hellenistischen Unsterblichkeitsglauben entscheidende 
Bedeutung gewonnen (vgl. oben S. 106). Die Tatsache des Todes 
Jesu und die felHonfesie Überzeugung von seiner Auferstehung mußte 
▼on selbst dazu führen, anch sein ^^Überwinden des Todes" in dieser 
hellenistischen Form zu emptinden und die Hoffnung auf die eigene 
Unsterblichkeit an sie zu knüpfen. Auch hier übt nicht die Lite- 
ratur, sondern Glaube und Kult die entscheidende Wirkung.^) 

Anders steht es mit dem Wunder des Wandeins auf dem Wasser. 
Auch dies gehört zu den ganz allgemein von den Propheten erwarteten 
Zauber Wirkungen. So beschreibt der Pcqiyrus Berolinensis 1 120 die 
Kraft des bai|iujv Trdpcbpoc: irrjEei bk TTOxaiiiouc Kai edXacca[v cuvt]ö- 
jiiuic(V) Kai Ö7TUJC ^vbiaTp^XQC.^) So ist es kein Wunder, daß auch 
Lukian (Fhilops, 13) von einem 'fremden Zauberer zu beriehten weiß, 
er könne durch die Lnft fliegen und auf dem Wasser wandeln.^) 
Von einer Kultanschauung oder einem so weit verbreiteten, unmittel- 
bar ins Lehen greifenden Zauberglauben wie bei der Dämonen-Aus- 
treibung kann nicht die Bede sein. Ein heidnischer Wunderhexieht 
scheint nachgebildet und Überboten. Wir erkennen^ sobald dies fest- 
stehty leicht in dem Tersuch des Petrus^ nun ebenfalls auf dem See 
zu wandeb, den Yersuch, das Wander zu steigern und anschaulich er 
zu machen« Oh eine direkte literarische Nachbildung yorliegt^ oder 
nur eine allgemeine Kenntnis eines derartigen heidnis&hen Berichtes 
wirkt, wissen wir nicht 



1) Nor bei den allerjüngsten fieriehten über EneheiauiigeD des Aufisr- 
atandeneii (Luk. 86 ff.; Job. SO, 19) kann man ma litsrariaehe Einwirkungeii 
denken (vgl. oben S. 48). Notwendig ist et aacb hier nicht. 

2) Das ist göttliche? Kraft und Eio-ensehaft, vgl Dieterich Abraxas 190, 13 
ctfii ö iv oOpavCp cxoXi^v ^x^^^ (j'oiTuiufvöc re £v vbaT\ (freimdliche Mit- 
teilung von R. Wünsch) und hiermit die Aurufuug der Bleitatel ipä solm per 
nm iranai» Wfflnich J?A«m. Mm», 66, S61 vgl. S64. 

ft) Über den ZusKimneiUiMig zwischen WundenraShlnng und Zauberror- 
schrifb Tgl. Neue Jahrbb. f. d, kl Altertum 1904 S. 192 A. u. oben S. 16. DaS 
auch der Bericht von dem Hinunelsflng Simous des Majj^icrs und seiuem Stur/, 
aut's 1,'oniiuoste den Zaubervorschriften entspricht, halte ich Poimatidrcs 227 und 
28 Ä. 1 erwiesen. Die £rtindiaig beruht nicht aut einer Kachbiidung des 
ksaeaiwAen HimmelfikhittMHridifei, londem geht mit ihm mf die gleiche Qrund- 
antchanung suiflck. 
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Um die nächste Stufe der Abhängigkeit zu veranschaulichen, 
wende ich mich zu dem imi der Wundererzähhmp immer eng zu- 
sammenhängenden Visiousbericht. Ich habe fnihei ') erwiesen, daß 
die Einleitung? des zweiten Teiles des Hirten des Hermas den ganzen 
Bericht yoo dem Erscheinen des otfenbarenden Gottes in Hirten- 
gestalt verständnislos und ungeschickt einer heidnischen Schrift ent- 
nommen hat, sowie femer, daß der Charakter des so befremdlichen 
christlichen Buelies aufs genaueste heidnischen Schriften, z. B. des 
Zosimos, entspricht. Ist das richtijx, so ergibt sich uns ein eigen- 
artipfes Bild vf>n einem christlichen Prophetentnm, das seine Visionen 
am SckreibUtich zasammeüsncht, üie als bloße Einkleidnngsform emp- 
hndet. und ihre Erdichtuüfj; nicht als nieübcc rechnet, der Beglau- 
bigung durch sie aber j/f i^i niiber einer visions- nnd wundersüchtit^en 
Gemeinde nicht eutraten w li VV^enn \V emei, um diesen Folgerungen 
zu entgehen, von der Möglichkeit gleicher Kultanschauungen redet, 
so übersieht er. daß zu der gleichen Grundanschauung wörtliche 
Übereinstimmungen beider Texte hinzutreten, die sich nur durch 
die Annahme eines gemeinsamen Vorbildes erklären lassen.') 

Es ist klar, daß es Rieb in der Erzählung der Thomas-Akten 
nur um diese Art der t bertragimg handeln kann. So muß ich zu- 
nächst noch einmal auf die eigentlich religiöse Literatur zorück- 
schaueu und dabei früher (jesagtes erweitern unii ergänzen. 

Wie weit die Hermetische Literatur schon vor Ende des ersten 
Jahrhunderts n. Chr. über den Westen verbreitet war, lehn ein so 
durchaus irreligiöser SchrifUtelier wie Martial in einem Epigramm (V 24), 

1) PoimttnAm 8. Uff. Als der gnie oder Bchöae Hirt enckemt Gott 

Anubis in den demotischen ZauberfomelB mobifMb, Tgl. Gfiffith Demotie mo- 
ffieal Pap. 24, 1; 25; 27; 9'.> ; 103 

2) Ich muß hieran festhalten, wiewohl sich iu neuester Zeit Dibeliu« und 
Bousset in eingebenden und dankena werten Auseinandersetzungen Weinel ange- 
schloeieo haben. AIb toU bereiditigt erkenne ich den Einwand LietBrnanuB 
{Theei. LiUratmimtwiitg 1906 8, SOI) an, daß das gemeineame heidnimdie Vor- 
bild niefat unbedingt notwetuli«; gerade das Urbild des uns erhaltenen Poiman* 
dres sein muß. Da dieser Einwand WL-iti^elieiid© Folgerungen gegen meine 
Datierung der Schriften zu gestatten Bcheiut und gleichzeitig Dibelius — zu 
Unrecht, wie ich denke — es für unmöglich erklärt, dafi Hermetische Schxifteu 
sor Zeit des Hermas in Rom bekannt waren, habe idi im folgenden naehge- 
tragen, was mir an Zengnisaen für ihre Verbxeitoog nachtrilglieh bekannt ge- 
worden ist. JBine weitergehende Analyse dea Hezmas scheint von anderer Seite 
Torbexeitet, vgl. t. Wilamowitz CrrM. Ziteratur {Kultwr d. Gegemcmrt I 8 8. 187). 
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dem man eigenilicli in jeder Kirchen- und Dogmengeschichte zu 
begegnen erwarten dürfte. Der Gladiator Hermes^ der in jeder Er- 
scheinungsform und Kampfeaart gleieb unObertrefflick ist, wird 
im Schloß des Gedichtes gepriesen: 

Hermes häÜffera si^perlms haskt, 
Hermes aequareo minax iridenite, 
Hermes camdei^) lanyuida HmenduSf 
Hermes ghria Marüs unhersi, 
Hermes omnia solus et ter uma. 

Das ganze Gedicht ist sinnlos, wenn nicht Martial selbst und die 
Mehrzahl seiner Leser von einer Lehre j^ehört habtn, nach wel- 
cher der Gott der Eine und zugleich du^; AU ist. Es ist das be- 
kanntlich der Gnmdton Hermetischer M>bLik. 

Man wende nicht ein, Martial könne einfach eine inschriflliche 
Formel ähnlich der im Corpus Jnscr. Lot. X 3800 vor Augen 
haben (Isis) . . ana quae ct> omnia. Seine Worte besagen mehr und 
umfassen eine ganze Lehre. Wenn er den Gott ter unus nennt, m 
läßt sich das nicht bloß als Hinweis auf den Namen TpiCjucfiCTüC 
oder die Erscheinung des Gottes mit zwei himmlischen Begleitern 
deuten. \) Sie stehen in gewolltem (iegeusatz zu omnia sohts und 
setzen eine Theologie voraus, nach welcher derselbe Gott in drei 
verschiedenen Gestalten der Eine, das All ErtÜlleTide ist. Ich kann 
das nicht ganz in der ägyptischen Anschauung von dem Sonnengott, 
der in den drei Jahres- oder Tageszeiten Kind, Mann und Greis ist, 
wiederfinden,^! Eher möchte ich jenes heidnische Urbild der Xanssener- 
Predigt vergleichen, das ich im Poinmndres S. 83 ff. lierznstellcn ver- 
sucht habe. Unter Berufung auf die Geheinilehreu der „Assyrier" 
wird hier ein Gott verkündet, der im Himniei, auf der Erde und in 
der Unterwelt in drei Gestalten derselln' ist 'ind von sich sa^en 
kann: Tivo|uai, ö 6eXu>, kui tiui, Ö eiui (luan vergleiche hiermit den 
Anfang des Martial-Epigrammes ); er i.st Hermes, Osiris, Attis, der 
Anthropos, die zeugende Kjraft, der Logos, das Gute, alles in allen. ^) 

1) FoimandftB 8. 117, e. 

2) Daß sie in den apokryphen Apostelakten weiter wirkt, nach denen 
Christus den einen ein Kind, andern ein Mann, wieder andern ein Giaifl su 
Min scheint, hat Jacoby Sphinx "VTI p. 107 mit Recht bemerkt. 

3) Auf „assyriBche" Einflüsse weist vielleicht wirklich ein Vergleich mit 
der hellenisierten „assyrischen'* Geheimlehre bei Jamblich (Damaskios irepl 
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Wie sich die Wirkung dieser Literatur auf das breite Publikum 
allmählich steigerte, zeigt eine Münze dea Kaisers Mark Aurdl^ der 
selbst der hellenistischen Mystik fem genug steht: nm eine Dar- 
stelhuig des Hermes schlingt sich die Legende Bdi^ Aug,^) Daß 
nur die ägyptische Lehre hierfür die Erklärung bieten kann, hat 
schon Eckhel gesehen. Noch enger an die Sprache der Mystik 
kommt Kaiser Carinus heran, der zu derselben bildlichen DaarsteUung 
die Legende Pietas Äug. fügt.') Die Hermetische Literatur ist im 
zweiten und dritten Jahrhundert für alle religiös interessierten Ge- 
bildeten der allgemeine Ausdruck der Frömmigkeit geworden. Ich , 
darf in dieser Verbindung noch einmal auf die Stelle des Amobius 
TerweiBen (II 13): nec miki cum Ms semo est, gut per varia seäarum 
deeertieula dissyMiH hos atque «TZos partes epkwmum dhersUate feee" 
nmi* Vos, vos appdlo, gw Mereurkm, gut Halkmem Ffämgmtmgue 
seetamm, voague ceteros, qui estis wmus memtis et per easdem vias 
plaeitorum ineeditie unUate. 

Fflr dm Osten können wir die Entwieklungsstadio^ nicht Ter- 
folgen. Daß die Hermetieche Literatur bis tief nach Mesopotamien 
gedrungen ist, be weist ihr Weiterleben im Mittelalter bei den 
HarraniterB. Nichts berechtigt uns, zu bestreiten, daß schon im 



dpxwv), die fibeiall eine Dnihisit erkennt. Aoll^llig ist, daß, wann man die 
chrurtUehe Beteiehniing und Yovftellung aus dem Beridit des Iienaens (1 88, 1) 

ni H den Magier Simon streicht, ein dem Gott der NaaMOier-Ftedigt ihnliches 

Wetifii herauskommt; docttit semct ipsum c^se, qui inter Tudaeos quidem quasi 
filius apparucrit, in Sainnria autem quasi pater deacenderit in reliquis vero 
gentibus qitasi spirütts sattctm adventaverit ; esse autem sc sublimissimam vir- 
(tifem, hoe est eum, qui sit super omnia pater, et »uatinere voeari se, quocU:umqm 
eum weatU hommes. — SelbstventBndlioh liBhit von dieser hellenistiaehen Vor- 
stellung von dem deua ter unus kein direkter Weg zu der christlichen TriiiitätB- 
lehre; aber auch in einer Darstellung ihrer Entwicklung dürfte ein Hinweis 
auf diese Mystik nicht fehlen. 

1) Cohen III* N. 580 537. Ich danke den HinweiB auf diese wie auf die 
folgende Münze der mir unvergeßlichen Güte U. Useners. 

8) Cohen YI 78. 

8) Wie nahe sidi schon im xwaten Jahrhundert Akadenie, Peiipatos und 

Stoa standen, zeigt jetzt der Theaetet-Kommentar. Daß die Angleichung sich 
auch auf die religiöse Stimmung erstreckte, zeigt am besten der Philopstudes 
Lukian.s, der zu den genannten Schulen noch die neupythagoreische Das 
schließt uaiurlich nicht aus, daß einzelne Männer wie Fseudo-Damis auch die 
Sdraluntersohiede noch scharf empfanden und MdensdiafUich betonten. 
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zweiten Jahi lumilert n Chr. ägyptisch-hellenistische Schriften bis in 
das Innrre Asu ns dringen iconnten. Ähnlich konnte unser Lied, das 
ja ursprünglich griochisches Gewand getragen zu haben scheint, wohl 
nach Syrien dringen^) und dort von einem Heiden ü))ersetzt und über- 
arbeitet werden. Daß er für den Namen des Osiris den des Zerrän 
einsetzte und mit der Freude nachbarlichen Hasses gerade Ägypten 
als Land der Unreinheit und der Unholde faßte die Heimat eeines 
Kösigssohnes dagegen nach Osten in die Heimat des ZexT&n und 
Mithra rückte, könnte nicht sehr befremden. Wir wissen ja aueh 
nicht, ob irgend ein heimatlicher Sagenzug yon dem Niedersteigen 
oder der Wanderung eines Gottes ihm diese Übernahme erleichterte; 
auch dann mochte er die fremde Form nnTerftndert übernehmen.*) 
Daß sich in der christlichen Fassung dann die sprachliche Form der 
Erzählung sförker als die des Hymnus modernisierte, läßt sich leicht 
bereifen; er stebt ja an Stelle eines Zauberliedes und übt Zauber- 
wirkung. Daß der gleiche i€p6c Xötoc auch unabhängig Ton der 
Prophetennovelle weiter wirken konnte und sich dann von der 
Wanderung d^ Qottes von der Erde zur Totenwelt und zurück auch 
auf die Wanderung Tom Himmel zur Erde übertragen liefi> erwähne 



1) Vgl. (Iber metaische Aietalogien oben S. 16. Die dort angdBlucto HadeS' 
Wandanmif ftimmt selbtt im Tone merkwürdiir »dt dem angebliciheii G^ymons 

der Seele überein. 

2) Ähnlich wie der Yerfasser des demotisclien Zaubers Syrien. 

3) Wir können einen älinlichea Vorgang, der uns seltsam genug pphonit. 
auf ägyptischem Üodea nachweisen. In dem Schöpfuugsbericht dea Foimandres 
heißt es (§ 18): ö hi eeöc cOeOc eliiev äri^i^ Xötmj' aOEdvecOc iv a(rEif)C€i xal 
irXT|OövecO€ iv «XfjOEt ndvra tA infciicmi koI ftTmioufn^iiara. Das ist finmell 
ganz sicher dem mosaischen Schöpfungsbericht entlehnt; aber Bcktm «ne' 
Miinchener Stele der Spätzeit enthält nach Wiedemann (Wodienschr. f. kl. Phil, 
1904 Sp. 507 f die Worte: als einer ward ich geboren und erzoiifrto viele nach 
dem Befehl, der aus dem Munde des Gottes iiervorgegangeu ist. In dem 
Hermetischen Corpus endlich (II bzw. Iii 17y heißt es, daß der Kinderlose vum 
SooneDgotte Terflncht ist. Das begreift sieh leicht; da eben der Bonnwgott 
der Spender aUes Lebens nnd der Zengnngsgott ist; es ist sicher alilgyptisdie 
Anschanong. Aber gerade sie erleichtert die Übernahme der jüdi fachen Form 
des Schöpfungsberichtes, die man vielleicht schon auf der Stele erkennen mag. 
Es genügt bei der Verfolgung dieser synkretischen Übertragungen nie ganz, zu 
sagen: ^^das stammt aus diesem oder jenem Volke'*; stets haben wir daran zu 
denkm, dafi bei dem anfhehmenden YoUce eine Tradition bestanden haben 
kann, an die sich anknfipfbn lieA. 

B«iti»B stein, Wmiiid«n>BiUiuigm. 9 
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ich wegen gewisser mandSiBdier Lieder.^) An nnierer SteUe hat 
ihn die Sahmenensiihlimg vor Bolehen Umdentungen behütet. 

Damit ist freOich nur die eine HSlfto der Angabe eifOUt. loh 
mofi dw andern, soweit sie noch nidit im ersten Teil rorweg- 
genommen is^ nooh einige Worte widmen. 

Von der Weltamwaadenmg des Hermes und den Missionsreisea 
ägyptischer Wundertäter and Propheten war schon die Bede. Ihre 
literarische Darstellnng ist Terloren imd nor ihre Spnxen an veiF- 
folgen möglich. Daß eine Propheien-Noyelle wirklich bestand imd 
sich in der Gegenüberstellimg von König und Prophet eine Art 
Typus geschaffen hatte, lehren uns die Hermetischen Schriften und 
das sogenamite Töpferorakel. ^ Ihre Spuren finden wir im Grunde 
in all jenen Wunderberichten, die nur aui' ägyptische Anschauung 
zurückgehen können und doch von nichtägyptischen Autoren berichtet 
werden; ja in der Person des Zauberers Paapis (vgl. oben S 32) ist 
tili, u euiL auch absichtlich verzeichnetes Gegenbild bis in die gi-oße 
Literatur herübergerettet. Wenn das jüngste der drei ägyptischen 
Martyrien^ als Kaiser Commodus den alexandrinischen Gymnasiarchen 
Appianos ins Gefängnis iuhrcii iäÜt, einen Volksautruhr entstt hon 
und den Kaiser daher seinen Befehl widerrufen läßt, so bcnihrt 
dieser in den Apostelakten bekanntlich wiederkehrende Zug durch- 
aus wie eine Übertragung aus der Prophetenerzählung, natürlich 
nicht der christlichen. 

Die Hauptspuien bieten die Apostelakten selbst. Wenn kürzere 
Wundererzählungen wie jene von der Austreibung eines Dämonen 
durch Petrus (oben S. 54) Wort für Wort übernommen sind, so 
würde das freilich für so kunstvoll ausgeführte Erzählungen, wie 
das Befreiungswujider es ist, noch kein volles Gegenbild sein. Aber 
der ganze Streit des wahren und falschen^ guten und bösen Propheten 
kehrt ja in der Erzählung der Hohen Priester von Memphis wieder, 
und den Schluß und Höhepunkt des ganzen Petrus-ßerichtes bildet 

1) Sie scheinen aich zum Teil eng mit einzelnen Abschnitten des Toten- 
buches zu berühren, nur daß meist für die Erde der Himmel, für die Totenwelt 
die Eide eintritt, die aimlidi wie jene als Laad des Dunk^heit und dei Grauens 
gflfiAt wizd. Die Auffiwsiiikg scheint nidil-S^gyptiach, dodi bedarf diea einer 
bescmderen Ausführung. 

I i Vgl. oben S. 15. Mit ihm muß mau den Schluß der Enihlnngen vom 
König Cheops (Maspero a. a. 0. S. 30) vergleichen. 
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— freilich in einAr besonderen FasBung — eine Predigt^ die ganz 
von dem Geiste ägyptischer Mystik getränkt ist (Poimandres 342). 
Aneh ecmst fehlt es an Einaetellgeii in Wundem und Gebeten nichts 
und wenn wir hinwinahmen, was der älteien Simon-Sage aagehört> 
würde die ÜberoinBÜmmimg geradezu überwiltigend. Die Himmel- 
iGhhrt des Simon und sein Stuiz^)^ seine BesoGhsimg als 6 ^cniic'), 
die BoUe der Helena*) — all das ist ja Sgyptiseh empfanden. Und 
dock wild naeh dem Mher Gesagten niemand deswegen den Yer- 
ftsser der Sehiift naeh Ägypten yersetsen, wenigstens nieht^ wenn 
er die ftbrigen Apostdakten ahnlich durehranstert hat. loh hebe 
aufs Geratewohl ein paar Zftge heraus, die mir literarische Vorbilder 
zu verbllzgen scheinen. 

Die Akten des Andreas und Matthäus (Matthias) in der Stadt der 
Menschenfresser^) hat soebtti Salomon Rmaeh einnr knxzen Analyse 
nnterzogen*), die im wesentliohen richtig ist, aber nur, wenn man 
sie In ihren Zusammenhang rflckt, tlbeaneagen kann. Matthäus emp- 
fangt durch das Los den Auftrag, in das Land der Menschenfresser 
au gehen, die statt von Brot und Wein Ton Fleisch und Blut Ge- 
fangener leben. Betritt ein Fremder ihre Stadf^ so wird er ergrifiEen, 
geblendet und muß einen Zaubertrank trinken, der ihm den Verstand 
raubt; dann füttem sie ihn wie das Vieh dreißig Tage bis aur 
ScUadiiung. So wird auch MatlMus gefiwgen. Als nur nodi drei 
Tage bis zu seinem Tode flbrig sind, erscheint der Herr dem Andreas 
im Traum und befiehlt ihm, mit seinen Schülern zum Lande der 
Menschenfresser zu eilen, um Matthäus zu befreien. Andreas geht 
mit ihnen zum Strande und hört^ daß ein kleines Schiff gerade dort- 
hin fahren will; der Kapitän willigt ein, sie mitzunehmen, wiewohl 
Andreas bemerkt^ vor allem müsse er sagen, daß sie weder Geld zur 
Bezahlung noch MundTorrat beraßen.*) Während der wunderbar 
schnellen Fahrt eräihlt der Apostel dem Kapitän die Wunder, die 

1) Vgl. Poimandres 227. 28, 1, oben S. 126. 

2) Ebenda d06. 

H) Ebenda tU, S84. 

4) Bonnet Acta apofC opocr. II 1, 66 ff. Llpsini D. apokr. Apottelgmh. 
I 646 ff. Beacktensweit iit der Titel der. lateiniichen Übenetnuig De «IrM^ 

bm Arulreae. 

6) Bevue d'lmtoire et de liUdrature nligiemea 1904 ji. 306 Les apotres chee 
Us Antliropophages. 

6) Man vergleiche oben die Reise de» Saispion 8. 66. 

»♦ 
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JeBUfl einst getan hat, so besonders einee aus einem Tempel, in dem 
zwm Spbinxe, die irdisdieii Abbilder des Himmlischen, ruhen, welche, 
Ton ihm mm Leben erweckt, predigen und Tote herbeiholen miißtoL 

— Schlafend werden Andreas und die Seinen am dritten Tage Ton 
Christus und den beiden Engeln, welehe die Schiffer waren, ans Land 
gebracht; als er erwaehi^ befreit er zuerst Ifotthäus und seine Mit- 
gefon^^nen; diese werden weggesendety jener samt den Schülern des 
Andreas auf einer Wolke zu Petrus entrückt Andreas bleibt allein; 
aneh er wird gefangen, gemartert und von Christus wieder befireit 
und laßt nun eine Bildsäule, die im Gefängnis steht, Meerwasser 
über die Stadt speien, während der Engel Michael sie zugleich mit 
einer Feuerwolke umgeben muß, daß niemand entrinnen kann. Jetzt 
endlich tut das Volk Buße. Andreas tauft es und zieht, irotcdem 
sie ihn bitten, bei ihnen zu bleiben weiter. — 

Beinach hebt mit Recht hervor, das Wunder, das Jesus im 
Temp4 i>üt den zwei Sphinjsen tat^ weise auf Igyptisehe Einflüsse 

— ich würde lieber sagen: sei einer Sgyptis^n EniUilnng mit be- 
fremdlieher Treue nachgeahmt — , sowie femer, die Beschreibung 
der Meosdieflfresser entspreche bis in den Ueinsten Zug deijenigen, 
die sieh in der dritten Reise Sindbads, also einem MSrchen aus 
Tausend und eine Nacht findet. Freilich wird gerade diese Bemerkung 
nur für detgenigen dn gewisses Gewicht haben, der sich durch den 
Yergleieh der yon Qol&iiseheff^ herausgegebenen aliSgyptisehen Er- 
»hhmg Ton der Fahrt zvae Toteninsel Torher übenengt hat, daß 
gende Sindbads Reisen auf Bgyptisehe Erzählungen zurückgehen. 
Allein wir dürfen weiter gehen. Als der Apostel von seinen Pei- 
nigem durch die Stadt geschleift wird, wachsen, wo seine Bluts- 
tropfen die Erde berühren, Fknehtbftnme hervor, genau wie im Po- 
pyruB jyOrbmey bei der Schlachtung des Stieres, in den sich Gott 
Betau Terwandelt hai Der Apostel laßt einen Mann in die Erde 
versinken und holt ihn spater vrieder herauf; dasselbe Wunder er- 
zählen ausführlicher die Philippus-Akten: der Apostel lißt den un- 



1) Vgl. oben die Suapion^Bnihhing S. 66. 

2) Verhandlungen des V. internationalen Orientalisten- Kongressen zu Berlin 
n 1 Afrikan. Sektion S 100 ff.; Maspero Conffs pojvilaires^ 84 oben S 114 A 4 
Wenn Maspero für dieee EnsShlnng noch keine direkte Verbiudung mit dem 
Sindbad-Märchen zugeben will, eo hat er die Äliuliclikeit jeaea Mäurchens mii 
den AadieMhAktnL und dnen Ghazakfter wohl SQ wenig erwogen. 
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gläubigen Priester zunächst bis zu deu Knien, dann bis zum Nabel, 
dann bis zum Hals in die Erde Tersinken. Man vergleiche hiermit 
aus den Erzählungen der Hohen Priester von Memphi.s (Maspero 
a. a. 0. 118), wie der tote Zauberer Neneferkaptah den Setna erst 
bis zu den Knien, dann bis zur Schamgegend, dann bis zu den 
Ohren in die Erde sinken läßt, und wie dieser doch wieder frei 
kommt. Die Proben, wekiie Andreas von seiner Zuuln i kunst gibt, 
entsprechen den Wundem, welche der äthiopische Huru« m denselben 
Erzählungen tut; auch er läßt plötzlich um den Pharao und seinen 
Holbtaat Flammen lodern j der ägyptische Horns löscht sie durch 
einen Kegenguß.') Wenn femer der äiliuniische Horus sich un- 
sichtbar mncht*) und der ägyptische ilin wieder sichtbar werden 
läßt, so entspricht dem noch bis zum gewissen Grade, daß Andreas 
sicli unsichtbar macht und der Teufel zwar ihn nielit sichtbar zu 
machen vermag — Andreas erscheint dann freiwillig — , aber ihn 
wenigstens als Urheber des Zaubers verrät und beschreibt. — 

Es handelt sich für uns nicht mehr darum, allein aus diesen 
Einzelzügen, deren Reihe sich leicht vermehren läßt, die Existenz 
einer ägyptisch-griechischen religiösen Aretalogie zu erschließen. Nur 
die Möglichkeit sollen sie noch dartun, dnß wirklich eine Erzählung 
wie die von der Gefangennahme, dem Hymnus und der wunderbaren 
Befreiung des Thomas aus solcher Quelle entlehnt sein kann. Aus 
ihrem ganzen Zasammenhange möckte ich meine Behauptung beur- 
teilt sehen. 

Es ist nicht anders: die Wundererzählung kann gewiß weiter 
wandern als die eigentliche Lehre; aber wo diese hindringt, da wird, 
wenigstens im Orient, sicher auch die Wundererzählung hindringen; 
an den gdttliehen oder von Qott gesendeten und begeisterten Lehrer 



1) Yonchriften, fSr dies Wundei geben die Zaaberpapjri , vgl. Dieterich 
JJbnuBtt$l9l. Daß getade dies Wunder auch in den Entthluigen andexerYOlker 
wiederkehrt, ist mir natürlich hekannt. 

8) Das aus der Göttersage und dem Jeneeitsglauben eDtntnnniene Wunder 
kehrt in den Petrus-Akten in der Yorgeschif^lite Simons do^ Magiers wieder. 
Außerordentlich zahlreich nind die Erwähnungen in den Zauberpapyri, die ver- 
schiedene technische Bezeicliuuugeu (diituupiucic, dfiaupü, äßX€^/^u) dafOx kennen, 
vgl. 8, B. Dietflrich Äbraxaa 187, 20; 189; Papyr, Berolin, 1 101 ff. (Äbh, ä. Jkad. 
Berlin 1886 S. Itt); MS (8. 1S6){ S47 (S. 127); Fdpff. Amutaiy Z. 503 (We«wl7 
Aih, 4. K. K. Jkad. Wien 1888 8. 189) und oft. 
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wird der Mythus sieh heften. Ich seihe ftuch nach dieser Seite niehts, 
was meiner Annahme im Wege stfinde. — 

Paß dann anch der zweite Hymnus der ^omas-Akten, das 
HoohaeitsUed, dem ägyptiaehen Oedanhenkreise entnommen sei, wäre 
üBßh dem fHlher Gesagten duiohaiis nieht nötig. Aber es wird als 
weitere Bestätigung der bisher^m Ansfthrangen geltm dürfen^ warn 
sich heranastelll^ daß aueh ihm ein heidnisK^ier (bedanke zugrunde 
liegt, nnd zwar ein Gedank^ der sich yidleioht aneh hei anderen 
orientalischen Vdlkem, in höchster Intensiföt aber gerade bei dem 
ägyptischen findet. So möchte ich meine Untersuchungen mit seiner 
Darlegong schließen. 

3. 

Auch der zweite Hymnus und das zweite Wunder der Thomsw- 
Aktcn bietet der Erklärimg ungewöhnliche Schwierigkeiten und, 
wenn mir nur dnian läge, für eine au Bich selbetverständliche These 
schlagende Beispiele zu gewinnen, so wäre die Wahl recht töricht. 
Denn wenn die erste Erzählung ein im Grunde uebensächliches 
Wunder zum Gregenstaude hat, das in keiner Weise die wirklich 
christliche Lehre berührt und daher verliüUüiämäßig unverändert 
weitergegeben werden konnte, so führt uu.s dieses in Anschauungen, 
die für die damalige Gemeinde die höchste Wichtigkeit hatten. So 
ist denn der Hymnus sehr viel stärker christianisiert, und zwar un- 
abhängig so^vohl im syrischen wie im griechischen Text. Der An- 
laß ist klar, sobald wir den Schluß des Hymnus betrachten, der 
ganz in die Anschauungen des neutestamentlichen Gleichnisses von 
den Idugen und törichten Jungfrauen überleitet: die Hochzeit ist 
hier lediglich das zukunftige, ewig währende Fest des Königs, an 
dem teilzunehmen die Seligkeit bedeutet; nur von den Gästen 
ist die Rede. Dagegen spricht die Erzählung und der Anfansf des 
Liedes von einer wirklichen Hochzeit; er beschreibt eine bräutliclie 
Königstochter und scheint den Tajaoc in seiner sinnlichen oder doch 
sinuüch-mystischen Aufiassun^^ /ii vorst* lien. Aber auch hier sind in 
beide Fassungpn Rlleirrori'^f'he kirchliche Deutungs- und Abschwächungs- 
versuche emgedi uiigeii, die sich zwar aus der allgemein üblichen 
allegorischen Deutunqr des Hohen Liedes leicht erklären lassen, aber 
doch das Ursprüngliche verdunkeln. BUcken wir, um es ausznsondeni, 
zu der firsühlung herüber, so ist sie zwar im aUgeiueinen verständ- 
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UxHaat, aber ihr Veifimer war unendlich viel ungeschickter und 
plumper als der Miimi , welcher w^gsfcens in der Schilderung des 
Verhältnisses des Charisios und der Mjgdonia entschiedenes litera- 
riBches Talent gezagt hat. ^) Nebensachen sind töricht hervorgehoben^ 
Hauptsachen ungeschickt verdunkelt worden. So wird selbst die 
abkürzende Inhalteangabe naturgemäß zu einer Art Rekonstruktion. 

Der Apostel ist in eine Stadt gekommen, deren König soeben 
seine einzige Tochter vermählen will, und wird zum Hochzeitafest 
geladen.^) Bei diesem ißt er nicht und trinkt nicht; der herum- 
geboteneii Salbe bedient er sich in einer die Gräste befremdenden 
Weise; er bestreicht sein Haupt und salbt die Sinnesorgane, drückt 
den Knaus auf sein Haupt und ergreift einoi Zweig. Es ist eine 
religionsgeschichtlich wichtige Schilderung, wie der Prophet die 
Ekstase künstlich herbeiführt. Ihr erstes, vorbereitendes Stadium 
wird sofort besehiieben: er sieht zur Erde und hört die Möten* 
Spielerin gar nieht^ die über seinem Haupte bläst'); seine Unbewegt 
lichkeit reizt einen frechen Diener zu höhnender Mißhandlung; der 
Prophet weissagt dessen Tod. Dann faritt die volle Verzflekimg ein: 
seine Gestalt yerwandelt sich, er strahlt Ton SchSnheit*) und beginnt 
in hebiaisoher Sprache, die allsn außer der Flötenspielerin unrer- 
stöndlich ist*), sein Lied: 

1) Ich danke den ffinwaifl auf die veriduedene ÜberUefemng und den 
vemdbiedenen Chanktor beider Enftfalnngen airnftebit K Sehwatfo. 

2) Der Herr des Thomas, Abanes, wiid sofort beseitigt; daß dn Apoetel 

als Sklave verkauft ist, macht für unsere Erzählung gar nichts au??, sondern 
gehört ansöcliließlich zut nächsten Wnndererzjlhlnng (dem Bau des Palastes). 
— Die Siiuatiuu scheint im folgenden ursprüuglich m gedacht, daß der König, 
ja -rielkdeht auch dae Brautpaar bei dem Ejamm zugegen ist; denn noeh in 
unserer übttUejfomng beruft eidt Jesne tot dem BtmntpMr nd dieien Hjmnni 
(vgl. p. 118, 7 Bonnet); das ist verdunkelt, als Thomas zum Sklaven geworden 
ist, der nur unter der Mas.^e des Volkes sein Plätzchen finden kann. Wir 
werden für die urapriiugiiche Schilderuug wohl an ein Prnrhtzelt denken 
müssen, wie es bei Hochzeiten hellenistischer Könige üblich war (vgl. Hermes 
35, 87), 

8) ihnlidie Sohilderongen sind bekmnntlieh in der Mystik hftofig; Karo- 
cx60€t€^ IMni Ttfiv cui|i<mwiiv atcO^ccwv beginnt die Viiionserz&lilQng, KctnipTii- 

cov ToO cdi^aroc t&c otc6i^ccic lautet die Mahnung, dx^vWic TCv6|ievoc tm6 toO 
Ocoö die Beschreibung in den Hcnnetischca Texten. 

4) llr wird, wie das der Äj^ypter erwartet, dem Gotte, der in ihn eintritt, 
auch körperlich gleich (vgl. Foimandres 236). 

6) Anders und dooh Umlich beschreibt Lnkian, wie Alexander von Abo- 
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„Meine Braut ^) ist eine Tochter des Lichtes; sie hat die Herr- 
lichkeit der Könige. Stolz und reizend ist ihr Anblick, fein und 
miL lauter Schöne geschmückt. Ihre Gewänder gleichen Blüten- 
knospen, deren Geruch duitig und angenehm ist." Das Lied preist 
weiter ihre Schönheit halb sinnlich, lialb mystisch: auf ihrem Haupte 
ruht der König, von ihrem Scheitel ätraiiJt \\ ahrheit; der Mund und 
die Zunge, der xsacken, die Finger, allt.s wird ähnlich gepriesen. 
Ihr Brautgemiich ist licht und duftet von allerlei Blüten und Spe- 
zereien. blieben BrautfQhrer und sieben Brantjungfrauen umgehen 
sie im Reigentanz. Zwölf Diener sind ihr beigegeben, die alle nach 
dem Bräutigam ausschauen, damit sie durch seinen Anblick erleuchtet 
werden und in Ewigkeit bei ihm seien, in jener unvergänglichen 
Freude, bei dem Hochzeitsfeste, zu dem sich die Fürsten versammeln. 
Bleiben werden sie bei jenem Mahle, das den Unsterblichen be- 
schieden ist; gläuz.eude Königsgewänder werden sie tragen, werden 
jubeln und den Vater des Alls preisen, dessen Licht sie empfingen 
und durch dessen Anblick sie erleuchtet wurden.") Die Speise der 
Unbterblichkeit werden sie empfangen und trinken von dem Wein, 
der nimmer dür.sten läßt, und lobsingen dem „Vater der Wahrheit 
und der Mutter der Weisheit".*) 

Der allgememe Eindruck, daß es ein Gott oder d^r '<*s;indt:e 
eines Gottes ist, der dies Lied singt, wird rasch durch em Wunder, 
die Bestrafung des Dieners, der vorher den Apostel verspottet hatte, 
bestätigt. Auf diese Beglaubiguni? hin fordert der König den 
Himmelsboten auf, mit in das Brautgemach zu kommen, um über 
seiner Tochter (oder: für seine Tochter) zu beten. Der Apostel 
weigert sich erst, denn noch fühlt er den Gotty dessen Nahen er 

uoteiciios (las Kommen seines Gottes verkündet (c. IS): (paivclc xivcic üci]- 
>iouc qjötYT^iMtvoc, o'tü» fivoivx' äv 'Eßpaiujv f\ OoivIkcuv ^EenXrjxTc touc dvöptü- 
iroiic <i6k dMiuc Sri mtl X^ot, irXVjv toOto yidvov, 6n ir&av ipcaTC^irvu t&v 
'Air^XXw Mal tAv 'AocXtimöv. 

1) So der Sjrer auadrfioklieb, KÖpr) der (krieche. Auch das könnte ein» 
unbefangene Interpretation nie anders als auf die gegenwärtige Braut beziehen. 

2) Natürlich bei seinem ersten — noch zukünftigen — Erscheinen ak 
Bräutigam. Wenn hiemach der Aorist, der das in der Zukunii Vorausliegeude 
beseidmet h»^ beibduklten wizd, to ist du begreiflich, läfit doli aber deutieh. 
nur dnrch das «infiiclie Futntom wiedexgeben. 

3) Es ist das hräutliche Paar selbat, wie es ntk in seiner himinliselieii. 
Bereinigung ihnen darstellt. 
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doch verkündet, nicht hei sich; aher der König nötigt ihn. So tritt 
er in das Brautgemach, verkündet den Brautleuten, was für ein Gott 
JesuB ufc und verheißt sein Erscheinen.^) Und in der Tat, als alle 
Zeugen mit dem Apostel das Brautgemach verlassen hahen und der 
Bräutigam sich seiner jungen Gattin nähern vrill, ftnrlet er Jesus bei 
ihr. Der setzt sich auf das Hochzeitslager, läßt die Neuvermählten 
sich auf Stühlen ihm gegenübersetzen und predigt ihnen in einer 
durch ihre Nüchternheit geradeso abstoßenden Rede, die auffällig an 
die grieehischen eeccic ei TCt^tlT^ov anklingt, Enthaltsamkeit vom 
Sinnengenuß. Sie folgen ihm. Als in der Morgenfrühe die £ltem 
das junge Paar aufsuehen^ finden sie es auf Stühlen sich gegenüber- 
sitaend, die Braut unverhüllt.^) Sie fühlt sich durchaus als Weib: 
in einer „andern Ehe** ist sie dem Gotte, nicht einem „vergänglichen 
Manne'* verbunden. Es ist ein Kunstgriff des Erzählers, daß er die 
stärker sinnliehen Wendungen dem Bi&utigam in den Mund legt, 
der den neuen Gott preist: 6 ^aKpdv ^€ tf^c (p6opäc iroirjcac Km 
cireipac dv i^ioX Tnv2:uir|v...6 ceauidv xmuTcXtcoc lu)c djioG kqI 
Tfjc dftfjc C|iiKp6TTiT0C, fva ifii M€YoXoc<3vQ iropacT^coc (Tgl 3. 53) 

iviiici}c ceauTdfl oO 4c6ö|iiiv koi vGv oO büvapai d)jvT]^oveiv 

TOikou, od f| dt^itii iv i}io\ ßpdccei.^) Es wSre vielleicht nicht 
au kQhn, anannehmen, daß ursprünglich die Braut mit solchen Worten 
den Eintritt des Teriinßenen Wunders berichtete. — Der EOnig aer- 
reißt in Verzweiflung Uber den Entschluß des jungm Paares seine 

l'i Allerdings in der formelhaften Wendung 6 Kupioc icrai ueB" ijyiwv, die 
äbiilicli wie vorher cOEai üir^p Tt^c 6uTaTpöc jaou hier intensive Bedeutung ge- 
winnt. 

S)' Der grieebische Text spxieht nur von don Fehlen des Sddden. loh 
awttfle, ob naoh grieehiichw oder oiientriiudieT Antchanimg die Bltem darttber 
dexaxt steunen könnten (öid ri . . oök alö^j, dXX* oOrwc €l (i^C iroXüv xp<^vov 
cujußiijDcaca tu» Ibiw dvftpi; nii'l hiä tt'iv itoXX^|v dTdiriiv . , oi)hi CKCTidJlri;); doch 
kommt es mir nicht hierauf, sondern auf die Antwort an: uük^ti CKErrdcouai, 
diT€i&i^ TÖ ^coTiTpov Tfjc olcxOvHC dir' ^(iou dq}^pnTai' koI ouk^ti aicxuvojaai fi 
t/ilMinai, iTitibi\ TÖ ^pYov Tf\c akxuvqc K«xl Tfjc cdboOc il ipiov jUQKpdv dirlcn). 
Dm leigt swingMd, daS wir es hier mit dnwlbeai Ansohaniing m tnn heboft, 
die wir in der Enfthlung von Barapion, dem Ägjpterevangolium und dem 
Evangelienfragment von Oxyrhynchos fanden (oben S 67 1. Sich nicht schämen ^ 
und keine Kinder gebftren bedeutet die höchste Tollendung und Weibe dea 
Weibes. 

3) Vgl. ihre eigenen Worte: t^iv dYdmrjv, f[C iic%6\Ar\v toütij t^ vüicri . . . 
Töv dvöpa, oö 1(|<:^ö^^v c^ipcpov . . . dv6pl dXi|6tv^ cweZei^Oiiv. 
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Kleider und befiehlt^ den Unglückspropheten flberall zu suchen; aber 
er ist Terschwunden. 

Mrti hat zur Erklärung des Liedes von theologischer Seite bis- 
her m. W. nur das Hohe Lied und die Gesänge bei Byrischen Bauern- 
hochzeiten herangezogen. Ich gestehe gern, den Grund dieser Eni' 
haltsamkeit nicht zu verstehen. Weder das syrische noch das 
jüdisr-lir Lied paßt irgendwie. Daß auf jenen Bauernhochzeiten Braut 
und Bräutigam auf einen Dreschschlitten gesetzt und als Königs- 
paar angesprochen werden, scheint für unsere Erzählung, in der es 
sich um eine wirkliche Königstochter handeU^ durchaus gleichgültig. 
Daß die Schilderung in dem Liede des Thomaa orientalisch -sinnlich 
sei und desw^^n gerade in den syrischen Bauemliederu ihr Gegen- 
bild haben müsse, kann ich^ so sehr ich mich mühe, nicht heraus» 
empfinden; auch könnten Einzelheiten ja immer auf Rechnung der 
gnostischen und syrischen Überarbeitung falleiL So verstehe ich 
nichi^ warum die £rklärer die ihnen doch sicher bekannte Tatsache 
nicht berücksichtigen, daß auch die christliche Kirche den aUge* 
meinen hellenistischen Hochzeitsbrauch nicht zu ändern rermochte, 
nach welchem bei der Hochzeit Lied und Bede die Schönheit der 
Braut und des Bräutigams; die ZurOstnugen und den zahlreichen 
Besuch des Feates^ das Brautgemach und sdbst das Brautlager 
priesen.^) Seihat die ernsten Gemfltem im Grunde anstößigen Mah- 
nungen und Yerhidtnngsmaßregeln fdr Bräutigam und Braut fSshlten 
bei christlichen Hochzeiten nichi*) Eine solche Bede müssen die 
Gäste erwarteii; wenn der Apostel zu dem Kranz nodi den Zweig 
nimmt nnd meditierend dasteht. Ein entsprechendes Lied folgt auch 
tatsäclilich, nur beginnt es gleich mit den Worten: ,,meine Braut ist 
die Tochter des Lichtes"; der Gesandte eines Gottes, der das Mädchen 
zur Ehe fordert, sprich^ und als Gotteshraut stellt der Schluß der 
Erzählung sie dar. Dieser Znsammenhang, der gar nicht zufällig 



1) Ich verweise £i3r die Einselheiten auf Bern» 86, 90 ff. Man Teigleiolie 
beeonden das Gedieht Qmgon Toa Nasians eom. ad aUo§ ft, 177—216 Migne 
III 1493^1496. 

2> Man vergleiche z. B. die Vorschriften Itfenanders für den KOTCUvacnKÖc 
XÖTOc: man versteht durchaus, daß Cyprian de hahittt virg. 18 seinen Gottes- 
brftuten die Teilnahme an den Hochzeiten und das Anbüxeu der Kedeu unter- 
eagt, guibus libidinum fomes accenditur, spotisa ad patientiam stupri, ad auda- 
€iam ip(m«M8 anhnaiw. 
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86in kann, erklärt sofort, daß der König, als ein Wunder die Sendung 
des Propheten bestätigt, ihn in das Brnnt^emach führt, damit er 
dort durch sein Gebet den Gott zu dem Mädchen, niederziehe, und 
daß der Prophet zö^rt, da er noch der Parusie seines Gottes nicht 
gewiß ist. Wir b^innen durch die christlich-asketische Übermalung 
hindurch den ursprünglichen Sinn der Erzählung zu abnen. 

Ich habe die Anschauung, die zugrunde liegt, schon im Pot- 
mandres 221 tf. besprochen, darf aber, da sie uns so besonders be- 
fremdlich ist, vielleicht einiges er^bizend wiederholen. Das nächste 
Oegenbild bieten die Prophetenweihe der Markosier (Irenaeus 113, 3), 
in welcher der Prophet das von Gott erlesene Weib als Braut Gottes 
in dos nXiltpuifiO erhebt (br fijüick ^TKaTacrrjcri, Tgl. Thomas -Akten 
ilkk Tfl ^etaXocOvi;) irapacTTjcac), und die Gewinnung des baijiuiv 
Trdpcbpoc in dem ersten Berliner Zauberpapyrus die sich ja auch 
als Liebesyereinigung auf einem Brantloger vollzieht; ihre Wirkung 
ist dos ewige Leben: de "Aibiiv od xuip^cei depiov irvcO^ia cucra- 
6lv Kpcrraup irap^bpip. Aber nicht die eigentlich mystische An- 
schauung Ton der Seelenbrautschoft waltet in unserer ErzShlung, 
sondern eine vidi derber sinnlii^e; die hinter jener li^: Gbtt und 
Mensch sollen susammenwirken bei der Zeugung des zukQnitigen 
£dnigs oder Propheten. 

Es ist dos in der Tat eine ^ägyptische Anschauung^ auf der 
im Grande die göttliche Stellung des Pharao beruht*) Gott Amon 
will, um Ägypten einen neuen König zu schenken, sich niederlassen 
zu der, die sein Herz liebt; von Thot geföhrt schreitet er in Gestalt 
des Königs zu der Kammer der ,^honsten der Frauen^; erst in der 
LiebesTcreinigung zeigt er sich ihr in seiner göttlichen Gestalt und 
die Liebe des Gottes durchdringt alle ihre Glieder. Sie ist selbst 
durch diese Vereinigung zur Göttin, zur Isis geworden, und der Gott 
Terheißt ihr beim Scheiden die Geburt des göttlichen Kindes, mit 
dem er ganz sein wird und das die Erde mit Wohltaten b^lücken 
wird. — Wir sehen, als das Fharoonentum und sein religiöser Glanz 
erloschen ist, die Priester noch immer an dieser Lehre festhalten. 
Plutarch kennt und erwähnt grie<^Bche Schriften, welche die ICö^ 

1) Puthey AbkawUwHgm der Berliner AkadenUe der WisseMehaften 1866 
S. 109 ff. 

2) Vgl. für das tolgeude Moret JJu charactrre rcUgieux de la royaute 
pkanmiqtte, Annalee du Muaie ChUmet, BülUothttine d'&udee XV p, 49 ff. 
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Uchkeit solcher LiebesvereinigUBg ernsthaft erörterten. Wir müssen 
Mine Angaben genau prüfen: Quaest, conv. YIII 1,3: Aitutttioi töv t* 
'Airiv ouTU) Xox€Ü€ceai (paav diraqp^ Tf\c ceXrivric (des Mondgottee)' 
Ktti ÖXuic äpp€vi öei|» iTp6c twaixa evT]Tf|v diroXeiTTOuciv ö|iiXiav 
dvÖTraXiv b* oijnc av oTovrai Gvniöv dvöpa BriXeiqi Oco» tökou kqi Kurj- 
cewc &px^v wapacxtiv bid tö tcic ouciac toiv Qeüiv iv ö^pi kqi 
irvetd^act Ka( tki eep/iö-nici kqi utpött^ci TiSeceai. Vita Num. 4: 
xaiTOt boKoCciv oOk dnriOdvuuc Aitutttioi biaip€iv, die ruvaiKi oÖK 
dbiivaTOV TTveö|na uXriadcai Öeoö koi rivac dVT€K€iv dpxdc T€V^- 
C€U)c, dvbpi be oÜK €CTi cu)i|ii£ic irpoc Oeöv odbt dpiXta ciu|LiaTOC. 

habe den Stellen früher nodi nicht die gebührende Beachtung 
geecbenkt^ weil ich durch Ueener noch nieht auf Philo De Cherubim 
(13 » I p. 180 Cohn) aufinerksam geworden war. Er spricht von 
Frauen, die er zugleich als Tugenden symbolisiert^), und will ein 
Mysterium verkünden: 'ApKi^ov oijv xf^c TeXeinc d»b€. dvf|p |yi4v 
tuvaiKi, ävdpumoc h* äppi^v dv6piAnn(i efiXei<]i t&c im T^v^cei natbuiv 
6fitXiac iiraxoXoudiürv Tf^j «pucei cuvdpxcTm irotY)c6^€voc. dpcTaTc bfe 
iroXXä Kttl T^€ia TiKTOticaic 6^|iuc oök ^crtv dvöpdc £mXoxetv evnToO» 
|if| beEd|i€vai irapd Ttvoc ^T^pou Yovifiv, ^ ^aun&v fiövuiv otib^irore 
Kuif|CoucL Tic oGv 6 OTCipiuv iy otörak td xoXd irX^v 6 miv ÖXujv 
iraTfjp, 6 dr^wiiToc Ocöc ytsA Td cÜMiravra Tcwt&v; cireCpet m^v odv 
o^oc, t6 bi T^vvrma tö Ybiov, d &ireip€» bwpefrot. t^w^ rdp 6 
0edc oöbfev aäTi|k, xpctoc &t€ Cbv oöbevöc, frdvra bl ti|i Xaßctv beoji^vtfi* 
iTop^w bl Tuiv XeTOfi^vuiv iTTvn'rfiv dEtöxpeuiv Tdv \epiDTaTov Mu>u- 
cf\v. xfiv Zdppav ekdTct tötc küoucov, (hc 6 Oeöc aii^v iiovui- 

6€kaV dmCKOITEl, TiKTOUCaV OUK^TI T<|| Tf|V £ldCK£t|flV 1t€lT0lt)ii^VI{l^ 

dXXd Ti|» coq>iac tux€iv tXixom^vi(i, oötoc b4 *Aßpad^ dvoiAolerai. 
YVtuptiiUrrepov b* in\ tt^c Aeiac ^Kbtbdacci X^tuiv 5ti ttiv fji^v lüiiTpav 
dv^Ecv auTftc 6 Ocöc — dvotTVuvoi b4 lufjTpav dvbpdc Tbiov — f| bfe 
cuXXaßoCco £t6k€v oö G€ip — licavdc tdp piövoc koi adTOpK^craxoc 
iatm^ — dXXd t<P Kdfiorov dvobexoM^vif^ öirip toO KaXoO 'laxi&ßr 
i&cr« Tf|v dpeTf|v b^x^cOat |iiv irapd toG alTiou Td Bda cir^pfioro, 
Tiicreiv b^ tivi täv touTfjc ^pacruiv. Sc dv tiDv iivncTrjpujv dftdvruiv 
iTpOKpid^ ktX. leh kenne keine Stelle, die schlagender die eigen- 



l'i Auch Isis wird ja alf Zo<p(a, TTpövom oder AXtiöeia (V) gefaßt. Sie ist 
die Helena oder Luna des Siuion Mague, aber auch die IcXrivT^ des Alexander 
Ton AbonoteiehoB. 
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tfimliche Yerbindimg jüdischer Tradition mit ügyptiBcli-grieeliiBQher 
Mystik in Philo zeigte. 

lok brauolie jene uns befremdliche VoiBtellung nlebit In der 
Gescliiehte za verfolgen.^) Die alte Anschauung Ton der (Geburt 
Alexanders genflgt alldn sdion: sowohl Ton dem Gotte wie Yon dem 
loteten Vertreter des Kdnigsgeschlechtes stammt er ab; erst die 
grieobisehe Fassang hat Nectanebns com Betrüger gemacbt.*) 

Wie in den Sgyptisohen Inschriften der Titel Gattin oder Eebse 
des Gottes ein sakraler Ehrentitel ist» so sehen wir tiberall das ron' 
Gott b^nadete Weib m einer besonderen sakralen Stellnng empor- 
steigen. In den SItesten Fassungen wird es, wie enrahnt, «a Isis 
selbst» oder wie die jüngere Anschauung ges^ bStte, zur 2!o<pia. 
Es wäre sehr möglich, daft schon in der SItesten und gröbsten 
Deutung des alten Mjsteriums die wahre Ehe mit dem Gotte erst 
nach dem Tode eintritt, die erste irdische Vereinigung aber nur die 
Unsterblidikeit gibt*) Aber auch ohne diese Annahme sdieint mir 
die Einheit von lied und ErzShlung erwiesen. Der König muß 
nach dem Liede* jene Begnadigung seiner Tochter erwarten, welche 
die irdische Ehe nicht auaschließt und dem zukünftigen Thronerben 
erst die sakrale Weihe als GottkOnig gibt. Der Rrophet freilieh 
hat mit seinem Liede eine andere Auffhssung der Gottesbrautschaft 
Terbnnden. 

Ist dies der ursprüngliche Sinn und stellt ein christlicher Dichter 
hier in freiem Schaffen heidnische und äuistlidie Amichanung jeaes 

1) Bei Josephos (XVIll 66 Niese) vorkündet der OberpricKtcr der Isiß der 
Frau eines Senators, Gott Annbia habe an ilir Wohlgefallen gefunden; sie er- 
gibt aich dem vermeintlichen Gotte mit Wisaen und Willen ihres Mannes. 
Ihnlich hwdchtot Bn&nia Sisi. eed. n S6 Ton einem Fkietter des 'Araeöc ba(- 
pauY (? Sahumus) sn Alezsndna^ daft er den Ifibmein der Fianen, die ihm g»* 
fielen, TttkOndete, der Qott begehre jene snrEhe: tum i» qui audierat gcmäem 
quod vxor s^ta dignatione nnminis rocarctur, exomatam comptius insuper et 
doruiriis onustnw, ne racua scilicet repiidiaretur,coniugem mittebat ad teni2dum r q « 
£a ist eine offenbar allbekannte Verdächtigung, die auch dem Ireuaeus bei 
eeiner Sddlderung der Prophetenweihe des Markos wenigstens im Sinne liegen 
mag. Daher ist auch Lnkiaos EnAhlung {Akx. M) ni erkUno, daft Tomehme 
Börner dem Alexander ihre Frauen zuführten, damit sie von ihm empfingen. 
Ob Lukiau das erfunden hat oder nicht, bleibt dabei gleichgültig. 

2) Man darf wohl fragen, wie dar Qiieche empfunden bat, der Joseph 
vom Stamme Darids ableitete. 

3) Vgl. das Mjsteiium der Xf^H^ic öai^ovoc tiap^öpcu oben S. 139. 
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Mysteriums einander gegenüber? Ich gestehe, daß mir diese An- 
nähme schwer föllt, weil die ganze Erzählung diesen Gedaioken mehr 
yerdimkelt als hervorhebt; nicht einmal in den Reden Jesu und des 
Apostels tritt er irgend heiTor. Anch war jene G^enttberstellmig' 
für den Christes gefährlich genug. Es gilt eine sweite Möglichkeit 
Torher wenigstens ernst zu erwSgen. 

Die Predigt vollkommener gesoblechtlicher Enthaltsamkeit ist be- 
kannÜich nichts dem Christentum irgendwie EigentamlicheB. Sie be- 
' g^et uns im heUeniBÜsehen Judentum (Essener, Therapeuteo), im 
Serapiskult (Bufin hisi. eed. II 23), in der philosophischen Askese (bei 
den Neupythagoxeeni, yielleieht seit ApoUonios, vgl. oben 8. 44)^ endlieh 
in den yerschiedenen goostischen Sekten.') Wer einmal nachdenUich 
das dritte Buch der Stnmateis des Klemens gelesen hat^ wird weder 
ihre Kamen noch die Sondermeinungen der einzelnen Lehrer betonen, 
sondern sich einer einheitlichen gewaltigen Bewegung gegenüber fElhlen^ 
die in den Pastoralbriefen schon Torauagesetat^ ja im Gbnnde sehon 
Ton Paulus bekämpft wird. Zur ToUkommenen Askese ^hören dabei 
in der Regel drei Dinge: Enthaitang Ton Fleisch, von Wein und yon 
GescUeohtsgenuB. Wir begreifen, daß diese Predigt gerade bei dem 
allgemeinen sittüehen Verfall einen gewaltigen Zauber üben mußte, 
und ahnen, daß sie auf religiSsem Boden erwuchs und durch den 
Synkretismus fortgetragen wurde. Aber wir kennen ihren JJnprvatg 
nicht und dürfen froh sein, wenn wir ihre religiöse Bedeutung auch 
nur innerhalb des Synkretismus erraten. Psychologisch waie sie 
am leichtesten begrdf bar, wenn sie in der Anschauung wurselie^ 
daß, wer der göttlichen cuvouda gewürdigt worden ist, sich der 
menschlichen za enthalten habe. Doch genügt das natürlich nicht 
Etwas weiter fQhrt vielleicht die Beobachtung eines gewissen Paral- 
lelismus dieser asketisch-mystisf^^ Lehre mit der aus altem Natur- 
kult fortgebildeten religiösen Wertung der cuvoucCa. 

Wir sahen früher, daß jene seltsame Anschauung der Hubioniten, 
jede geschlechtUche Teieiniguug mit einer d6€X<|Nl^ hebe die Betei- 
ligten in einen höheren Aion, heidnisch und altem Hatorkolt taA' 
nommen ist (S. 53). Dasselbe gilt dann natürlich von den Anhängern 

I i Es war voreilig, wenn Gutschmidt {Kl. Schriften II 358) nur dieses 
Zugebt halber die Herkunft unserer Gesdiichte nach Indien verle^rtp i^flhst 
wenn der Gedanke ursprünglich von dort stammt, ist er zur Zeit dieser Akten 
aehon lo allgemein verbreitet, daß gar kein Schluß möglich ist. 
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des Karpokrates. Man Tergleiche Clemens III 6, 54 f] KapKOKpd« 
Touc biKmocüvri Kai täv . . . rf^v diKÖXacTOv laeiiövTiuv KOtvulviav 
mit III 4, 27 eiciv b' 61 rf^v navöriMO'v 'Aqppobiiriv KOivtuviav |lIücti* 
KTiv dvatop€Üouci evußpiioviec koi tüj övö^aii .... Tr|v xe capKiKf|V 
Kai TTiv cuvouciacTiKnv KOiviüviav iepoqiavToüci Kai lauinv oioviai €ic 
Tnv ßaciXeiav aüiouc dvctT^iv tou GeoO.^) Nicht das Evangelieii* 
wort Ttu aiioGvii ce böc und noch weniger Piatos Lehie TOU der 
Weibergemeinschaft, auf die Clemens III 2, 5 verweist, ja nicht einmal 
der Kynismus ist hierfür Anlaß, sondern heidniacher Mysterienbrauch; 
jene Schilderung der Orgien, die Clemens Strom. III 2, 10 gibt, geht 
au und für sich freilich wohl auf eine Schilderung von ähnlicher 
Zuverlässigkeit wie Juvenals Satire XV zurück; aber daß ein Kern 
des Wahren zugrunde liegt, zeigt Tertullian de ieiunio 17 und 
besser noch der Bericht über die im Jahre 169 v. Chr. in Italien 
unterdrückten oriantalisehen Bakchaoaüen.^) Die Askese keftet 
Bich gerade an diese Vorstellungen und kehrt sie um: auch 
der tofoc wird als iropve(a aufgehoben, weil die Christen die dv6- 
CToac schon empfangen haben*); die cuvouda heifit Kotvuivia 

Ti TU 4, 99 wird, leider unvollständig, der iepöc XÖYOC angeführt, der da« 
rechtfertigen boü. in einem ähnlichen £vangeUum, das Epiphanios Huer. 20 
«rwihnt, gibt Jesus da« Vorbild und sagt b& othtuc «m^, Iva 2:i^co|4€v (vgl^ 
oben 8. 16 A. 8). 

2) Dieselbe Schilderung hat bekanntlich Fronto weiter auBgeHcfamückt 
(vgl. Minucius Felix r_ '3), freilich gegen ,,die Christen" gewendet. Vergleicht 
man die ähnlichen Erzählungen bei Epiphanios Ilaer. "iO, so möchte man fast- 
vexmuten, daß ähnliche christliche LiTektiven gegen die Haeietiker Quelle des 
heidnisebea Anton wann. Genannt Verden tier Pervenitilten: 1. Kalt dea^ 
•lelskOpfigen Gottes, als heidmecfaer, spiter chzietianittorter Braueh «cwieeen 
von Wünsch, Sethianistke Verfiuchungstafeln ; 2. Verehrung des gOttUchen 
Phallus, als heidnischer, später christianisierter Kult erwiesen Foimandrea 33;_ 
3. Opfer Kiinlf^s, vgl Bakclianalienbericht und Epiphanios a.a.O.; 4. sexuelle 
Orgien als heidnisch durch den Bakchanalienbericht, als christianiBiert durch 
Clemens a. a. 0. erwiesen. Bei Pliuius kann wenigstens ich noch keine Andeutung 
solcher Beeelmldigungen finden» — Über die Datierung des Mmneine hier sn 
epieohen, scheint dbecflasaig. Die Behaaptang Hamaolrs, sein Werk kOnne 
sprachlich nicht in Frontos Zeit fallen, wird kein Philologe sich aneignen«, 
der einmal die lexikalischen und syntaktischen Übereinstimmungen heider 
Autoren geprüft und sich die Frage vorgelegt hat, ob ein Klasni/.ist jeuer Zeit 
für den philosophischen Dialog ein anderes Vorbild als Cicero kennen konnte. 

ft) Qemeni Strom, HI 9,48 el toöv ti^v dvdCTttctv dirc(X^9aciv, die. 
«tdtoi Mtouci. Kat bid toOto ddcroOa tAv xdfmv. 
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ipOopäc (Clemens Strom. III 12,81).*) Dem entspricht b^anntUoli 
die volkstümliche christliche Literatur, d. h. eben tinflere Apoetel- 
akten* Für weite Kreise ist sicher feste Überzeugung geweseEB^ was 
in den Ajeta Patdi et Theclae 12 als Inhalt der Lehre des Apostels 
ang^ehen wird: äXXujc ävaciactc upiv oOk ^ctiv, ^dv pf| ötvoi |H€i- 
VTiTe Kai Tf|v cdpKa \xr\ lioXOvnTe (vgl. auch loh. 14, 4). Gerade 
der strenge Parallelismus zu der zuerst geschilderten Bewegung 
würde es nahe legen, den Grund in der8el])en mystischen Gottes- 
brantschaft su sehen, wie in den Akten des Thomas. Gewiß spricht 
nur diese Erzählung die Anschauung noch einigermaßen klar ans; 
aber wiedersnklingen scheint sie doch auch in der Lehre des Paulus 
{Aäa Fumäi tt Thedae e. 6) tuncdpia tä ctiffioTa Tt&v iropd^vunr, öti 
adrä cuapccril^couctv T<p 6eip ko\ odK diroX4couciv töv ^uceöv Tfjc 
dTV€{ac aÖTi&v.^ Auch als aus dieser ausschlie&liehen Hoffiiung der 
dTvoi nur die Ausneht auf einen beronsugten FLata im Himmel geworden 
isi^ klingt in den Worten bisweilen die ursprüngliche Yorstellung noch 
nach, so wohl bei Athenagorae (Leg,dBp*4B,21 Schwarte): cjjpoic b' fiv 
woXXoCpc . . . KerraTnp&CKOVTOC dr^tfiouc iXiribt toO ^dXXov cuv^c6c6ai 
Q€^' €i b4 Td iv nap&evU^ kcA iy EÖvouxiif ^€wal juiaXXov iropt- 
CTi|ci (Tgl. oben S.53) t(|^ 6e<p ktX. Es kann nicht meine Sache sein^ 



1) Der Anfitorang der cuvouda als Mittel, neh in den Himmel sn er* 
heben, geht tod frOh die AalfiMniing dei yäiutc als Feeiel, die an die Erde 

heftet, parallol. Wir finden sie KUCh Üi heidnischen Kreisen, so in einer Quelle 
des Alchemisten Zosimos (Poimandres 106), die sich auf die Pandora-Eizählung 
und auf den Jambographen Setnonidee (fr. 7, 116 B*) berief. Es handelt sich 
wohl um mehr als um eine naheliegende Metapher. Auch die Erklärung des 
Gavios Baasus (Qointilian I 6, S6) caeltbes sei gleich caelües und ^t6€oi gleich 
^ Oeof, biandit dnichaus kern eohleeliter Witi ni sein« Heu denke an X^dina. 

S) Die MBaner ol Cx<*vTf c fweticac die ^ Cxovrec (ilao wie Arnim) werden 
geeehieden und anders gepriesen. Zur gansen AufEMSimg TwIul&Hi ad 
TTxorem 4 : malunt enim deo v^here . dm ftpeciosae, deo ntni pneUcte. cum iUo 
mtfint, rnm iUo i^emwcinantur , üium diehus et voctibns tractant. Man muß dies 
möglichst streng von der gleichzeitigen VorütreUung einer allgemeinen Seelen- 
brautBcihaft mit dem Mfpx. 6ee0 trennen, die fkeüieh aus der gkidiea <^Mlle 
«rwaehaen ist. Idi bnniehe naeh Dietendie M^krw^ittuyie hierüber nieht viele 
Worte an machen. Mit der bloSen Bezeichnung als „bildliche Redewendung'^ 
tut man das nicht ab. Man vergleiche mit unserer Tertullianetelle die gleich 
7.U erwähnenden Äußerungen den Hieronymu«, um zu emp6ndon, daß die aus 
uralter Yolksemptindxmg hervorgewachsenen Bilder eine besondere Gewalt 
besitzen. 
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avftnzShleiiy wie bald danidi Mihon die BMaichiuiDg Ehebrach gegen 
t}ott fBr die Verletsimg des KeiuehheitBgelfibdes enebeint imd 
HienrnymiiB eadlick die TOlkstOinliche, d. b. rnSncbisobe Anschaaimg 
eo riietoriacb fein und dem Empfinden naeh bo rob aveepriebt, daß 
Bdlbst die Hultor der Nonne m Scbwiegermatfcer Qottee wivd.^) 
Ifaa Teigleiehe einmal die Xi)Hnc baiiwvoc irapdbpou im ernten Ber- 
liner Zsaberpapjms und den Beginn des Alezandenromanes mit der 
Ermahnung der Nonne bei ffieronymni {Ep. 22, 25 p. 411 Migne): 
«emfwr te eUbieuU tm secnkt atstadiant, MmfMr 10011m ^onsus ludai 
tNUrAiMieMft Oft»; loqueria ad tipamum; legis: iße Ubi loquitttr; 
etm i$ somnus oppresserU, nemet post parktem et mütä mamm auam 
per foramm ä tangä veutrem Awm, ei expergefaeta eonaurffes et tkees 
„vvlnerata earUate ego eum" et rursus ab eo midies .Jkortus eom^Sktms 
s(yror mea sponsa, h/Hm eondusus, fons sigfKiM* (Hobee Lied 4, 12).*) 
Christ und Heide stehen sich in ihren Anschauungen unendlich nahe. 
Bei dem Kampfe, den die Kirche bekanntliob lai^ Zeit gegen diese 
üii;kt von ihr geschaffene, oft für sie sogar gefährliche Askese ge- 
führt hat, liegt es sehr nahe, hierin ein allmähliches Durchdringen 
eint r älteren hellenistischen Grnndan schauung, nicht aber eine Neu- 
bildung innerhalb des ChristentumB zu sehen. 

Docli genug! Zu einer sicheren Lösung ist auf diesem Wege 
noch nicht zu kommen. So will ich lieber auf eine heidnische Ec- 
ke hrungsgeschichte aufmerksam itiaeben, die freilich erst durch ihre 
christlichen Gegenbilder verständiick wird; sie mag zugleich zu den 
Untersuchungen über die Jb'orm zurückführen, denen diese Arbeit 
gewidmet ist. 

Jülicher hat unlängst im Archiv für Bdigümsgcsdiichie VU 37ö 
die Aufmerksamkeit auf eine syrische Asketenerziihlung gelenkt, in 
der er mit Recht Spuren einer bis über Paulus hinaufreichenden 



1) Hieronymus Ep. 22, 20 p. 407 Migne (Dieterich Mitlirasliturgie 132). 
Die alte Anschauung bricht 5 in der nehauptuntj; hnrvor, Haß Ttott zwar 
albnäclitig sei, aber eine goiallene Jungfrau doch nicht wir- lri tühcbcn und 
selig machen könne. Die Gleichsetzung mit der Gottm küunte uaan Ep. 22, 2 
iriedeKfinden iMmärnn auHneiittt pedidua tu»» <Isii steht je auf der Weltkug^); 
doch l&Bt Bich die Stelle auch ändert erklaren. 

2) Wegen des Ctegenaatics zu unsem Akten erwähne ich noch die Mah- 
nung, nicht auBZUgehon: zeloti/pus est Irsifs. nov mit ah nliis videri faciem tUOMt« 
Seibat ein Schleier nützt nichts gegen seine Eifersucht. 

Beitsonsteiu, Wuudererztthlangen 10 
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Sitte und Anschaamiig erkannte.^) Em Elesriker Johannes, der selbst 
in i^geifltliohe]:^, d. h. ToUkommen ^thaltsamer Ehe lebt, trifit anf 
ein Himfinpaar, Jflngling nnd Mädchen, Theophilos und Man% die 
sich naeh aü^semeiiier Annalmw der Unzndtt ganz o^ben haben. 
In Wahrheit leben anoh sie, die Kinder Tomehmer Eltem, in strengster 
Sinthaltsamkeit und geistlicher Ehe. Den Jttn^Üng hat korE vor der 
Hochzeit ein greiser, wnndertütiger BetÜer za diesem. Entschlnfl be- 
kehrt; der Betäer, einst eben&lls ein romehmer Jtingling, ist yon 
seinem Hodizeitsmahle entflohen, nm sich ganz der Bnihaltsainkeii 
zu ergeben. Theophilos, durch diese Era&hhing ergriffen, hat seine 
Brant zu dem gleichen Entschlufi überredet; bald nachdem er sein 
Geheimnis dem ehrerbietig lauschenden Johannes Terraten hat, ent^ 
schwindet er mit seiner Genossin ans der Stadt; Johannes sncht ihn 
überall TCigeblieh. 

Die Geschichte selbst ist jung; dreimal ist dasselbe Motiv ver- 
wendet ^ nur daß Johannes wenigstens nicht bekehrt wird, sondern 
schon in geistlieher Ehe lebt. Die Eraahlung von der Bekehrung 
der Braut ist völlig gleich der viel Siteren von dem Mönch Amun. 
Mime und lÜniin als Asketen sind uns schon in der Sarapion' 
Erzählung b^egnet. Der nackte Wanderasket und seine „ Spiel- 
genossin^ eignen sich in der Tat fOr den Mimus, der Entblößung 
und Schamlosigkeit verlangt Sie bekehren dort ihre Herrschaft, 
ein heidnisches Mimenpaar, zu gleicher Entiudtsamkeit und ziehen 
trotz aller Bitten der Keubekehrten davon. Das sieht echter ans, 
als die Exaihlung des Johannes, der g^nz Uberflüssig ins Vertrauen 
gezogen wird. Aber wir müssen noch über die ohrisÜiche Literatur 
hinaufsteigen. 

Im ffmnes 35, 607 ff. habe ich aus dem Straßburger Papjftm 
<jr. 92 Beste eines Üoril^ums herausgegeben^ das auf die Bückseite 
einer Handschrift des Isokrates Trpöc Ai|]ii6vikov nach Wückens 
Schätzung gegen Anfang des dritten Jahrhunderts geschrieben ist^ 
Dem Schluß einer Rede oder eines Briefes'), der uns gleich läher 

1) Zu der Geschichte selbst vgl. auch J. Horvitz Spuren griech. Mimen im 
Orient B. 88. Die geistiiche Ehe envihnt «Ii anllerordentlich verbreitet Ter* 
toUian ad Ux, 1 B (Tgl. De refvnta, eamii 8). Die gegen Jfilieher geltend 
gemafthten Eänwände glaube ich sa keimai. 

2) Der erhaltene Teil staaimt aus einem Eapitd ir^l t(&]uuiu oder irepl 
nopvcfac. 

3) Zu vergleichen wäre Uei Briet des Uerodea Atticus oben S. 71. 
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beechäftigen wird, folgt ein Apophthegma ans FaTorinus. Das Werk, 
das danacii nur in der zweiten Hälfte des zweiten Jahriiunderts ab- 
gefaßt sein kann, ist schon wegen der Benutzung jenes Philosophen 
und RhetoiB sicher nicht christlich Ich gebe da^ Hedo-Fragment 
mit den Ergänzungen, die ich damals ohne jede Kenntnis seiner Be- 
deutung vorschlug, und die mir dem Sinne nach noch heute eicher 

erscheinen. fTToXXdKtc biuulpiiSaTo Kai bieceicaro"*) cTxa 

jir|Te K£voc jaiiie piecjTüc Koijariefjvai f\ biavuKTeJppricai • fTra Toiauxac 
Tivdc [^TTirnbeuceic T€ tauroO] xai ^mjaeXeiac rrffii toh ~op[vfciac dTre- 
X€C0ai TTdcrjcJ irpöc /ae bieEtjti outoc, oy XiafvicTaiov uüvojiacev] 6 toö 
'HcpmcTOD kpeuc, Sc n\m dv 6uvaijjt]v oübe] Xefeiv rrpoc c^. xöv 
be KoXoq)uu[va eKeivov jidXicTa toij]toic itxfifev, Sri ei 0eX€i [tic YuvaiKa 
elc Tf|v oi"lKiav dYafeiv, ev |i^v xak ajicxpaic dtibia" koi ttuic] oOk 
dßiujxov ouTULJC kTi[v; dv b4 rate KaXaTc cpößoc nr)] juoixcia yivrixai* 
KQi xouTO ai'[cxiCTÖv dcxiv, ÖTi üttö Xu]Tnic ä|ia dTroTTViTeTai Ka[i i.m- 
Qxmxac. aiLTToTc bf)] oüxuj vöm^iöv ecxiv koi [rrdcric dTrexf^^öai ^i'Seiuc*)]. 

Der Redende hat einen Mann angetroffen, der einer bestimmten 
religiösen oder philosophischen Sekte angehört. Er steht im 
Kufe zügellosester Sinnenlust und wahrt doch aufs angstlichste seine 
lleinheit. Die Mittel, die er in dieser „Askese'^ verwendet, zeigen, 
daß er mit einem Weibe (oder mehreren) zusammenlebt und jeden 
Augenblick seine Lust befriedigen könnte. Er meidet die Tiopveia, 
zu der er, wie die ganze Begründung zeigt, den jä^oc rechnet.^) 
Wenn der Hedende die Einzelmaßregeln der angesprochenen Person 
nicht alle zu nennen vermag, so könnte man vielleicht vermuten, 
daß er zu einem Weibe oder zu einem jungen Manne spricht und 
bekehren will. Aber auch wenn wir von solchen Schlüssen ganz 
absehen, gentigt das Erhaltene, um uns nicht nur das Walten dieser 
asketischen Tendenz, Bondern audx ihre literarische Darstelluxig in 

1) Bert ein» Haluuuig, lioli dag Weim so enthalten, der achiin oA den 
Ent6ohiu£ cur gesehleohtliehen EntiialtBamkeii ins Wanken gebraoht hat. Ähn- 
lich verbindet beide* ApoUonios, die sogenaimten Enkratitaa «. *. 

2) Besser wäre TropveCac. 

8) Die Ehe äudert an der sittlichen Wertung der Handinng nichts; daher 
der neutrale Ausdruck ifvva^Ka elc ti^v oiKiav äfaf&y. Es ist genau die Stim- 
mung der christlichen Enkratiten. Auch der Verkehr mit den Weibezu ist 
datMi de* glei«^e, vgl Epipheoie« 47, S cc|iv4vovTat . . ^pdreiov . . tUcw Tfwvoi- 
Kdiv cöpiCKd>i£voi . . . Tvva^ bt cuvo^ovTCC Nol cw^iatrUf^cvot xal iEumipctoö- 
fievot im6 tiAv rma&mv. 

10* 
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Erzählungen auch für das Heidentum zu beleihen Ich sehe dann 
eine neue Stütze für meine Vennutimg, daß sowohl die apokrj^phen 
Apostelakten wie die Mönohserzählungen mit der heidnischen philo- 
fiophißch-religiösPTi Aretalogie und Novelle eng zusammenhängen 

Ein Wort verlangt noch jene Deklamation gegen die Ehe in 
den Thomas- Akten, die uns so frostig und unpassend erscheint: der 
erscheinende Christus stellt dem Brautpaar vor, daß Ehe und Kinder 
Sorgen bringen und letztere doch einmal sterben: ^äv bk Kai Kxri- 
cr\cQe Traibac ttoXXouc, hia toutouc tivecöe äpirarec kqi nXeoveKTai, 
öpqpavouc b^povxec koi xi\pac irXeovtKToOvrec, kci lauia itoioOvt€c 
vjTroßdXX€T€ dauToijc cic xi^iupiac KaxicTac. oi t&P troXXoi iraibec 
dxpnctoi fivovTai, t&rro bal^ov^uJV 6xXou^evol, 0*1 qpavepiuc, d\ bk Kai 
Äcpavujc. Ttvovrm Top *1 ccXnviaCönevoi ii fmigripoi f| inipoi KUjq>oi 
fi äXctXoi f\ TTapaXuTiKoi ^ Muipol. iäy bk mi iZiciv i^Tiaivovrec, Icov- 
Tai iK&Viv aiioiiiToi(?), axprjcra Km ßbeXuKTCt ipja biaTrpOTTÖ|l€Vor 
cupicKOvrai jap P| Moixeiqi f\ cpövKU fj iv kXoitQ fj iv nopveiqi, 
Kai iv TOtixoic ttociv u^eic cuvTpißr|C€c6€.*) 

Han vei^leiche hiermit Clemens Strom. III 3, 22 ff. (;). 520. 521): 
uns einem heidnischen Florilegium entnimmt er zunächst eine An- 
zahl Dichterstellen, unter denen gleich die erste (aus Earipides 
fr, 908) denselbeii Gedanken behandelt: 

in&ja natboc cuv mKpaic dXmiööciv 
tCktu»; TCKoOca b\ f|v ^^v äqppovac t4ku), 
CT^vui ^araiuic» cicopi&ca <^iv> kokoOc. 
XpncTodc h* diroXXOc\ fjv bl Kai cecu)C|it^vouc, 
Tf\KUi TdXatva KOpbiav öppujbiqL 
tC toOto bfj t6 xpn^^TÖv; 

Er schließt die Reihe: Taurr) oöv qpaci Kai touc TTuöafOpeiouc dtr^- 
XecOai ctqppobiciujv (vgl. oben S. 45 A. 1). Den Gedanken des Straß- 
burger Anonymus finden wir bei Stobaios 67. 17 (öti KdXXirTov -fd^oc): 
TTiTTaKÖc ^TTuGeTÖ Tivoc biOT! Ol) ßouXeiai ffnaar toö b€ qjricavTOC ^dv 
|uev KaXriv T^)iU), «Eui koivi'iv, €dv 6e aicxpdv, ttuu TTOivr|v ktX. Der 
Gedanke kehrt wie bei anderen ^^o auch bei Theophrast und Seneca 
wieder, deren Bücher über die Ehe Hieronymus im ersten Buch 
gegen Jovinian benutzt; daß er in den 6ec£ic ei ^aixr\jiov häutig war, 

1) Erst im zweiten Teil wird fiSr die Atvda ab Lohn die ünaieAliehkeit 
und die Hechseit im «ukflnftigen Leb«i TerBpcoehen. 
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7f'i<rt Lib;mios (lY 1063 Reiske) xdc jaoixtiac (päd beboiKa^ev xal 
ßopu idc TÜJV TTaibuuv dTToßoXctc TiY0U|ie9a. Man sieht, beide Argu- 
mente gekoren in dieser philosophisch -rhetorischen Literatur zur 
suunien. 

Daß diese Literatur in einer heidnischen Erzählung, auch wenn 
sie der vollkommenen Askese zugleich eine religiöse Bedeutung gab, 
mitbenutzt werden konnte, ist selbstverständlich. Weit schwieriger 
wäre die Annahme, der christliche Autor habe nur jene zuerst aus- 
gesonderte mystisch -sinnlidie Erzählung vor sich gehabt und die 
Gedanken der öecic ohne eigentlichen Anlaß mit ihr verbunden. Auf 
Gregor von Naziuiz (Carm. mor, 1 Migne III 522 ff.) wird »ch nie- 
mand berufen; gewiß benutzte er diese d^ceic so aui^ebig^ irid es 
von dem hochgebildeten Rhetor zu erwarten war; aber unser Sr- 
»hier ist alles andere eher, als Bhetor. 

So scheiiit es mir denn in jeder Hinsicht methodisch richtiger, 
drei Stufen anzunehmen. Zunächst eine Propheten-Er^hlung, die 
sidi wieder dem Märchenton stark genähert zu haben scheint. Bei 
der Hochzeit der Königstochter erscheint der Bote eines Gottes, der 
Wohlgefallen an ihr gefunden hat, und freit um sie; der Gott folgt 
alsbald nach und erscheint im Hochzeitsgemach, um selbst ihren 
Schoß zu segnen. Die Umbildung in das Asketische folgt sodann 
zunächst noch auf heidnischem Boden, vielleicht schon in Syrien, 
wo ja die Lehre von dem Wert der geschlechtlichen Enthaltsamkeit 
ei&ige Aufnahme fand. Die christliche Überarbeitung fügte, be- 
sonders in dem Liede, Eiazelzüge hinsu; sie suchte nach der andern 
Seite in der Erzählung die Beziehungen auf das geschlechtliche Ver» 
* hältnis abzuschwächen; aber im Grunde ist sie auok hier nur ober- 
fläehlich geblieben. 

Ich könnte für diese Annahme noch anführen, daß sie nicht nur 
mit dem, was wir för das erste Lied ermittelt haben, gut zusamraen- 
stinimty sondern auch dem Verhältnis christlicher und heidnischer 
Askese entspricht, das wir früher (Teil I § 2) glaubten, wenigstens 
ahnen zu können. Die Terschiedenen Züge würden sich zu einem ein- 
heitlichen Bilde zusammenschließen, aus dem sidi auch jene auf S. 67 
besprochenen rätselhaften beiden Evangelienfragmente leicht verstehen 
liefien. Allein zur voUen Entscheidung führt all das nicht; die rein 
Mteransche Uniersnehung kann nur die Fragen aufdecken; ihre letzte 
Beantwortung wird sie der Religionsgescliidite und der Theologie 
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überlassen mflsaen. Ich bin zufrieden^ wenn ich gezeigt habe, daß 
man bestimmte chriBtUch-gnOBiiaehe Lehren hier niefat raohen soll 
und nicht finden kann, und wenn es mir gehingen ist, an zwei Bei- 
spielen die Größe des Einflusses wenigstens annähernd nachzuweisen, 
welchen die stärker entwickelte, schriftstellerisch höherstehende heid- 
nische Literatur auf die frühdiiistlif^e geübt hat. Ich beneide den 
Theologen, der einmal mit ToUer Kenntnis beider Literaturen das 
ganze Gebiet dieser Erzählungen diirehwaodem wirdj er wird nicht 
nur eine Ffille iaiseher AuslegungBYersuehe mühelos beseitigen, son- 
dern sich und uns erst ganz zur Anschauung bringen, wie stark das 
Christentum und wie stark wir sdbst Tom Hellraismus beeinflußt 
sind. HQge er bald kommen I 
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Zu S. 11. Properz und Nonnos. 

Die Stelle des Properz, auf welche mich erst bei der Korrektur 
mein gütiger Helfer und Berater 0. Flasberg aufmerksam machte, ver- 
dieixt eine etwas eiugekendere Betracbtung. Sie lantet .(IU 17, 19): 
quod mper vUae, per te et in» eormta vivam 
virMiaque tuae, Baeehe, po9ta ferarS) 
dicam ego nnUertioe Äetnaeo ftdmim partua, 
Indira Nysaeis amia fugata cJmris 
resamimque nova nequiquam in vite Lycurgum, 
Pentheos in iriplices funera grata greges 
curvaqiie Tyrrhenos ddphtmm corpora nautas 
ff» mäa pamj^ma deaUume rate 
et tibi per medkm hme olenHa ftumim Noxon, 
nnäe fmm potanf Naxia turha merum. 

Es ist eine fortlaufende mit dem Updc YOMOC in Naxos schließende Kette 
der Taten und Wunder des Gottes, die hier versprochen wird. Der 
Dichter schließt: 

haec ego non Jmmili referam memoranda cothurno, 
qualis Pindarico spiritm ore tonat. 

An Nouuos, desseu ttüikiAüc ufxvoc (1, 15) uocli fühlbar lialb-saki-alea 
Oluirakter trägt, denkt wohl jeder Leser. Derartige Lieder können also 
eben£s]l8 als kunstm&fiige Fortbildungen der Aretalogie gdten.*) — 

1) Den Versuch einer solchen Aretalogie macht, wie wieder 0. Plaaberg 
erinuert, anch SÜins Italiens 711 16S— ftll; freilidi be«dii9iiki er sich anf ein 

Wunder. 

2) Mit der Bitte des Aiou an Zeus Gesang VII) muß man den Mjthos 
der Köpf] köc^ou vergleichen, um sn emptiudcn, daß auch die Osiris-Refigion 
mit einwirkt; daun wird ans Nonnos auch jen»*^ eigentümliche Preißlied auf 
Oüiris bei Tibull 1 7 (besonders V. 43—46) verständlich. Wir begreifen ferner, 
daß Nonne« sein Lied in den Schutz des Proteus, also natürlich des 'AraOdc 
6o(fJ'nv. l>zw. Atuüv, stellt. Die volle Gleichheit bei kr L^öttlicher Wesen, die uns 
in den Krzäbiungen von Peregrinus und Apollouioä scheu entgegentrat, wird 
bierdoreli noch weiter genehert. Aneh Statins Silv. ni 2, 112 meint mit den 
Worten cur serrrt Pharias Ldhaeus ianitor rtras, die Vollmer nicht verstanden 
hat, diesen Gott, der ja zu Statius' Zeit ganz dem Janus angeslichen war. Als 
Lebenspender nnd Jaaresgott hat er mit dem Gebnitstag, ab Offenbarungsgott 
mit aller teligi(^n l ohro und Poesie zu tun. Doch es ist ja vcrrjc Vilich, i\n 
einseinen fieiqnelen zeigen zu wollen, daß ein wenig Kenntnis heUemstiseher 
EeligionsroKstellmigen anefa dem Fliilologen nicht sohadei 
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DaB denelbe Ftofpen m 1, 1 — 6 an die allgemam ▼eorbreiieten Vor- 
stellungen von der Totenbeschwörung schließt, wenn er zu dem f|piI)OV 
des Philetas und dem Grabmal des Eallimachos gehen will, und dafi sich 
hieraus die befremdli<}\on Einzelzüge erklären, scheint ebenfalls den Inter- 
preten nicht zum Bewußtsein gekommen; sie würden sonst quo pede in- 
gressi nicht so wunderlich mißdeuten. 

Zu S. 11. Die Aretalogie des Hermas. 

Dem leicht vorauszusebenden Einwand, daB im Hirten des Hermas 
jüflische Einflüsse fühlbar sind, wird wenigstens der kein Oewieht bei- 
messen, für den Hellenismus und Judentum dieser Zeit keinen schroffen 
Gegensatz bilden. Natürlich gibt es auch jüdische Axetalogen. tiiüun 
scfafldert sie an der erwähnten SteUe (de vU, eontemgiiaL 8): ä€\ jui^v oOv 
dVtlCTOV £xovo 'rilv ToO OcoG |iv^ju»|V, die xal bi* dvcipdTWV ^vfihf 
^Tcpov f\ Td KdXXri tAv Seiiuv dpcTÜÖv Kai buvdiieuiv <pavTacio0c9ai. *) 
7roXXo\ oijv Ktti ^kXqXoOciv dv uttvoic 6v€ipOTroXo\jjievoi rä tt\c Updc 
(piXocoqpiac doiöijuia bötMOta. Auf die Rolle, welche Träume von Himmels- 
wanderungen in der hellenistischen Alchemisten-Literatur spielen, brauche 
ieh nicht mdir za -rerweiseii. üaa Gegeiist&ck bieten die TriLome Ton 
l&deawandemngen, die nach Lukrez vaies dem Memmius TOttragen, um 
ihn von der Lehre Eplkurs abmschrecken. Ich sehe nämlich gar keinen 
(irund, in ihm bekannten Venen, deren SeltBamkeit freilich kein ,,Philo' 
löge" beachtet (I 102 ff.) 

tutemd a nobis tarn quovis tempore vatMm. 
terriloquis vidm dictls desd'^rere quaeres. 
quij^e etenim quam muUa tibi im fing&re possuni 
somnia, qnae «tfoe raä(me$ vettere poesmt 
foriunatgue iua» omnis iwhare Umore, 

das Wort aomnia in übertragenem Sinne ventefaen (etwa nach Ed, 
8, 108). Es handelt sieh so offensiehtiich um orientalische, nicht rttmische 

Propheten, daß eine Erwülinting derartiger „Aretalogien" an sich gar 
keinen Anstoß böte. Der Streit der Propheten und Epikoreer ist aus 
Lukian bekannt. 

Zu S. 92. 9d. Rhetorik und Elegie. 

loh habe im Text nur die literarischen Gattungen, nicht aber 
die Bedeilbnngen besprochen, welche die Quelle Ciceros aus ihnen her- 
leiten wül. Es sei gestattet, auf sie im Anhang kurz einmgehen, weil 

1) XHese Formeln halten sich mit einer fast wunderbaren ^Uiigkeit. So 

heißt es in einem, wie es scheint, ungedruckten Hymnus des Kosmas auf die 
Himmelfahrt Mariä, den ich aus cod. Berolin. graec. oct. 32 kenne: t6 
Kol dpprrrov KdAAoc t*v dpcrdüv cou, Xpicr^ biriT^coMar iE dIbCov fäfi Mli)C 
cuvaTftiov ivuTTf'rTaTov Xd^irac diTauTdc|üia irap9€viKf\c duö Tctcxpic rok iv ocAfCt 
Koi on^ cwMOi'U'dek dv^TCiXcv i^Xioc Auch bei Kosmas führt Migam den Chor 
der gottiM^itterten Bftager, wie bei den Therapeaten Fbüoi. 
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neh ans ihiMB «ine Amthl in jüngster Zelt viel iMeprocbener Probleme 
der LOmmg vielleieht etwas lOher fBhren Iumil 

Der Satz Ciceros de inv. I 27 quod ddeeMkmi» eawa IMW inutiU 

(■nm exercitationc diciinr et scribitur. den Kayser nur deswegen streichen 
konnte, weil er sich die Frage, wovon wohl die Rede sei, überhaupt 
nicht vorgelegt hatte, weist uns von Anfang an in das Gebiet der so- 
genaauten progymnatmata, und es iet beseidiaend, dai aiuh der Eingangs* 
satz Gioeros narraüo eH rentm getkarum aiä iU getlanm eseposUio mir 
die wMlidie Übersetsung der von Theon in den progjfwmatmata (c 4) 
gegebenen allbekannten Definition ist: birifrmd fcCTi XÖTOC eKOtiiKÖc 
TrpaTMOiTUJV TtTOVÖTiuv rj üic tctovötiuv, dpren Alter hiermit erwiesen 
ist.*) Auch die Einteilung Quiutiliaus ii 4^ 2 et quia narrationum, ex- 
cepta qua in causis tttimur, tris acce^nus species, fabulam, qme versaiur 
m troffoedÜB aigue cwmim^s non a verUaie modOf ud eliam a forma 
vmbUis remota, argumenium, gttoä fiüaum, sed vero aimüe comoeäiae 
fttigunt, historiam, in qua est gestae rd expositio, grammaUcis autem poe- 
ticas dedimus: aputl rJiHorfm imimm sit historica, tanto rdbnstior, qrtanto 
vfrior bildet den Beginu der Bfsprechunp- der progymnasmaia und nennt 
als erstes die kurze historische Lrzähluug, als deren Muster Cicero an- 
geführt hatte Äppius Imüflctf KaHhagimeiii^Sms hdhm, wahrend Theon 
Jfi. 3) die Beschreibung der Pest in Athen*) oder der Belagerung von 
Platftä namhaft macht. 

Der Kreis der pröfjtfmnaftmafa, den Theon zielit, fällt bei Quintilian 
noch nicht ganz in das Lehrgebiet des Rhetors. Die leichtesten Übungen 
hat er dem Grammatiker vorbehalten (vgl. I 9), so die Äsopische Fabel, 
die Gnome, die Ghrie und die Ethologie"), erwihnt aber (II 1), da£ in 
der Begel der Grammatiker alle proggmnasmatu, ja selbst die Suasorien 
an neh sieht. Die Gegenbewegung, die allmählich sogar die Dichter» 
erklärunp nieder dem Rhetor ttherträgt, läßt sicli belcanntlii^h bis über 
Augustin hinaus verfolgen Der Anspruch der (iraramatiker erklärt sich 
daraus, dafi die progynina'^maia sich nicht bloß au den /.ukünftigen 
Redner wenden, sondern für alle Schriftstellerei, Dichtung wie Prosa, die 

1) Sio int also nicht, wie c. 1 aii/.uileuten scheint, von Theon Mftuden. 
Auf die narreUio als Teil der Gerichtarede bezieht sie sich nidit. 

%) Es ist eine xfaetoriscbe liriftctfic, die Lukrez in sein sechstes Buch flber- 
triigt; kein Wunder, daß Thukydidcs immer benutzt und doch nicht die einzige 
Quelle ist. Die der Komödie und Tragödie eutuonuuenen Übungen sind zu 
Quintiliaas Zeit ebenfalls allgemein angenommen. Sie bleiben ea auch spftter. 
Von Nikoetratos berichtet Hermogenes de ideis (Spengel lUict. II 420, 15): xal 
MÜOouc uOtöc itoXXouc £icXacev, o6k Alcumeiouc fi^vov, d}OC oKouc elva( icuic Kai 
^pa^aTlKoOc. 

3) Eigentümlich, daß er einen Teil, der früher uubestrittea dem Gramma- 
tiker gehörte, dabei loslöst und dem Schauspieler überträgt (1 11): debet etiam 
docere comoedua, quomodo narrandum, qua sit €twiorüate mtadendum, qua eON- 
dtatioiu eontmrgat ira, qui flexus deceat miserationem. quod ita optime faciat, 
ai eertos e» eomedO» d^ferit hcoa et ad hoc mastime idoimB, id €9t aetümibus 
simiks. 
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Grundlage bilden sollen; dies spricht noch. Tbeou aus (c. 2: Tiävu ecTiv 
ävaTKdiov f| xuiv Y^MVctcjadTuiv dacnac od mövov Tofc pi^XKouci (Kt\TO' 
peiSeiv, dXXä xal ^ Tic fj TroinTÜJV fj Xotottoiiuv fj dXXuiv tiviS^v Xdiriuv 
bOvaiiiv ^6^Xet ^eraxeipiZecOai), und Persius (I 69) höhnt die jangeD. 

Dichter, die Tragcklion schreiben*), ehe sie noch lateinische progymnasmata 
wie CKcppacic und dfKUi|uiiov gründlich geübt haben. Die Anerkeanung 
dieses Anspruches der Theoretiker hat tatsächlich die romische Poesie 
rhetcaifllnt und ruinifirt.^ 

Di« Erwähnung diefler wohl allbekanntoi Tatsaehen war notwendig, 
um einerseits zu zeigen, wie Ciceros Quelle darauf kommen konnte, die 
rhetorische Dffniitinn rlor Er'ühlung mit ftiner nur für die proffymmsmata 
bestimmten literarhistorischen, d. h. im wesentlichen grammatischen zu 
verbinden, andrerseits um uns das Recht zu geben, Theons Lelure sowohl 
mit Cicero als auch mit der Dichtung der augusteischen Zeit zu ver- 
gleichen. 

In der Teilung der noatrudM erkennt Theon (e. 2 und 4) nnr btri- 

^i^lLiaTa ^u9lKd und TrpaTuaxiKd an, allein es ist wichtig für die 
Cicero-Erklärung, daß das rrpaf uaiiKÖV bir|Tr|)Lia bei ihm sov:nlil das 
dXfiBfeC wie das luc dXiiGe'c umfaßt. Beispiele des letzteren "ftvoc bieten 
die Expositionsreden Menanders, fr. 354 Kock: 

'AvbpOC TTtWltÜC UlüC fcKTtri(.)a.U(ifcVÜC 
OUK t£ UTTQpXOVTUJV, 6pUJV IJCXUVtTO 

Tdv itoT^pa fxovTa ktX. 

und fr. 164: 

^Ap' kfi TTdvTuiv dtpunvia XaXtcraTOv; 

i\xl Toöv dvacTTicaca b€up\ irpodYCTai 
XaXeiv dn* dpx^c irdvia töv d^auToö ßiov. 

Cicero führt den Anfang der Andria des Terens, d. h. Menander an (V. 51): 

Nam is po^qfuam excKsU ex eght^is, Soaku 

Die Übereinstimmung kann nicht vollständiger sein. Wie es also schon 
in Sullas Zeit ein progymnasma ist, die Schilderung der Pest bei Thukj- 
dides nachzuahmen, so ist es ein weiteres, eine jener kurzen Komödien* 
ersählungen, sei es in Poesie, sei es in Prosa, nachzubilden. 

Die birjtricic Ttepi TrpöclüTTOV berücksichtigt Theon scheinbar nicht; 
in Wahihett entsiancht ihr als ihetorische Übung die irpocunroiroiio, die 
er (c. 10) heschzeibt: icpocuiTTOiroiia icix irpocuiTTou TrapeicoTiUT^, bia- 
Ti66|i^vou X6T0UC oixciouc iwv^ t€ xai tote uiroicei^^voic irpiiTM<xciV 



1) Das allein beißt an dieser Stelle heroiih itn-sus adferre. Nur bei dieser 
Deutung schließt Y. 76 das Lob des Vaters an: wer mag den Pacuvint oder 
Accius noch lesen! Bei Juvenal I 16 gehört zu den notwendigen pro- 
gymnasmata für jeden Dichter auch die Suusoria, und zwar die Suasoria in 
po«tiacher Fem. Das erk^t sich aus Quintilian n 1, 2. 

2) Der «trte, der die Ga&hr klar erkennt, scheint Horas in dem Eingang 
der Ars poeHea. 
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dvap^picßi^c, oTov, rivac &v cTiroi Xöyouc &vf|p irpöc Tf|V TwaTKa 

li^XXujv dTTobriMeiv, f\ crpaniTÖc toic crpoTHÖraic em toTc Kivbuvoic 

Kttl im UJpiC^tVlUV hl TTpOCtJUTTOJV, oToV, TlVCrC ('rv €ITT01 XoTOUC KüpOC 

^Xauvaiv Im MoccrfffTac, f| jivac Adric lüiexct ii]v iv MapaÖujvi |nax»iv 
4vTUTX«vujv TU) ßaciXei. uttö be toöto tö t^voc Tf\c t^Mvaciac iriTTTti 
Kai TÖ TtSrv TravriYupiKwv Xötwv elboc xal t6 tuuv irpoTpeiTTiKuiv xal 
TÖ T<i>v ^iriCToXtKUiv. Aueh hier ist also Icropta und irXdcMCt nicht 
gesohittden. ^) Der Rede eines Datis oder Kyros, die im Gesehtchtswerke 
begegnen könnte, entspricht die allgemein gehaltene Feldhemirede (vgl. 
Lesbonax) und dieser die matidata des Gatten an die Gattin und nmge- 
Itehrt. Als Muster der TTpoctUTTOTTOiiai tülirt Theou (c. 2) die Keden bei 
Homer, Plato und Meuander an. Dem entspricht wieder Ciceros Bei- 
spiel fiOr tan» Bedeübung, die der binTHCic Tiepi TTpöciuirov entspricht 
(Terenx Ad^. 60): 

vemt ad me aa^ damam: 'gmä agiSf JficioP 
cur perdis adid^cetUem nobis? eur tmat? 
ewr peiai? cur ht Ms rebus sumpium auggeris? 
vesiitu nhnio wditl^ef>. vimium ineptus e$* 
nimium ipse est durus praeter' aequumque et bonum. 

Das weicht von Tlieon nur darin ab, daß eine kurze erzählende Eiuleituu? 
gefordert wird. Begr< iflich genug; der Brief erkläit sich selbst durch 
die Überschrift, die eben darum in der Poesie auch metrisch gestaltet 
ivird.') Die Bede kann die Überschrift nicht mit in sich hiueinbeziehen: 
ihr Yeratöndnis von der Überschrift ahh&ngig za machen, mocfata hald 
unanstößig erscheinen; feiner empfanden jedenfaUs die Bhetoren und 
Dichter, die dies durch eine kui*ze einleitende Erziihlung Tennieden. 

So behandelt die ttpocoittottouc? bekanntlich Ovid, der Amor. I 8 
mit den Worten Est quaedum — qnicumque völet cognoscere Imani, 
aiidiat — est guaedam nomine Dipsas anus klar ausspricht, daß er ein 
solches progynmaama, die ijpische Bede der Kupplerin, geben wilL Sein 
Vorgänger Properz (IV 5) hat noch als Hülle die elegische Form der 
'Apai gewählt. Ovid gibt sie auf, er behandelt genau die Situation, die 
Menander im Phasma (Plautus 3{ost. 1 3) zeichnet. Wenn nun prosaische 
und i)oeti,sche Nachahmung solcher Menanderszenen eine in PoPsie und 
Prosa beliebte Übung ist, haben wir kein Hecht, eine griechische Elegie 
als Vcnrbild Ovids yoraussusetsen. 



1) Die „mythische" Prosopopoiie wird nicht erwähnt (nur Homer als Vor- 
bild, weist auf sie). Ihre Abart in Briefform wird Ovid tatsächlich geschaffen 
haben. 

2) Es ist charakteriatisch, daß der Ovid nachahmende geistvolle Verfasser 
der Doppeibriefe sie in der Antwort wegläßt. Hier weiii der Leser ohne 
weiteres, wer eehreibt; an den Beginn des Baches — denn ein solches ist jedes 
Briefpaar, ^ ie im Grunde jeder der ovidianischou Eiuzelbriefo — gehOren sie 
notwendig. Ausnahmen sind nur denkbar, wenn der Zweck erkenntlich ist, 
s. B, im Briefs der Sappho. 
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Was ich hier gegen Leos zunächst so blendende Ausführungen 
(Plautin. Forscfiufigen 129 ff.) erinnern mußte, läßt sich vielleicht durch 
eine Betrachtung von Amor. T 6 sichern. Wieder gehört der Stoff der 
Komödie, und zwar nicht erst der neuen an, doch kommt Plautus Cure. 
12 am n&elisteB. IVaifieh seheint diesmal schon Tibnll I 2 yoraus- 
gtgaagtti, Properz Uun I 16 gefolgt. Wir werden einen AugenUiek ver- 
weüen nnissen, nm diese scheiobaren Gegenhilder erst beiseite zu schieben. 

Zu Tibull I 2 bemerkt Leo (Phil. Unters. TT 34), das Gedicht ge- 
höre seinem Inhalt nach sicher zum eiboc ^TTiKUü/iacTiKÖv, nur dürfe man 
diese Bezeichnung nicht nach dem Wortverstande nehmen. Der Dichter 
sitae bei dm Genossen beim Wein; er fordeare ne auf, ihn nicht an 
stören. Seine lebbslte Phantasie ▼eraetse ihn tot die Tür der Geliebten^ 
wiederum, wie vor dem Gelage, vergeblich klopfend, bittend und Ter- 
wiinsclioud ■, daraus entwickle sich das Lied (bis 86). Aber mitten au«; 
der höchsten Erregung fahre er auf, sehe um sich lachende (lesichter 
und schelte nun den nächsten Zechkumpan (87 ff.). — Der feine und 
an sich ansprechende Gedanke ist dann von Belling in der gewohnten 
Weise vergröbert nnd yeidorben worden: Tibull hat snnädist nnr ein 
TrapaKXauciOupov gedichtet (5—86), eine rein alexandrinisdie Studie. 
Erst später (nach I 6 und anderen Dichtungen) gab er ihr eine üm- 
rahmuTig, die eine ^anz andere Situation voraussetzt, V. 1 — 4 und 87 — 98. 
Das ursprüngliche Lied begann nach ihm: 

Opposita est nostrae custodia saeva pudlae 
clawUtur et dura iamta firma sera.^) 
ianua difticilis, damini ic verheret imber, 
te lovis imperio fulnUna missa pelant. 

Ein merkwürdiges TiapaKXauciOupov in der Tat, das mit der Ver- 
w Ansehung der Tflr beginnt, statt mit den Bitten, im Grande ein Hohn 
auf die ganze Art solcher Lieder und die Situation, die sie yoraussetsen. 
Man yerglflicdie Bantus oder Ovid, wenn es wirklich nötig ist, mit Bei- 
spielen zu belegen, wie ein Ständchen beginnen muß. — TTat der Dichter 
soebeu seiu Leid geklagt (^novos comprsce dolores)^ so scliließt die Be- 
gründung, denn Wachen und eine feste Tür trennen mich von der Liebsten, 
ebenso leicht und ungezwungen an, wie an diesen Gedanken die Ver- 
wflnscbnng der grausauien TSr. Damit aber mtsebwindet mir wenigstens 
die ganze Yorstellnng yon eiuein iropaKXaudOupov. Wenn der Dichter 
in diesem Zusammenhang die Tür anspricht, so ist das nicht mehr als- 
die übliche PersonifikflHon in der alexandrinischen Poesie, etwa wie die 
des XiJXVOC. Hu( list*n< kann ich zugeben, daß ein im TrapaKXauciÖupov 
üblicher Gedanke ^vgi. Ovid V, öo. 64) mit benutzt ist; es handelt sich 
in den Versen 7 — 14 um einen einmalige AnUang an einen lieder- 

1) Da& eine Einleitung irgend welcher Art, eine Exposition nötig ist, 
eeheint B. wwdgatens m empfinden. Ich will Qber die beieheidenen Ansprüche, 
die er an ne tmd an den Schluß BteUt» nicht mit ihm rechten. 
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iypus, etwa wie Tibull I 5, 9 — 16 an einen Liedertypuü anklingt, den 
wir bei Properz II 28 breit ausgeführt iinden. £iue direkte Nachahmung 
ist doroh die ümstellimg der üblielien Gedaidcen Tolktftndig anageadiloasen, 
und andi du weitere Gedicht entiUlt nichts, was ans an ein Stitndehen 
denken Uefle. Gewiß wendet ab sich an Delia, aber man denke jene 
Mahnungen: 

tu quoquc HC timide custodes, Delia falle; 
andendirm ent: fortes adiuvat ipm Venus. 

und mehr noch die folgenden Betrachtungen, oder gar die Verheißungen 
der Zauberin^) vor der Türe, hinter der ja der Wächter liegt, gesungen. 
Seihst in der vorsichtig abgedämpften Fassung, die Leo dem Gedanken 
gibt, sdieint er mir unmöglich. Wir könnten mit demselb^ oder gar 
hesserem Recht TihnU I 5 als Stündchen fassen, weil es V. 67 heifit: 

heu eammu$ fhatra, nee verhis vkia patescU 
ianuOf eeä fiena est pereutienda manu. 

Die zweite Elegie ist ein Lied der Yerfflhrung, voll feinster rhetorischer 
Kunst, an versehiedene lyrische Themata ankHngend; es wendet sieh an 

die Geliebte; sie zu rühren dient die Schilderung der Voraweiflung V. 1 — 2 
wie V. 79 — 86; es ist begreiflich, daß der Dichter vermutet, daß über 
solche Schilderung oder vielmehr über ihn und sein Tun Jemand lachen 
könnte; ein toitoc der erotischen Poesie wird im 8ciiluü lebhaft heraus- 
gegriffen (ganz tthnlich wie in Y. 7*^14). Aher es giht keine hestimmte 
Si^Hon, in der das Lied gewissermafien mimisch TOrgetragen sein könnte, 
wie manche bnkolischen Lieder. Der Poesie Tibull s ist diese ^i- 
fiT|<^^c fremd. 

Ist TibuUs angebliches frapaKXauciGupov somit ausgeschieden, so 
wird sich Properz I 16 kürzer erledigen lassen. Wohl ist hier V. 17—4:4 
ein wirUiches iropaicXauctOupov, ein lyrisches lAed in breiter Ausftthrong 
«ugelegt, etwa wie in Vergils Ekloge 10, 43 — 49 eine Elegie des Gallus 
in das hnkolisohe Lied. Daß die Bahmendichtung, die Klage der Tür 
über ihre Horriri in der Elegie eine Vorgeschichte hat, zeigf ratull 07 : 
die Einlage kann der Komödie, sie kann der Lyrik entstammen; aut 
Athenaios XJX 621c macht Rothst^in mit Recht aufmerksam: 6 5e ^a- 

ifiwböc KoXoujjevoc inroKpivöiaevoc ttot^ niy TwvatKac [Kai] 

Motxoi^c Kol McccTpoiroOc, irorl hk ävbpa paß^ovra xal in\ kuijuiov Trapa- 
T»vö)a€VOV Trpöc ttiv dpuüju^vr|V. Wir müssen nur weiter lesen: (pf)c\ 
ö 'ApiCTÖEevoc rfiv uev iXapojbiav ce|iivf|v oucav Trapd ttiv rpafu/biav 
elvoi, T^v bi )iat4>biav nopd t^v Kuifiiffbiav. Ich sehe bisher nichts, 

1) Sie wenden sich an weiblichen Aberglauben, wie et wirklich bestand. 
Tgl. Lnkian Alexandras 50. 

8) Auch I 3 kann ich nicht ah Fioborträume fassen. Es ist ein kunstvoll 
ins Lynsche umgehoffener Xöyoc ttopoiuuOtitiköc wpöc tmtröv i vergleiohbi^Propers 
II 28). Auf die reli^MÖsen Ansrlmuuufjren de.^ zweiten Teiles, den Wölfflin SO 
dfollig mißdeutet hat, hoffe ich au anderer iiiteile eingehen zu können. 
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was irgend veranlassen könnte, eine alexandriiiischo Elegie derart an- 
sennehmen. 

Bücken wir nun auf Orid Am* I ß rarilek. Der lyriadien Natur 
des BtoffiBS entspricht der Refrain (V. 24. 32. 40. 48. 56). Aaf eine 
Benutzung der Xomörlie könnten einzelne spra^'hliche Spuren "weisen. So 
ist V. 25/''2r» $k nnqnarii Imu/a rcieccre tatma nec tibi perpetuo serva 
bibatur aqx(a mit Autiphanes fr. 25 zu veigleichen ei be |uin^^iT06* 
übuip irioifii ^Xeudepiov. ^) V. 37 ergo Amor et modicum drcum ima 
kimiora vtmim fneeumst . . . anm qws haee itmeat entspricM zonftchsi 
einen) griechisihen Spiel mit dem pafhetisclien Auadraek Qu>pf\cc€cQai, 
dujpiixdeic. V. 59 nox et Anior vinunuiue nihil modernhüe suadent ent- 
spricht weniger Prop. I 3, 13 oder Kallimachos XII 118, 3 als Teren^ 
Ad. III 4, 24 persiiasit nox iiwor t umm adulescmHa. V. 74 duraqu€ con- 
servae lu/na valete fores entspricht Tlautus Äsin. 38ö nolo ego fores con- 
wrvas meas a te verberioriar. 

Mehr als dnartlge AnUSnge an die Spradie der Komödie wirkt 
auf mich die Stellung des Liedes. ITnniittelbar folgt Am. I 7 Adde 
mnnm in vincia men<(. ein greifbar aus der TT€piKeipO)i^VTl Menanders 
weiter gebildeter Stofl". Das Epigramm des Panlns Silentiarius V 248 
genügt diesmal nicht, eine Elegie als MittelqueUe zu ei-weiseu, da das 
Oediaht des Agatfaias ¥218 seigt, daß eben ^ee Stück Menanders diesen 
Poeten noch bekannt ist imd benutzt wird.^ Ben SdiluB bildet ^m. I 8^ 
die Hede der Kupplerin, von der ich ausging. I^edenkt man, dafi wit 
Sullas Zeit eine derartige Verwendung der Neuen Komödie in den pro- 
gymnasmata üblich ist und daß Ovids Herolden uns zeigen, wie früh die 
Poesie für die Prosa eintritt, so wird der Schluß, daß hier drei Komödien - 
Szenen benutzt sind, glaublich erscheinen. 

Ich greife ein anderes Beispiel heraus, welches mir firflhnr Leos Be- 
hauptung zwingend zu erweisen schien, um an ihm zugleidl den Unter« 
schied in der Einwirkung der Rhetorik auf Tibull und Proper?, weiter zu 
verfolgen. Proper/ HI 6 gibt keine eigentliche irpocujTrOTroua , sondern 
ein biriYH^ci, dessen nahe Berührung mit der Komödie jeder empfindet» 
iJaÜ es in eine Kede oder vielmehr m die Form der Frage umgesetzt 
ist, entspricht Yorsehiiftaii der progymnasmata, Theon (c. 4) setzt sogar 
die Schild«nmg des Handstreiches der Thebaner gegen PlatSft bei Thukj- 
dides derartig in Frageform um: el bi dpujTctv ßGuXoi^ieSa, outujc dpoO- 
|i€V' dpa ff öX^G^c ecTiv, öit Grißmujv avhpfc öXituj irXeiouc Tpia- 
Kociiuv eicnXöov trepi npiuTov üuvov cuv öuXoic eic nxdiaiav Tf\c 



1) Vgl. die bekannte Parodie Xenarchs fr. 5 i^ol y^voitö cou tufCrfC, xiK* 
vov, IXetiiOepov moOcav otvov diroOavetv. Natürlich handelt es sich nicht um die 
Quelle in Argoe, ;!nf ^.veb lip der Attizist Paueania? Kustath. 1747,10) rerwies; 
vgl. Archilochoa lu dem btraßbuxger Fragment öoüXiov dpxov £öiuv und die von 
mir SiUungsber. d. Akad. Berlin 1899 S. 860 angeführten Stellen. 

2) Eine Yenrendung und Yamtion desBelben MotiveB finde ich bei TibnU 
I Ü, 71—74. 
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Botuirioc; xai oÖTtuc ^puiTfiMCtTixuEic rd ^€Ta ToOTa bieXcucö- 

^eOOL Man vergleiche Froperz: Die mihi de nostra quae senUs vcra 

purUa omnis enim äehd sine vano nunOtts esse .... nuftc mihi, 

si qua imes, ab origine dkcrr pnma ineipe sidnf mw incomptis 

vidisü flere cajptHis? tiiiu^ ex oculis multu cadtbut aqua;" iJas gaiue 
folgende Gedieht, welehes scliHeßlieli selbet eine Bede der Geliebten in 
die F^agefonn mit au&iinintt empfängt fOr den antiken Leser den Beiz^ 
eine inflerst scdiwierige rhetonscbe Aafgabe elegant zu lösen. Nimmt 
man diesen Vorzug hi]iw*»fr, so liertlhrt es frostig: >vir begreifen nioht^ 
wie der Dichter auf die Wahl dieser verschrobenen Form koimnt. — 

Die Schildenmg gipfelt in den Versen: tristis erat domus et tristes 
sua pmaa minMrae etafpAimtf meäh tM&of et ipsa tot», llmlidi a^Üdert 
Tibtill bekanntlidi im Schluß yon I S das Haus der Geliebten, wie er 
es bei seiner Heimkehr finden wilL Die Übereinstimmung mit Menander 
(Terenz Hcautonüm. II 3\ die uns unerklärlich schien und zur Annahme 
einer vermittelnden alten Elegie zwang, läßt sieh jetzt unge2\vungen 
durch das Fortleben dieser Komödienmotive im proyymnasma erklären. 
£s ist ein töttoc, den er in dem im weaentlichen lyrischen Liede nur 
benutzt, etwa wie (J. 5, 61 — 66) die These, daA der arme Liebhaber 
besser sei als der reiche, die durch Philostratos Ep. 6 nun und nimmer* 
mehr fOr eine alexandriuische Elegie gesichert wird. Properz beniitzt die 
Rhetorik in der Wahl des Themas und der Kompositionsart, Tibull nur 
in der Sprache nnd in der Behandlung einzelner töttoi; gerade hier 
scheint Properz sie eher zu meiden als zu suchen (^vgl. Jacoby Jiliein. 
Mus, 60, 93). 

leh greift sur Eri&utemng dieses Salles ein Lied heraus, wdches 

der Leser vielleicht schon gegen meine frühere Behauptung, es gUbe^ 
kein eigentlich mimetisches Gedicht bei Tibull, anführen konnte, das 
Einleituugsgedicht des zweiten Buches. Hier erkenne ich allerdings - me 
Art von |ii/inctc an; nicht wie sonst ist die Situation im Grunde nur 
die, daß dar Dichter „am Sdirnbtiach aitit^; aber gerade hier ist demiodi 
ebe ganz andere Diciitangsart naohgebildet sls in den mimetischen 6e- 
diehten des Properz. Wir erkennen sie am besten, w«m wir d^ Ein- 
gang sachlich erklären. 

Die feriae canc^iivae^) werden von dem praeco verkündet und als 



1 Auf die Paganalia oder feriae aementivaet die hierzu gehören (vgL Ovid 
if'Wf. I 657 ff. mit zahlreichen wörtlicben Anklangen an Tibull\ weist die ganze 
Schilderung; für die Amburvalki, au die man ebenfalls gedacht hat, spricht 
nichts. Die Erde ist eben für die Sommersaat umgcpßügt, die Liebeslust der 
Herden wird bald erwachen; in weÜer Feme Uegt noch das Sonimerfeet, bei 
dem. die Emte voll auf den Feldern steht. Die einzige Schwierigkeit bietet 
das Opfer des Lammes; aber gerade es pafit für die Ambarvalia noch weniger. 
Hag lokaler Brauch zugrunde liegen oder der arme pagus daa Opfer emer 
tAchti^en Sau nicht erschwingen können, gemeint kann nur dies erste Saat- 
fest sem. 
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solcher^) tritt der Diditer auf, vgl. Festai 88 M.: Faventia honam sig»i- 

ficoHovem signifirat. nam praeconea dnmnntes populum sacrificiU farere 
whehant. Daß zu der ( )pferankündigiing die Angabe patrio ritu tritt, wird 
nach den Säkularakien niemand befremden. V. 2. 3 mit ihrem f&hlbaren 
Anklang an die Georgica nennen die Götter in der poetischen Form, 
aber schon V. 5 ff. lenken in den offisLellen Stil znrfiek; sie geben die 
eonceptio fenarum, auf die s. B. jene Ankündigung bei QeljinB X 24, 8 ver- 
wdst: die noni popvio Borna fw Quiritihus Compitalia eruni, quando concepia 
fuprmt. nefas verweist, Tgl ATflcrol) T 1 »i, r»: adßrmnhant antrm sac-rdote^ 
poUui ferias, si indictis canctptisqnc opus aliquod fierct. prneferen regem 
mtrontm flaminesque m/n lictbat videre fa^iis optts ßeri et ideo per prae- 
eonem dcmmMo^otit ne qwä Iah ager^ur. Daß die Tiere, welche fBiem, 
und die Arbeiten, welche ruhen sollten, au8dr&cklicfa bei der eonceptio 
feriatum bezeichnet waren, geht ans der Vorschrift Catos, daß der Esel, 
weil er nicht genannt sei, keine feriae habe fCato de agr. 138), und der 
Aufzählung der Arbeiten, die nicht ausdrücklich verboten seien, hervor. 
Die Aufzählung schloß nach Piutarch Nunui 14: itoc agitc (omnia sint 
operafa äeo), Eb folgt die exterminaiio, vgl. Feetus 82 M.: Exesio, exira 
esh. 8k mim Udor Im gwbaadam sacns äamUabtU: hoHis, vmäHS, mulür, 
virgo exesto. sciliref intcresse proh'd>ehatur.-\ Ein hüT sches Beispiel gibt 
0\nd in der Besclireibung der Ctirisfia (Fast. II 623). Auch das nächste 
Costa schließt zwar inhaltlich hier an, wird aber zugleich in der Be- 
deutung der »Sakralsprache gefaßt. — Au KalliniachüS und den Eingang 
der Hymnen auf Pallas und mehr noch auf Apollo hat jeder Leser be- 
reite gedacht, nnd das stilistische Mittel yor dem eigentlichen Gebet, 
das wieder sakrale Formeln kunstmSAig nmgestaltet, durch die kurze 
Beschreibung und das cemiie den fieser selbst zum Zuschauer zu machen, 
erinnert direkt an hyntn. 2, 4: ouy f>paac, ^TTev€uc€V ö Ar|Xioc f]hvi ti 
cpoivi? t5aTriVT]C, ö kukvoc €v i]tpi KaXov deibei ktX. Freilich, wenn 
Kaiiimachos sich mm au den Chor wenden kauu: oi 5fe vtoi laoAiiriv 
T€ Kol xop6v ivrOvecde, so kann Tiboll nur noch das Festmahl er- 
wähnen und dabei ein EinaeDied anstiminen, das einen sakral gebundenen 
Charakter nicht mehr hat. Daß es lyrisch sein soll, zeigt der Eingang, 
in dem wieder die Georgica (II o{)) mit einwirken; doch ist das Lob 
des Landlebens, in dem allmählich die Kultur sich entwickelt hat, zu- 
gleich rhetorisch gebaut. Eine seltene Sage, die nur noch im Per- 
vigiUum Veneria 77 — 79 erwihnt ist, und ein fllrtenhrauch bei dem Fest- 
mahl fahren zu dem zweiten Teil, dem Lied auf den Liebe^ott, in dem 
das Landleben ganz zurücktritt und die Stoffe der leichten erotischen 
Elegie mehr berücksichtigt werden. Das Lied soll ja ein Buch einleiten 
und dem Messalla widmen, in dem gerade diese Ötofte noch stärker als 



1) In den pagi wird freilich der u| tonide Hausvater für ihn ointretrcten seiu, 

2) Ähnliche Züge im ]/riechischeu Kult äiud bekannt, uur auf die Nach- 
bildung bei Lukiaa AJ/^ßonaros e. 88 mache ich aufinerk«am. 
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im erstf'Ti Buche hervortreten.') Wie für Tibnll beide zixsanimeiüifiiigeii) 
wird eiiit Iktrachtung von I 1 am besten zeigen. 

Aucii hier soll es sich um ein Lob des Laudlebeus, al^u mit einen 
Stoff baiidelii, den Pendus I 69 ff. geradem .als das tjpiMhe Vorbild der 
png^mmumtäA nennl Wenigitena wird ^.11 von doi beidoi Mftnnem, 
denen wohl jeder von ans sein, Verständnis der Kompositionsart TibuUs 
veixJankt. so gedeutet. Ob gan?, mit Recht, bezweifle ich und bitte es 
mit der S< hünheit und Bedeutung iles Licdos zu entschuldigen, wenn die 
Darstellung breiter wird, als dieser Exkui^ eigentlich gestattete. — 
Binen neaen EntseliliiB kOadei der Dichtor mit den enten Venen an; 
mag lioli ein anderer Beiditllmer in der- Weise saauneln, wie ieh es 
bisher versucht habe; ich gebe es auf; mich mag meine Anuat (wie tin. 
leitender und schützender Däniou) durchs Leben begleiten, wenn nur das 
Feuer aul' mfinfiii Herde nie zu erlöschen braucht. Wie nun an pau- 
pertas und vita intrü die nächsten Verse ipse seram und rusticus schlieBen, 
brauche ich nicht mehr auszofahreu. Betonen muB ich nur, daß schon 
V. 6 ^dmm mm»8 assiätio Uieeai igite foem' das leise Bedenken orkemien 
IftBt, ob denn bei so kleinem Besita nicht ein Unglück, eine einzige Miß- 
ernte genfigt, den Dichter um alles zu bringen. So schließt an V. 6 im 
(irunde 9 — 10, wenn auch V. 7 das betonte seratfi mit einwirkt; von 
der Saat geht es zur Ernte. Dei- Dichter rechtfertigt nun vor sich selbst 
sein Vertrauen und spricht sich Mut zu. V. 11 — 14 h&ngen eng zusammen; 
also ist vmeiiWt das an sieh andi auf die Gegenwart gehen kOnnte*), 
danach zu yerstehen; daß ponHur sioher auf <tie Zukunft weist; Tibvdl 
wiU den Fruchtgarten, von dessen Erträgen er hier redete erst an- 
legen (V. H\ Mit V. 15 darf man wohl nicht einen neuen Teil be- 
ginnen; der Dichter hoöt auf aiisreuhende Fülle von Getreide und Wein 
(9 — 10) duich die Gnade der Ciötter. Da darf in der Schilderung der 
Verehnuig, dureh die er sie sieh siciliem will, Ceree nieht fislilen. DftB 
neben dem aUgemeiaen Sebutsgott SÜTan^ der ein Opfor -von Obst emp« 
ftngt| aoeb lÜapos als besonderer Sohirmherr des Obstgartens ersdieint 
und eine ihm geltende Kulthandlung — das ist die Errichtung eines 
Götterbildes ja immer — genannt wird, kann so wenig befremb n, wie 
daß neben Ceres auch die Laren fär das Getreide mit sorgen. Der 
Diciiter muß aUe QOtter anfiihlen, denen er opfern will. Daß wir ferüs 
(V. SO) ebenfalls in die Zukunft Teriegen mflssen, zeigt dae eitilrende 
agna cadd. daß seinerseits wieder durob den KonjunkÜT damd gesichert 
wird.') \. 2;^. 24 offna cadet volns, qtMm circtttn rusfim pubes daniet 
*io m^sses et bona riva dutr^ schließt mit dem lieblichen Bilde, das 
Tibull sp&ter II 1 ausgemalt hat, passend die Gedaukenreihe, die mit 

1) Notwendig ist das Buch aUo von dem Siebter selbst abgeschlossen. 

2) £a ist der typische Zug der cöc^ßeux oder, wenn man wiU, bciabatiiovbi, 
v};l. Lukian Alexandraa c. 30. 

Helling vergleicht hübsch I ö, 31 ff. Ähnlieh sind natttrlidi in nnsttem 
Liede die Koignnktive tibi m# und ponatur su faHen. 

nclt»«iitt*lo, Waa4«reftSUaiifaa. 11 
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den Worten nec spes destiiuai, $ed frngum smper acervos praAeat.H 
pleno pinguia musta lacu begonnen hat; sie enthält nur die Schildening^ 
der heiligen Handlnngen, die ihm Gewähr für den Erfolg, für die Mög- 
lichkeit, auf so kleinem Gute zu leben, bieten sollen. So schließt der 
2waite Teil eohSn an mit den Wiaarfeen, die am deutliohsien xeigen, daB 
der Dichter sieh schwer so dem. EnisohluB 4«uwl>g»niiigeii hat nnä seiner 
aelbst noch, nichfe gana sicher ist: iam modo, iam^) possim contenttis vivere 
parvo vec Semper Imgac dedUuff esse viat. Vorbereitet sinH sip «Uidurch, 
daß im Schluß des ersten Teiles wie l>piläufig die bittere Erinnerung an 
den Reichtum der Ahnen zu Wort gekommen ist. Im weiteren Verlauf 
erklären sich. V. 37. 28 gewiB atis dem Gegensata att Y. 26, aber es ^ 
durchaus nicht gleichgOltig, daB gerade dies Bild mift vmibra arboris ad 
rivos praeterexintis aquae von Lukrez (II 29) benutzt ist, um das auch bei 
bescheidenem Besitze mögliclifi Glück und die Torheit des Strebons nach 
Reichtum zu schilderu. Wie sich aus dem Gedanken an die behagliche 
Kuhe der ueue an die Arbeiten des Landmanns, aus der £rwähnung des 
verlaufenen Lämmchens die Anrede an die WOlfe, ans dem Gedanken 
«n die Gefiahr der an den Sdntta der GSttor und ihre Verehrung ent- 
wickelt, ist oft dargdegt; hme ego . . . Justrare quotatmis aoleo ist mit 
derselben lebhaften Phantasie aus der Zukunft in die Gegenwart gertlckt 
wie V 13 14 quoäcumqno chtraf . . ponitur. "Das Gebet, daB Pales die 
Wölfe lern halten soUe, wird bei dwi daps gesprochen (Owid Fast. TV 745flF. |; 
so ist es leicht begreiflich^ daß Tibull zu dem Gedanken, daß die Götter 
chtfi Mahl dea Armen nicht rerachtea, sondern gnSdig* annehmen. Übergeht, 
und daß sich hieraus dann das allgemeine Gebet entwidcelt: adsiHs, die«. 
Heißt das einerseits 'gebt euren Schutz', so bildet es doch andrerse|tB 
auch die Einleitung fELr jedes besondere Flehen, und ein solches folgt in 
einer durchaus leiclcnschaftliehen Form. Wir müssen, um sie zu emp- 
finden, Gatull 7b, 2 ö vergleichen: non iam dlud quaero^ contra lä nie 
ä/aHigat Hia, mtk^ ^ptod mn poUs est, esse pudiea veUt: ijpse wüete opto. 
Danadi ist su benrteUen: wm tgo diMtia» patnm fntämque regmeo, ^»og 
UäU an^quo cotidita fnessts avo: parva seges satis est. Aber indem Tibidl 
sich nun die Freuden ausmalt, die sich hiermit verbinfien können, und 
indem zum erstenmal eine Ahnung künftigen Liebesglückcä seinen Sinn 
durchzieht (V. 46), verliert das Gebet jenen Charakter schmerzlicher Erregung 
nnd ivivd frendiger; dam Anfiing des zweiten Teiles: iam modo, iam 
jpoisim eonfeitHia vivere parva nee ssnyier kngae deiUm esee viae, ent- 
apiicht in schöner Steigerung der SchloB, dtf das als Glück sich ersehnt: 
hoc mihi contitu/af; .s?7 di/ rs iure, furm'em qui mnris d frisirs ferre po- 
test pluvias. Der dritte Teil, der wieder kurz vor dem Schluß des 
vorhergehenden durch V. 46 vorbereitet ist, bringt nun die volle Ent- 



1) Die leidenschaftliche Anaphora 'endlich, endlich' scheint mir dnrch 
dae folgende etmper g^ichert, poetim wie I 2, 64 n«c posae emren «eUm ge- 
braucht. 
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«diddiiiig; neben die erhofften Wonnen des Lsndlebeiis treten die eben- 
fiülg erhofften Wonnen der Liebe; auch gie hätte Tibnll ja beinahe 
Aber dem Streben, dmek endlosen Kriegsdienst Beiehtnm tn tmnAem^ 

versilnmt; auch sie werden in If-bhafter Phantasie gewissermaßen voraus- 
genomiTifn. Nur leise und unbestimmt klingen sie zuerst an (52 uJIa 
puellu)\ gleich darauf hören wir, Tibull ist schon gefangen und konnte 
gar nidit anders, nnd nnn gdeüet ein hoffiinngsfroher IHditerlaraum ihn 
bis nur Erhaning, ja bis nun Lebensende. Enit jetst ist der Entachlufi 
zu der vUa futtotfo ganz nnnmstSfilich, und der Dichter kann mit den 
Worten vos , fHf^a tnhaeqne. ite procul, ctipidis vulmra ferte mris. ferte 
et opes: ego armposito Sf^cttrus actiro despidam dites despiciamque farnem 
zum Anlang des Ganzen zurückkehren. Weil es sich nicht um das Lob 
dM Landl^ens, sond«aai nm den EntsddoB Tibulls handelt, sich zu be- 
sehfliden nnd dem Kriegsdienste den Riteken zu kehren, kann, ja muß 
dieser dritte Teil, in dem vom Landleben nicht mehr die Bede ist, sich 
anschließen. Nur ftir diesen Inhalt paßt der Schluß, nur dieser Inhalt 
paßt als Einleitung tür das ganzo folgende Buch. Der Dichter weicht 
einer schon zu seiner Zeit bestehenden festen rhetorischen Form ktmst- 
voll aus, um sein Lied rein lyrisch zu halten. — 

Sehanw -wir nun auf M, TL 1 zurttck, deren Sciblnfi sieh dnreh 
diesen Vergleich wohl erklftrt hat. Auch hier scheint Tübnil Icnnstvoll 
einem allerdings andersartigen Typus der Rhetorik auszuweichen. Er 
nJlhei-t '^v-h in Gang nnd Aufbau bis zu gewissem Grade einer Beschreibung 
des i'estes, einer einfachen ^'Kq3paciC, wie sie Ovid Ämnr. TII 13 bietet, 
aber die Anlehnung au eine Hymnenform — es braucht, tiotz mancher 
hier ttbergangener Anklinge in Einzelheiten, natfirlidi nicht gerade der 
eine Hynuuis des Kallimaehos zn s^ — gibt dem Liede den lyrischen 
Chai-akter. Es ist Shnlich, wenn dw Dkihter den Anlaß des Liedes 
nennt und dann zu erwägen fingiert, was er nun singen soll, wie in d«i 
großen Liedern I 7 und H 5.*) 



1) Das Lied gilt dem Fest, bei welchem MesBaliinus zum erstenmal als 
Quindecimvir bei dem Opfer an Apollo, das am Jahieiaiiftuig oder bald nadi 
ihm gebracht wird (V. 82), mitwirkt. Der Gott selbst -rill eräebeinen, nicht nur 
zum Fest, sondern zugleich, um ein LobUed zu singen und Tibull singen zu 
Umm. Man erwartet 2aiMfe8 HemtUim, aber sie folgen nicht, ja nun Sehhiß 
wird ein Loblied auf ihn erst Terbeißen, wenn er nicht mehr den Lorbeer des 
Priesters, sondern den des Trimphators tragen wird. Der Charakter des Liedes 
scheint mir damit gegeben. Am dem Yonat« so singen wwäditt die Reflexion 
flber den Stoff; von Ipi- T*rr-nn igt nur v; r>nig zu sagen (m imfene laudaudii 
spes). TibttU beschäftigt sich mit dem (^uiudecimvirati seine Tätigkeit ist eine 
doppelte. Befragen der flibyllinitdieii Bfleher nnd Opfisr an Apollo. Das erstere 
tritt in dem 1 iode zunächst stärker hervor. Hat doch die cumanische SibyUe 
dem Aeueas jenes entscheidende Orakel gegeben. Denn dafi die cumanische 
SibyUe gemeint i«t, zeigen nicht nur Y. 41 iam — iam .... super fetsas 
puppes, die den ' ie lauken zunilchst auf sie lenken müssen, sondern vor allem 
die Schar der andern Sibyllen, die dieser einen gegenübexgestelit sind. Nach 
y. 66 nehme ich eine kleine LOeke an, welche dem Inhalte nach etwa so 

11* 
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Gans «ndeis Ftopen. Dafi lY S JSfiiec Jre&ma suo miUit man* 
data Lycotae rein und voLl rhetorisches proj^ f nmasma ist, braucht naeh 
den oben (S. 155) angeführtec Worten Theons nicht mehr bewiesen zu 
werden. Für II 12 enthält selbst Kothsteins die literarischen Beziehungen 
meist vernachlässigender Kommentar nützliche Andeutungen, die uns 
ipftter besoMftigen Warden; IH 14 MuUa tuae, Sparte, miramur iura 

pakuStrae, sed möge vUrginei tot lona gijfmnami qmdH iura foret 

pt^masque imUaia Laconunij carior hoc 68869 tu imfti, Borna, hono bietet 
ein 7rpOTUMVaC|ia Trepi vö^ou (vgl. Theon c. 13") und erinnert nicht in 
der Sprache, wohl aber in den Gedanken schon ganz an Ovid. Die alte 
Elegie (etwa bei Kritias) wiikt gar nicht, Komödie und Tragödie (vgl. 
Euripides AMänm, 596 ff.) m. £. nur insoweit, als sie jene rhetorischen 
Übungen beeinflussen. Das wird klarer werden, wenn wir die nidit' 
&tiologisehen Gedichte des letzten Buches noch etwas genauer beteaditen. 

Die Cornelia-Elegie geht aus von dem Moment, in dem der trauernde 
< Tritte iminittelbar nach dem Begängnis am (Trabe zusammenbricht, ^UX^V 
afKaXeuiv KopvnAiac^) Für sie gibt es kein Zurück. Die mehrfach 



auszufüllen ish nachträglich traten als ebenfalls von Apollo beeinflußte 
SprOehe binsu: guidquid AmaUhea, quidqiiiä Metrpeiia dix& Herophüe e. q. 8. 

Freilich war der Inhalt ihrer Sprüche ein andorer: hae fore dixenoit belli mala 
sijpta cometeHj muUm ut in terras di^mretque loj^is. Daß solche Schieckens- 
zeichen wirklich eingetreten sind, beuchten dann die folgenden Schil* 
deruugen. aus denen ich hesomlcrtf hervorhebe: ipsum ctiain Solein (Icfcctum lu- 
mine vidit iungere palkntes nubilus annus equos. Woran der Dichter die Hdrer 
erinnern will, zeigt Flinins n 98: fiunt prodigiosi et longiores solis defeehts, 
qualis ot-cisn didntore Cnes'nr et Antoniam hclln totiu.s paene anni paüore 
eontinuo. Et zählt (and 2wax gleich von Y. 71 an) die schrecklichen Anzeichen 
des BQrgerkrieges auf, welche die Sibyllen rorausverkündet haben. Doch das 
alles ist ja vergangen, das neue sdecidion steht bevor, in dem Apollo gn&dig 
die portetUa, ehe sie gemeldet sind und Bedeutung gewinnen, ins Meer ver- 
senlran möge, wie sonst der Priester nach der Meldung. Dann wird das Sibjllen- 
Orakol also ruhen und nur jene zweite Tätigkeit des Quindecimvir, dag Opfer 
an Apollo, übrig bleiben. Wenn das Opfer beim Jahresbeginn günstige Zeichen 
ergibt, dann mag sich der Laudmann freuen, ein Jahr des Segens und friod- 
lichen Glückes beginnt. Der Dichter kehrt zu dem Anfang zurück, um von 
dem Gedanken an sich und seine Dichtung zu dem letzten v eri^prechou . ein^t 
den MeMallinus würdig zn preisen, herüberzugleiten. Wir stehen otleubar kurz 
vor der Feier der Spiele, die das Ende der alten, fluchbeladenen Zeit und den 
Beginn einer Epoche des Glückes und Friedens 1>edeuteu sollten, und bei denen 
Messallinus als jüngstes Mitglied des Collegiums crdchien. Alle Gedanken, die 
ein römisches Herz bei dem Beginn des schicksal^chweiEen Jahres bewegen 
konnten, Roms Urgeschichte, das Elend der jüugHten Vergangenheit, die Ge- 
wißheit der Weltherrschaft und das Sehneu nach Friede und Glück l'ür den 
einzelnen liißt der Dichter an uns vorüber ziehen. Die harte Kebeueinander- 
Hlellune' Hrr wechselnden Bilder, deren innere Verknüpfung der Leser erst 
suchen muli, ist der großen Ljxik abgelauscht, wie sie ja auch bei Horaz im 
Grunde nur eintritt, wenn er hohen Ton ansoUatten will. Man muß den ein- 
fachen Bau von Properz II 10 vergleichen, um den gansea Gegenaata beider 
Dichter zu empfinden. 

i) Zun (bedanken vgl. I[ 27, 18: Kam Uea et ^gia aedeat mb amndiue 



Digitized by Google 



165 



wieAdriiolte Yeigicherang gibt Gelegenheit, das Totenreudi inuner telittiiilger 
XU maUn; wie Ton mlbst fügt; sieh die Besehreibung wua Windemitg 

der Seele an. Kurze Andeutungen geaflgen; auf die zweifelnde Bitte: 

mtf quis ponta iudex sedet Äeaeus uma, m mea sortifa vindket of^sa 
püa folgt sofort die Mahnung: assideafd^^; fratrem^) iiixta Minoia seUa: 
Ewnenidum mtento turba severa foro. Die folgende üede, welche die 
am Grabe und gewiMermaBen im Bereich der Tote&welt wdlenden ffinter- 
bUebenen mit zu Zeugen aufruftf berfihrt sidi eng mit der IoimIMm 
fimebris, die ja auch simSchst das Geschlecht, dann bei Mänium die res 
gesicie. bei Frauen die nvir-'f^ rülimt und ursprünglich den Beweis liefern 
soll, (laß (lei Entschlafene für seine gm$ zum deus parens geworden ist. 
Erst mit V. 61 beginnt ein neuer, im Grunde den Consolationes ange- 
höriger Teil: d tarnen (aber wenigstens) emerui gmerasos vestia honores; 
seinen SchlnB bildet Y. 97 et hene JuM: sie zftblt die Wonnen auf, die 
sie trotz der Kfirze ihres Lebens genossen hat, zunächst in chronologischer 
Reihenfolge. Nach der Geburt der Söhne, die in einem Ausruf erwähnt 
Avirl. folgt die Karriere des Bruders, die immittelbar danach bpijpnn'), 
die Zensur d»»s Gatten, die Geburt der Tochter. Aber schon hier mischou 
sich Mahnungen ein, die sich bald zu einem eigenen Teile ausgestalten, 
den manäata 73 — 96. Wir erkennen l«dit, daB der Dichter ihn nur 
einlegt, nm den Charakter wirklich malen zn können, nnd daß dies sein 
Eigenstes ist, dies allein dem Liede die gewaltige Wirkung gibt. Längst 
beobachtet i>( , daß er hier mit den Abschiedsreden in der Alkestis des 
Euripides wetteifert, ihn zu überbieten sucht und wirklich überbietet. 
Das zeigt schon der Eingang fungere maternis vicibtts pater, verglichen 
mit Y. 377 cO vOv TCVoO TO?cb' dvT* i^ov }ir\Tr\p t^kvoic, sodann 
die Yerbindung der beiden Gedanken: sai tibi sint noeles, quas de me, 
JPlauk, fatigcs. somniaque in fadem creäita^) me^ meam; a<yfiie vbi 8^ 
crelo nostra ad sinmlßcra loqueris, ut rcsponsurae ^nrfuJa vtrbn kicf, die 
ähnlieh bei Euripides 348 — 356 wiederkehrt: endlich die Mahnung, wie 
die Kinder sich verhalten sollen, wenn Paulus noch einmal heiratet. Be^ 
denke iehf wie M«r Euripides llberboten wird, so kann ich auch die 

reme.r cernnt et infcrnae tristia veJa ratis, St modo üSamtmÜs rsüoeawrit entra 
^iudlaCf concessum ntUla lege redilnt üer. 

1) NaiOflieh die wdi^, deren Auslosnng sie eben erwähnt hat; soHUa 
pila ist ablatiüus r/; ^(f)/.s\ 

2) fratres die Schreiber, die töricht an drei Richter dachten. Die Yor- 
eteUnngi daA Aiakes nnd Rhadamanthjs gesonderte Gerichtshiltfe leiten nnd 
nur Minus als Oberanfi^oher neben detn jeweiligen YoEBitsenden Platz nimmt, 
könnte aas dem Schiaß dea C>orgias bekannt sein. 

S)1lfit vidimus et flratmu vgl. Taeitns Agrie. 45 non pidit Ajfrieoia, Cäcero 
<!>' vr. TEL 8 no» vidU flagrantem Itediam buh. Es ist feste Fenn des |iaKO- 
pic^öc. 

4) 'Bs ist fiut die einzige sprachliche Kühnh^t diese« Tefles, der sich 

durch i^eine Pohliehtheit scharf von den übrigen aT)hebt Man könnte II 26, 43 
Lernae pulsa tridente palus vergleichen. Durch den Glauben wird das undeut- 
liche Bud in die lebendige Gestelt verwandeli 
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Kunst, mit der die Gattenliebe nur zum Schluß in der Mahnung an die 
Kinder angedeutet wird, nur als bewußt*^« A])wpir}ien von Euripid<»s 
verstehen. — Per Dichter hat sich durch «lit -H Charakterschilderung, die 
so unmittelbar zu uns spricht — zu dem anUken Leser, für den Alkestis 
die Bedeatnng der seligen Geleiteim und Pttrspredieriii der Toten hat, 
freilkli noeh mehr — den Weg zu dem groB^ SchlnBwort gebahnti du 
Rothston 80 jämmerlich entstellt: es ist wirklicher, ans dem guuen 
Empfinden dieser Zeit erklärlicher Glaube, daß nicht nur große Tat«n, 
sondern auch Sitteureiuheit den Himmel erschließt und auch der Frau 
der Weg zu den vergötÜichteu Ahnen freisteht^) 

GtowiB ist das keine eigeatiklM «pocwitoiroiia in selmlmäßigem 
Sume, so nahe Themata wie Tivctc &v cTiroi XÖTOuc ävfjp npöc Tf|v 
TuvaiKa fi^XXuiV dTTobimeiv auch kommen können. In beiden waltet 
dieselbe rhetorische Kunst; darum ist die handgreifliche Benutzung der 
^ficic des Dramas (hier der Tragödie, in IV 5 der Komödie') so wichtig. 
TibuU kennt diese Kunst des Charakterisierens einer andern Person über- 
haupt nicht; Properz erlernt sie erst spät^); Ovid verwendet sie oft, wenn 
aneh nur oberflSdilioh. Wie illr ihn die xhetorisohe TragBdie md die 
irpociülTOirotiat der Heroiden-Briefe in dersdben Entwiddongarichtung 
liegen, so hätte Properz sich zum Dramatiker entwickeln müssen. Ganz 
anders weiß er abzutönen. Man vergleiche die Rede der Cynthia in IV 7 
das Schelten, die Verdächtigungen, die mandafa. den wehmütigen Schluß: 
der Dichter wiU nicht idealisieren, sondern individualisieren; ein merk- 
würdiger Realismus der Zmdmung des Xoßeren und Lmom zeigt, daß 
sein Empfinden sich geändert hat. Auch jene eigenartige breite irpoc- 
umoiroiia des Bettelpropheten in IV 1 zeigt die gleiche Freude an der 
Charakterzeichnung, selbst wo sie den Zweck des Gedichtes schädigt. 
Daß in der griechischen Komödie derartige typische Bilder des Bettel- 
propheten üblich waren, wird den Dichter beeinüuüt haben. 

Ich kehre nach langen Absdiwdifbatgen zu den Behauptungen Leos 
anrttek. Wamm ich nicht mehr ingeben kann, daß Übereinstimmungen 
zwischen der Neuen Komödie und der römischen Elegie direkte Schlüsse 
auf eine spütattische oder frühalexandrinischo Elepic irpstnUen, hoife ich 
dargelegt, /.u haben und die mancherlei redit imkritischen J^'ortsetznngen und 
Übertreibungen seiner zuerst so bestechenden Ausführungen nicht einzeln 
dnrohsprechtti zu müssen. Von der Existenz einer allmiUilich sich aus- 
bildenden hellenistischen „Elegie" bin auch ich überzeugt Allein ehe 
wir sie im einzelnen zu rekonstruieren versuchen, werden wir, soweit 
Prosaquellen in Frage kommen, die Entwicklung der rhetorischen Prosa 
vnrbHr klarstellen müssen. Wie alt ist der epideiktische erzählende oder 
iiekiamierende Brief? Wie alt sind die entsprechenden in der Form rein 

1) Die Umbildung dieses (lrundgednTil:nns TOn Cioezo und Vuxo Aber 
Hozaz bis zu Pzopera ist leicht zu verfolgen. 

S) Die rhetorisohen Musterbilder sind m Si, 27 Demoetiienei und 
MeBender. 
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rhetorischen Übungen? Wenn Alkiphron kurze, der Komddienerzftblimg 

entsprechende I/iebescreschichten in Briefform bietet, so müssen jpnp pro- 
yifmnasniata, von denen Cicero spricht (vgl. oben S. 92 unter Tc) doch eine 
gewisse Ähnlichkeit gehabt haben. Auch die Ausbildung der erotischen 
Norelle, auf derm rlietoriadieii Oluunikter bei Biaenna mu Apvleins 
wenigstMis SddilsBe geetattet, mnfi hiermit in iigendweloher Btrfifarnng 
stehen. Schließlich darf jetzt selbst der Gedanke an eine Einwirkung 
des Romans anf die rhetorische Elegie nicht ohne weiteres zurficVrro wiesen 
■werden. Es tinden sich in den Aniores Ovids genug Berührungen mit 
dem Teil Petrons, den wir für den Roman, in Anspruch nehmen müssen. 

Die EntaeheÜimg wird flick "vielleiolit IlbeEliattpt niebt fUlaL Uesen; 
idi wenigstens wage sie seihst hei dean lefadien Beispiel nidit eu ftlloi, 
an dem ich die mancherlei Berührungen und Wechselwirkungen dieser 
verschiedeuen Literaturzweige, die alle mit der sophistischen Rhetorik in 
Zusammenhang stehen, darlegen möchte. Quintilian erwähnt II 4, 26 als 
progijnmasma aus seiner Jugendzeit mr armata apud Lacedaemonios Venm 
ei quid ita crederetur Cupido puer atque volucer et sagittis ac face armatus, 
€f MmiUa. Er scheidet dies von der auch von Theon erwShnten Übung 
der dvacxeun und KaTaCKCUi), die von beiden auf die Frage nach der 
Wahrheit historischer oder mythischer Erzählungen beschränkt wird (Bei- 
spiele bei Quintilian: ob Romulos Ton einer Wölfi-n gesäugt wurde, ob 
Niuna mit K^eria Yerkebr hatte); er betrachiei die von ihm envähnte 
Aufgabe nur als Übung, die Absicht des Künstlers zu erraten. Die 
ursprüngliche Bedeutung und das Alter dw Übung erkennen wir, wenn 
wir die attische Komödie Tetgleichen, etwa Eubulos bei Athenaios Ali! 562c: 

Tic fiv 6 Tpo^H'ccc TTpüüTOC dv9pUnruiv dpa 

f| KTipoirXacTi^cac "EpwO* öiTdirT€|M>v; 

ibc oubev fib€i TTXfjv x^^ibdvoc tP^^^'v, 

dXX* j^v dncipoc twv Tpdiruiv Turv toö 0€oü ktA. 

Bas ist im Grunde eine dvacKeuil*!. bratK^en bei Athenaios nur 

weiter lesen, nm auch die Kreise, in denen sie gepflegt ward, zu er* 
kennen; er führt aus Alexis an: 

und Töv coipiCTwv iix\ TT^Tecöai xdv Oedv 
TÖv "^purrOf Touc b* ^puhrrac 

Etwas weiter wtfrde einersdts Piatos Symposion, andrerseits die auf- 
Uftrende und myihendeutende Literatur der Folgeseit IBhren. In voller 

Reinheit bietet uns diese rhetorische Übung der dvacK€urj das neu- 
gefundene Bruchstück des Romans von Metiocbos und Partlienope (^Hermes 
30, 149): ßui^oXöxot ') u4v . . ä[TTavTec o'i ttic dXjnöoöc iraibeiac ämü- 
TiTOi [Tjp[iobiTici] fiutioXoTiaic iTTaKoXouOoöci, üic £ct[i naic ö ''Epwjc 



.1) Daeielbe Wort verwendefe Lukian fHr den LllgenendUiIer und Aieta- 
log^ (oben 8. 6). 
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*A<ppo^i'n|c vlöc K0|ii&f3 vioc ^xiu\y irr^putctc] m\ t0 vüiTi(i iroprKmi* 
nevov TÖEov Kop Ta?c x^pcl K]paT<S^v XaMir<&2>a toötoic tc toTc öitXoic 

ib[Miöc] TQC ijiuxac Twv [v^ujv TiTpu)]cK€i. t^Xdüc Sv ein t6 toioOto. 
irpüjTov ja[fev TCip xok övjujöev aiAci Kai dq)' ou Guv[^CT]r|[Kev ö ßioc 
ÄTTUCTjov xPOv[io]v ßpfeqjoc jiri TcXetujdnvai. Metiochos seibat gibt später 
die LBntng: [6 Ipm, itjjiv xivima biavofoc iin[p Tpu9nc] titv<3m€v[ov 
itpliyrov] Kol önd cvvridciac ctöiö^€VOV. Der Selirifirteller Ußt 8eui6|i 
Helden versichern, daß er selbfit die Liebe noch nicbt kennt; offnibir 
wil! f^-r ikn später die innere Wahrheit des vprla<3btc>n MTthologems er- 
tahrcu lassen; die Götter leben \md sind wirklich, wie die Alten sie 
dachten. Man vergleiche hiermit und mit dem Fragment des Eubulos 
Properz II 12: 

Quicumque iUe fuit^ puerum qui pitwit Amorem, 

mnne putas miraa hune habuisse manus? 

18 primm vidU sine 8«t$» vhere amemtea e. q. s. 

Das progrfmnasma ist hier ähnlich wie bei Quintilian umgebildet, der 
ernste ^atei^pmnd der sophistisehen dvacKCuf^ schon aufgegebm. Mit 
dem Roman berührt sich eng der Schluß, die Rechtfertigong ans dem 

persönlichen Erlebnis; nicht einmal sie ist der Elegie eigen; genau wie 
Properz könnte jeder Bomauheld reden, freilich auch genau so eine Figur 
des jiiugeien Dramas. 

Dieselbe Berüluuug mit der Sophistik zeigt bekauutiicii das Epi- 
gramm. Ich freue mich, daß A. P. XVI 375 

Tic TTÖÖev 6 TiXacirjc; — Liicuujvioc. — ouvojia bn Tic; — 
Aüciinroc. — cö 6i t(c; — Kaipdc 6 7ravba|idTuip. — 
Tiirrc h* ifC dicpa ß^ßf|Kac; — dcl Tpoxdui. — Ti b4 rapcoCpc 
irocdv Ix&x. biqpuek; — tnraM* öittiv^iluoc ktX. 

endlich von F. Schott^) d«u alexandrimschen Dichter abgesprochen ist. 

Wie es zu der Aufschrift TToceibimrou kam, erklärte ich mir früher aus 
IX 359, in welchem ebenfalls ein rhetorisches Stück aus der Komödie 
in epigrammatisohe Form umgesetzt scheint. Das Alter des kleinen Ge- 
dichtes ist kaum zu bestimmen. Weiter führt uns das zweite von Quin- 
tilian angegebene Thema: cur armata apud Lacedaemonios Venus. Es 
ist bekanntlich schon von Leonidas Ton Tarent IX 320 20 Geficken) 
behandelt.') Den klaren Zusammenhang mit der dvacK€ur| hat Geficken 
verkannt, wenn er den Schluß dvaibcec o\'t€ (oi hk cod.) XcTOUCiv tCTO- 
p€C u)C ajJiv Ö€ÖC ÖTiXocpnpfT in geschraubter Weise umzudeuten 
sucht: die zahlreichen Nachahmungen sind bei eiuem derartigen Schul- 
thema besonders begreiflich. Es wäre lockend, die Einwirkung des pro- 



1) Posidippi ^üjrainmata collecta et illustrttiOf Beziin 1906. 

2) Mit den Worten Quintilian? in quibus acrufnhnmnr rölnntatem vgl. 
Leonidaa YU 422 Ti CTOxacUiM^^» Alkaios VIL 42i> AiilniLxai Karä Quuöv, Anti- 
pater TII 424 Mocrcöui. E« tet die sweite Art solcher Übungen. 
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gjfnmaima in die gaiui rluitoriBelie phSniiaaelke Epignunmatik sa yer* 
£»lg^ oder den Nachweis des Alters derartiger Spielereien za benatzen, 
um noch einmal das Erosbild des Simmias zu untersuchen, an dessen 
wirkUoher und greifbarer Existenz zu zweifeln neuerdings als dceßeia 
und Üßptc zu gelten scheint, doch schon zu weit bin ich von dem Thema 
dieses Buches abgeschweift. Ich kehre zum Ausgangspunkt zurück. Wer 
den Bomaa ans der rbetoriscihen irpocuiirowoifa' entstehen l&Bi, verwechselt 
in unklarem Denken ein Mittel der Darstellung mit dem Wesen und 
Orundcharakter dieser Dichtungsart. ^) Daß die Tragödie einerseits in 
dem Empfinden schon des vierten Jahrhunderts die Dichtung Kai* dEoxnv 
wird und ihre Gesetze wie ihre Tefhuik auf die erzählende Dichtuu^ 
überträgt, andrerseits selbst immer rhetorischer wird — den besten Be- 
weis bieten jene improTisierten „tarsisohen" Tragödien, Ober die Bnaendhl 
Oesf^ d, grieA. IM. m d, Memmäriniareeit I 2 A. € zu ▼ergleiehen ist 
— das ist das Entscheidende. Eine Geschichte des Bomanes wie der 
Elegie wird erst schreiben können, wer den rhetorischen Unterricht und 
die ästhetischen Theorien der heUenistischen Zeit wirklich zu verfolgen 
gelernt hat.- 

1) Man könnte mit demselben Kecbt das alexandrinische Epyllion aus ihr 
herleiten, weil die Inmatvolle Rede in Catulls 64. Gedicht und ein«r Beihe Ton 
Verwand li;ng-?dichtungen die Hauptrolle spielt, oder weil ein ganzes Epyllion 
in die beiden Briete Leanders und seiner Uero aufgelöst ist. Nicht minder 
irrig wSrde mir fireitioh ein einseitiges Betonoi durTaifladie encheinen, dafi 
ein nf ngefuudener Mimos ein romanhaftes Motiv hnn nri «tigch behandelt. Ich 
küuute darauf hinweisen, daß es schon in der euripideischen Tragödie erscheint, 
oder mit besieiem Rechte vieUeieht mich auf den 'LityerMB oder Daphnie* des 
SositlieoF lioniferi. in dem es v'in ler eracheint. Aber ich müolite überhaupt mis 
der vereinzelten Benutzung eiuet» romanhaften Motives in einer durchaus andern 
Diohtongnut keine Schlfisse siehen. 
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